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DIESEM EF

er 62 Jahrgang dieser Zeitschrift wird eröftffnet mıt einem Heft, das 5Adl1Z
unterschiedliche Arten VO  } Beıtragen verein1gt. der Spıtze steht ein
Luthertext. Helmar unghans hat Luthers uslegung VO  > Rom 5y aus

der »Fastenpostille« VO  5 5 bearbeitet und erläutert. Der ausgewählte
lext erwelst sich einahe als e1nNn SSaYy ber die Nächstenliebe als Gestalt-
ereich der Rechtfertigung des ınders In pragnanter Weise sind 1er nicht
11UT Glaube und erke sondern auch Gottesliebe und Nächstenliebe 1n
Beziehung SESELZET: I die Liebe macht nicht gerecht, aber rfüllt das (‚eset?z.
{ die Liebe ist ach dem Glauben euge, da{ß die Person gerecht 1st

aus Ur greift das Arbeitsteld se1lner X erschienenen UDıissertation
wieder auf, WEn sich Luthers Liedern zuwendet. { die raätselhafte Bemer-
kung Luthers 1ın den »Summarıen ber die Psalmen und Ursachen des Daol:
metschens« salm L »Wır singen iıh: täglich«, annn 102 erklären:
Psalm I beinhaltet für Luther die Summe all seINES Singens, die Summe
des retormatorischen Liedguts Daii sich darüber hinaus »Psalm 4« als
gute geistliche Übung erwelst, sSCe1 1er angedeutet.

|DITS 1n uNscICI eıt durch verschiedene Gemeindeaufbau-Konzepte ste1l-
gende Zahl VOIl Hauskreisen stellt die rage ach dem Hausabendmahl ın

Weılse. Luther hat sich hierzu eindeutig geäußert: Taufte und kvange-
lium sind heilsnotwendig, das Abendmahl nicht Folglich sieht CI keine
Veranlassung, dafß Hausvater das Abendmahl feiern. Denn das Abendmahl
1st nicht AL Befriedigung TOMMEer persönlicher Bedürfnisse eingesetzt,
se1ine Verwaltung ist der Kirche und dem VON Christus 1n der Kirche einge-
etzten Amt anvertraut Karl-Hermann Kandler stellt dies dar Fall des
Freiberger Kartenmalers Matthes Lotther 4UsSs dem Jahr 36 Der Fall Lot-
ther ist iIm übrigen och 1n anderer Hinsicht autschlußreich. Luther geht
mi1t diesem »Schwarmgeist« namlich derart seelsorgerlich, die Person VO  e}
ihrerA unterscheidend, u. da{fß das Bild VO alten Luther als wütendem
egner der Taufgesinnten durchaus Differenzierung vertragt. Dabei schobh
ST alle kirchenpolitischen Rücksichtnahmen beiseite, den Menschen
Lotther schützen.

|DITS Beseıtigung der deutsch-deutschen Grenze bietet den Luther Inter-
essierten aus den alten Bundesländern ach Jahrzehnten der Erschwerung
wieder einen leichten Zugang den Statten se1INES Wirkens. Nur die
derzeit oft och tehlenden Angebote VO:  5 Hotellerie und (astronomı1e
dämpfen die Reisefreude Leichter en 65 da die Berliner und diejenigen,
die nicht allzuweit VO  w der ehemaligen Grenze entfernt en Daß sich
durchaus lohnt, mıiıt Konfirmanden die Lutherstätten anzufahren, leben:
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dige Anschauung VOIL dem geben, WITr LLUT erzahlen können,
ze1g der Werkstatt-Bericht VO  - Arnd Friedrich. Im ersten Teil <ibt der
Vertasser methodische Hınwelılse, die andere eser ermutıgen sollen, 1Nne
Unternehmung 1n Erwagung ziehen. Im 7zweıten Teil berichten die KOon-
{irmanden, Was S1e beeindruckt hat Z Beispiel die Stelle, Luther
»gekidnappt« wurde.

Eın wichtiger ext aus dem Lutherischen Weltbund 1st die »Erklä-
rung AT egegnung 7zwischen lutherischen Christen und Juden«, die

Maı 1990 auf der ahrestagung der Lutherischen Europäischen Kommı1s-
1072 Kirche und Judentum verabschiedet worden 1st Weil der ext weithin
nicht dokumentiert worden ist, machen WIT ih: 1er zugänglich.

iınter der Bücherschau berichten WIT etz wieder einmal »Aus
der Luther-Gesellschaft«, weil WITr meıinen, die nicht gerade wen1ıgen
Mitglieder URBSEFIEHN Lesern auch einen Anspruch darauf aben, in
groben ugen wenı1gstens ber die Aktivitäten und 4US dem en der
Gesellschaft intormiert werden.

Dem aufmerksamen eser wird nıicht entgangen se1N, da{(ß das Inhaltsver-
zeichnis ein Gesicht bekommen hat Optisch wird damıit verdeut-
1C. dafß UuUNSCIC Hefte mehr als die Wiedergabe VO:  5 Vortragen und Abhand
lungen bieten. Gerade die Erschliefßsung VO  5 Luther-Texten und die Werk-
statt-Berichte wenden sich die Pfarrer un! Religionslehrer unter uUuNsSCICIH

Lesern und wollen 1er Anstöße geben Denn den Zielen der Luther-
Gesellschaft gehört CS, den Gemeinden die Kräfte der Reformation Luthers
in Erinnerung bringen und sS1e bei der inübung evangelischen Christ-
SE1NS unterstutzen. Es sollte uns freuen, Wenn diese Anregungen bei
Ihnen, den LESEM, auf posit1ve esonanz stoßen.

Hartmut Hövelmann



ARLIN LULIHER BER DIE NACHSTENLIEBE

Auszug aus selıner Auslegung der EpistelZ Sonntag ach Epiphanias
(|Röm 3, N — 10) in der »Fastenpostille« VO  m}

Seid nıemand schuldig, außer da{fß ihr euch untereinander liebt;
denn WCI den andern 16 der hat das Gesetz rtüllt Denn W as da gesagt
ist »I Iu sollst nicht ehebrechen. Du sollst nicht oten u sollst nicht
tehlen Du sollst eın talsches Zeugn1s geben iıch soll nichts gelüsten«,
und e1n anderes ot mehr 1st, das wird 1n diesem Wort ZUSaMINCNSC-
taßt )1Du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich selbst.« |DITIS 1e tut
dem Nächsten nichts O0SEeSs SO 1st 1U  3 die Liebe des (:esetzes Erfüllung.

DIe 1e als Inhalt des (sesetzes

Zu SO ist 1U  3 dieses Gebot der Liebe e1in 1(111‘Z€S und ein langes ebot, eın
eINZ1IgES und viele Gebote Es 1st eın und alle Gebote. HTZ
und eINZ1Ig 1st CS 1n sich selbst und seiINe uslegung chnell ertaßt ber lang
und viel 1st CS iın ezug auf die Ausübung, denn c5 umschließt und be
herrscht alle Gebote Und Cc5 1st Sal eın Gebot, WCCLN 11a die aten
ansieht. Denn hat keine e1ıgene, besondere -FaC die ausdrücklic geNaNNtTt
wird. ber c5 ist alle Gebote deshalb, weil die aten aller Gebote seiINe
aten sind und F1a sollen. aher hebt das Gebot der Liebe alle Gebote auft
und stellt doch alle Gebote auf Das alles deshalb, WIT W1SsSsen und lernen
sollen, eın ebot, keine T aft welılter halten oder beachten als SOWEeIlt
die Liebe ordert Weil WITr LU  w} nicht ohne Tätigkeit auf der Erde eın sollen
und können, MuUussen auch mancherlei Gebote SEe1IN, wodurch die Taten
festgelegt sind; jedoch 5  J dafß die Liebe ihre Macht behält und Oberherr sSEe1
ber solche Gesetzgeber und efiehlt, die 1laten lassen oder einzubezie-
hen, WeNnNn CS ihr dient, und keine Jat unterbleibe oder VOT sich gehe, sS1e
wolle S1Ee denn

Das aßt uLls einem uhrmann lernen. er hat Pferd und Wagen 1m
aum ach seinem Willen. Wenn L11U  m; derselbe wollte damit zufrieden se1N,
da{fß die Pferde m aum gıingen und wollte nicht auf den Weg sehen, damit
D eT! aum und agen ach dem Weg lenkt, da würde das Fuhrwerk ar
bald mıt Rodßs, agen, aum und Fuhrmann Boden liegen und etwa 1n
einer Pfütze ersaufen oder ber tOoc und Stein den als rechen Wenn
aber klug 1st, da{fß CT das Fuhrwerk allezeit und überall ach dem Weg
lenkt und sieht, CS der Weg mMag oder nicht INas zulassen, tährt 5} richtig
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Welcher aber gerade 4A4 US fahren will, der 1st der »kluge« Fuhrmann, der den
Weg ach dem agen lenken will, und der Weg soll sich ihm fügen, WwW1€e se1n

11l Da wird CT ohl sehen, wWw1e fein CS retten wird.
Ebenso geht c5 ZWE die CHtTe ach dem esetz und Iun regıeren

111 und nicht die (Gesetze ach den Leuten, eben w1e der Fuhrmann den
Weg ach dem agen ausrichtet. Nun ist 65 wahr, da{(ß sich der Weg oft fein
ach dem agen richtet, WCI1L1I1 CI geradeaus geht ber umgekehrt geht CT

zuweilen Tumm und uneben, da 111 wahrlich den ach sich
gekrümmt und uneben en SO mu(ß CS Ja se1n, da{fß die Leute sich ach
dem esetz und 1Iun richten, 631e können und für sS1e i1st ber
umgekehrt, WenNnn C ihnen schädlich 1st, soll wahrlich das esetz sich
beugen und nachgeben und der Regierende klug se1n, da{fß ß der Liebeaı
lasse und dieCund (‚esetze uthebe LDarum auch die Weltwei-
SCIL, prudentia oder Vorsichtigkeit oder Bescheidenheit w1e CS die
Geistlichen NeENNCIH se1 er Tugenden Fuhrmann und sS1e MUSSe alle
Tugenden beherrschen.

Und 1111l liest iın den » Vıtae Tum«, die Vater einmal zusammenka-
MC  - Und als sich ihnen die Trage erhob, welche ohl die delste A at

sel, und der eine dies, der andere das, der VO eten, der VO Fasten sprach,
ZSchlufßß der heilige Anton1us, da{fß allen Taten und Tugenden

Bescheidenheit die beste se1 und e1ın sicherer Weg ZU Himmel USW ber
das alles i1st och e1ın kindischer und weltlicher Sınn SCWESCH VON den
eıgenen und selbst erwählten „ten Fın Christ greift anders und frischer
drein und folgert, da{f(ß weder Bescheidenheit och Unbescheidenheit
VOI (SO gilt, sondern allein der Glaube und die 1e {DIie Liebe aber i1st der
Fuhrmann und die rechte Bescheidenheit 1n göttlichen guten aten; die da
1immer auf des Nächsten utzen und Vorteil sieht w1e die Bescheidenheit

den weltlichen Tugenden auf den allgemeinen utzen sieht und die
(:;esetze danach en 1 J)as se1 davon

DIie 1e als Erfüllung des (Gzesetzes

Hıer erhebt sich eiıne Trage, wWw1e das wahr SeT, da{fß die Liebe das (iesetz
erfüllt, die Liebe doch 1Ur eıne Frucht des Glaubens 1st. SO haben WI1ITr 11U'  5

oft geSagT, da{ß allein der Glaube Christus die Sünde vertilgt und gerecht
macht und dem esetz Wıe reimen sich diese Aussagen mıtelinan-
der? Und tatsächlich spricht Christus auch Matth TL »Was ihr wollt,
dafß euch die eute tun sollen, das tut ihr ihnen auch; denn das ist das (Gesetz
und die Propheten.« Damlıit bezeugt auch, da{fß die Liebe ZU Nächsten
sowohl das Gesetz als auch die Propheten rtüllt Und Matth 52 30%: » Du



sollst lieben Gott deinen Herrn und deinen Nächsten WwW1e dich selbst. In
diesen zwel Geboten ängt das (Gesetz und die Propheten.« Was 1st da

halten VO eiligen Paulus Rom 3, » WIr richten das Gesetz auf durch
den Glauben«, ebenso (Röm 34581 » WIr halten dafür, daf der Mensch
gerecht werde durch den Glauben, ohne Werke des Gesetzes«, und
Röm D E »J Jer Gerechte wird se1nNes auDbDbens leben«?

Antwort Wıe WIT oft gesagt aben, Glaube und Liebe mua unter-

scheiden, der Glaube auf die Person und die Liebe auf die 1laten gerichtet
ist Der Glaube vertilgt die Süunde und macht die Person angenehm und
gerecht. Wenn aber die Person angenehm und gerecht geworden 1st, wird ihr
der Heilige Gelst und die Liebe gegeben, dafß sS1e Ciutes mi1t ust fut Nun
ist die Art des Gesetzes, dafß C555 die Person angreift und solche guten afen
VO  3 ihr ordert und nicht ablassen will, c5 habe s1e denn. Andererseits
vCcImMaSs die Person solche Aten nıcht ohne Ge1list und 1e Daher wird sS1e
durch (Gjesetz gedrängt, sich erkennen, W as ihr €  € und weıter
denken, nämlich, da{fß S1e selbst auch VO anders werde, damit sS1e dem
esetz enugen kann Denn das (Gesetz drängt nicht art auf die Person
als auf die aten; Ja c5 ordert 1L1UT die aten und schweigt ber die Person
und aßt die Person den gefIorderten LTaten merken, w1e auch sS1e selbst
eine andere Person werden mufß Wenn aber der Glaube kommt, macht R

eiINeEe solche Person, die die VO Gesetz geIiorderten aten hervorbringen
kann, das heißt dann, das (iesetz ertüllt

Darum redet der heilige Paulus fein und S W1€e die Sache
ertordert. as (G:esetz Oordert laten VOI der Person und wird auch Ar
Taten erfüllt, da{ß 1111l eigentlich nicht kann »[Der Glaube
erfüllt das GesetZz«, wiewohl der die Person zurichtet und macht, dafß s1e CS

ertfullen kann, weil das (‚esetz nicht die Person, sondern die aten VOIl der
Person fordert, das damit gleichwohl betont und merken gibt, die Person
MUusSse anders werden, WEn S1e solche Jaten erreichen will, weil sS1e fühlt,
da{fß S1e solche erke nicht erreichen annn mgekehrt machen auch die
Liebe und die atfen die Person nicht anders och gerecht, sondern die
Person mu{( gerecht und anders geworden se1nN, WE sS1e lieben und
JTaten tun soll, doch zeıgen s1e gleichwohl und beweisen, dafß die Person
gerecht und anders geworden 1st, weil solche Taten nicht geschehen OÖnn-
ten, Wn die Person nicht schon ohne unund gerecht ware.

[ DIies i1st darum geredet, da{fß 11an die rechte Art und Eigenschaft des
Gesetzes, des Glaubens und der 1€e merke und einem jeden se1ine E1igenart
lasse und die Sprüche der Schrift danach richtig und entsprechend verstehe,
nämlich, der Glaube gerecht macht, aber doch das Gesetz nicht riuHt
Die 1€e macht nicht gerecht, rftullt aber doch das esetz IDEN Gesetz
ordert die 1€ und die Taten und die Person nicht. Die Person Spur



das Gesetz wohl, aber die 1€e Spur c5 nicht. Denn ebenso w1e VOT dem
Glauben das (iesetz die aten ordert und eben damit e1in Zeichen i1st und
erkennen gibt und feststellt un! damit überführt, dafß die Person ohne
Glauben und nicht gerecht 1st, erfüllt ach dem Glauben die Liebe das
(‚esetz und 1st auch eiIn Zeichen und beweist, da{ß die Person Clauben hat
un gerecht ist, da{(ß also sowochl das (:esetz als auch die Liebe Zeugen der
Person Sind, ob S1e gut oder böse 1st Das (ijesetz i1st VOI dem Glauben euge,
da{iß die Person nicht gut 1St; die Liebe ist ach dem Glauben Zeuge, dafß die
Person gerecht 1st arum spurt die Person das (‚esetz ohl VOT dem lau-
ben, weil sS1€e€ nicht hat, W Aas das Gesetz fordert, obwohl das Gesetz nicht die
Person, sondern die AT ordert. ber die LTLaten und die Liebe spuren das
(Giesetz nicht, weil S1e selbst die Erfüllung Sind.

Obwohl 1U  aD} der Glaube das Gesetz nicht erfüllt, hat doch das, womıt c5

ertüllt Wird; denn erwirbt den (e1st und die ieDe, womıt 6S rfüullt wIird.
Umgekehrt, obgleic. die Liebe nicht rechttertigt, beweist sS1e doch das,
WwWOom1 die Person gerecht 1st, namlich den Glauben. Undd, w1e 1er
der heilige Paulus selbst davon redet »{ JIIie Liebe ist des (s;esetzes Erfül:
lJung«, als wollte )1ES ist 1ne andere Rede, des Gesetzes Erfüllung
se1n un!: des (Gesetzes Erfüllung machen oder geben.« |DITS Liebe rfüllt
das esetz; da S1e selbst die Erfüllung 18f: ber der Glaube rtüllt das
(esetz >  g da{ß CT darreicht, womıt erfüllt wird. DDenn der Glaube liebt und
1st tatıg, W1e Gal 5,6 Sagt » [ Jer Glaube 1st atıg durch die j1ebe.« Das
Wasser den KTrug, der Schenk auch den Krug, das Wasser durch sich
selbst, der Schenk durchs Wasser [ )as nNnNannten die Sophisten 1n ihrer Spra-
che »„eftfective et formaliter implere« tatsächlich und tormal er  en

SO bleibt der Glaube der Tater und die Liebe bleibt die Tat Nun ordert das
(‚esetz die Jat und ZWI1N, damıit den ater; da{fß CT anders werde. Darum
wird c5 miıt der lat erfüllt, die doch der Tater tun mufß Und damit verwirtt
der heilige Paulus der Sophisten I1raume, die VOIl der 1e reden, dafß S1e
voneinander unterscheiden die außerliche Tat und die innerliche G(EeEWOgen-
eıt und sprechen, die Liebe sSe1 eine innerliche Gewogenheit und habe den
Nächsten lieb, WCCI1I11)1 S1€e ihm innerlich (sutes gönnt Dıiı1e Taten 1NECILNEN sS1e
aber der Liebe Frucht us  z [J)as lafß dahinfahren. Hıer siehst du, da{ß der
heilige Paulus die 16 nicht 1Ur Gewogenheit NeNNT, sondern
Wohltat, und dafß der Glaube un die Person der ATr und der Ertüller des
Gesetzes bleiben, w1e CI spricht: » Wer den anderen liebt, hat das Gesetz
erfüllt«, un: die Liebe sSE1 die lat und die Erfüllung. Wıe ST auch Sagt: »DIe
1e€ ist des (esetzes Ertüllung.



ED DIie Gottesliebe als Liebe Nächsten

Fın anderer INnas agen » W1ıe 1st die Liebe ZU Nächsten des Gesetzes
Erfüllung, WI1ITr doch auch (:ott ber alle 1inge, auch ber den Nächsten
lieben sollen? « Antwort as hat Christus selbst aufgelöst, da G1

Matth 2  J spricht, das andere ebot sSe1 dem ersten gleich und mache aus
der Liebe CzGtt und dem Nächsten gleiche 1e Und das darum:

ufs © weil (iott Werk und gute lat nicht braucht, sondern CT
hat unls damıit ZU Nächsten gewlesen, WITr demselben Cun, W as WIT
(iott tun wollten. Er bedarf nicht mehr, als dafß an ihm glaube und für C2Of#
halte Denn auch sSE1INeE Ehre, redigen und Loben und Danken geschieht auf
en darum, dafß der Nächste adurch bekehrt und (Giott gebrac. werde.
Und heißt doch auch es Gottesliebe und geschieht auch (:ott zuliebe,
aber allein dem Nächsten Zzunufze und

ufs zweıte hat CSOft die Welt ZUT Narrın gemacht und 111 hinfort auch
unter dem Kreuz und Elend geliebt se1IN, W1e der heilige Paulus Ssagt

KOr 1,21 »Weil die Welt DE ihre Weisheit (C2Otf 1n selner Weisheit
nicht erkennt, hat 6S ihm gefallen durch törichte Predigt selig machen die
Gläubigen. Darum hat T sich selbst auch dem Kreuz 1n Tod und Jammer
gegeben und dasselbe all den Seinen auferlegt, da{fß WCI vorher hat (ZOft nicht
lieben wollen, da 61 ssen, Trinken, C.At und Ehre gegeben hat, der mu{f(ß
ihn Jetz lieben 1ın unger und ummer, ın Unglück und Schanden, daß also
alle Taten der Liebe auf die elenden, bedürftigen Nächsten gerichtet se1ın
sollen. Lort soll 11A1 CZOft tinden und lieben, dort sol]3 ihm dienen und
Gutes tun WCI ihm Gutes tun und ihm dienen 111 da{fß das VOIl

der Liebe CGiottes Sanız und Sal herunter iın die Liebe ZU Nächsten verlegt
1St

Damıit ist 1U  } den haltlosen und flatternden (Gielistern gewehrt und ihnen
e1INn Ziel gesetzt, die Ciott allein 1n großen herrlichen Dıingen suchen, trach-
ten ach se1iner Größe und bohren 3ITC den Himmel und meınen, ihm
dienen und lieben 1ın olchen erhabenen Stücken, unterdessen vertehlen
sS1e ih und lassen ih: 1er auft Erden in dem Nächsten vorübergehen,
1n dem geliebt und geehrt werden ll arum werden S1e Jungsten
Tag hören Matth SA »Ich bin hungrig SCWESCIL und ihr habt mich nicht
gespelst« us  z Denn CT hat sich darum der göttlichen Gestalt entäußert und
die knechtische Gestalt AdNSCHOININCN, damit unNnsere Liebe ih:
herunterziehe und auf den Nächsten richte. Wır aber lassen dieselben 1er
liegen und en währenddessen 1n den Himmel und wollen grofße Gottes-
liebe und Gottesdiens; vortaäuschen.



Das Liebesgebot

Zu 9| Wıe die Liebe das Hauptstück aller (Giesetze 1st, ist ZUST Genuge geESagT,
da{fß S1€e alle solche Gebote ıIn eiInNemM zusammenfaÄt, weil S1e auf nichts mehr
achtet; als dem Nächsten nutzen und nicht chaden Außerdem lernt
S1e daraus Sal fein, wodurch S1€e utzen stiftet und Schaden meidet, s1e
sieht, WwW1e€e sich der ensch selbst liebt und sich selber Nutz und nicht
schadet, dafß S1e dies ebenso eiInem anderen erwelst. Darum wollen WIT
dieses Gebot 1U  a\ behandeln und sehen, wWw1e€e meisterhaft und vollkommen
CS abgefalst ist Es ze1gt viererlei

IIie handelnde Person

Das erste i1st die Person, die lieben soll, da Y spricht: » [ Iu selbst sollst
lieben.« LJas ist die beste, naächste und delste Person, die 11Aan ZU Tatıg-
se1n bringen kann LDenn Gottes (Giesetz wird niemand für eınen anderen
ertüllen können. er wird für sich selbst erftüllen mussen, w1e Paulus
Cal 65 Sagt »Eın jeder wird SEINE ast Cra  < Und n K Or 5, 10 » Wır
mMUsSsen alle VOT dem Richterstuhl Christi stehen, damit eın jeder seinem
Leib empfange, W1e€e An CS verdient hat, Cc5 sSe1 gut oder bÖöse.« L)Darum heißt
»Ju, du, du selbst sollst lieben.« Lafß nicht einen anderen für dich lieben
LDenn obwohl einer für den anderen bitten kann und soll, da Gott ihm
gnädig se1 und ©  ©: wird doch n1ıemand selig, CI habe denn Gottesot für
sich selbst erfüllt. Darum 1st für jemanden nicht 11UTr bitten, dafß CI ohne
tr.bleibe w1e die Ablafßbuben vorgeben sondern vielmehr, da{fß (r gut
werde und Gottes Gebote halte

DIie Handlungsweise
Das andere 1st die delste Tugend, namlich die Liebe Denn 7 spricht nicht
» Du sollst deinem Nächsten trinken, anzuziehen geben uSW  J
WAas doch auch köstliche guteer sind, sondern: »I Iu sollst ih: lieben.«
DiIie Liebe aber i1st das Haupt, der Brunnen und die Tugend, die alle anderen
ugenden einschließt. Liebe gibt C trinken, anzuziehen; S1e
1rOöstet, erbittet, befreit, hılft und redet. Was soll Inan sagen‘ S1e gibt sich
selbst mıiıt Leib und Leben, mıi1ıt CS und Ehre, mıi1t allen Kräften 1N- und
auswendig für das hin, WAas notwendig und nützlich 1st für den Nächsten,
sowohl den Feind als auch den Freund S1ie behält nichts für sich, mıt dem S1e
nicht dem anderen dient Darum ist mi1t ihr keine Tugend vergleichen,
und Cc5 ann für S1€e auch eın eıgenes, besonderes Werk ausgewählt oder



benannt werden, W1e€e a} das für die anderen einzelnen ugenden Cut, als da
sind Keuschheit, Barmherzigkeit, Geduld, anttmut us  z Dıie 1€e tut
allerlei und leidet auch Tod und en und allerlei auch für den eind,
da{ß der heilige Paulus 1er zurecht sagt »„»Alle Gebote sind 1n dem Wort
zusammengefalßst: ‚Liebe deinen Nächsten.<«

[as Handlungsfeld
[)as dritte ist das alleredelste Handlungsfeld und der Freund, der
lieben ist; das 1st der Nächste ETr pricht nicht: Du sollst den Reichen,
Gewaltigen, Gelehrten, eiligen lieben Neın, die uneingeschränkte 1e
und das allervollkommenste eschränken und verteilen sich nicht
auf ein1ıge ersonen, sondern da ist eın Ansehen der Person LDenn das tut
die falsche, fleischliche Weltliebe, die allein auf die Person sieht und iebt,
solange S1e Nutzen und Hoffnung hat Wenn utzen und Hoffnung 4AUS sind,
1st die Liebe auch 4AU  N ber dieses Gebot ordert die uneingeschränkte Liebe

jedermann, ohne Ansehen, WCI Cr 1St, SE sSe1 ein: oder Freund. Denn
S1e sucht nicht Nutzen och Güter, sondern S1e gibt und £tut Nutzen und
(‚uter. Darum 1st S1e 4A11l tatıgsten und mächtigsten die Armen, Be-
dürftigen, BoOsen, Sünder, Narren, Kranken und Feinde. Denn da findet s1e
dulden, leiden, ertragen, dienen und wohlzutun alle ände voll, alle eıt
Jalle Gelegenheiten bereitet.

Und laflß uUu1ls 1er aufmerksam, wWw1e dieses unls VOT GOtt alle gleich
macht und alle Unterschiede der Stände, Person, Amt und Betatıgung auf-
hebt Denn weil dieses Gebot en und jedem Menschen gegeben ist, mu
e1iIn On1g und urs WE 67 überhaupt eın Mensch ist bekennen, dafß der
armste Bettler und Aussatzıge SeE1IN Nächster und nicht geringer VOT CGott ist,

nicht LLUT schuldig ist, ihm helfen, sondern ihm ach diesem
Gebot auch mıiıt allem dienen, W as O1 hat und VCIMHAS. Denn WenNnn ihn
lieben soll, W1e 1er CSOtt gebietet, Ol1gt, da{ß® CT den Bettler lieber als se1ne
Krone und sSe1IN SallZC>S Königreich haben und, WE 65 der Bettler bedarf,
auch sSe1IN Leben für ihn geben soll Denn G1 1st ihm 1€e schuldig und MUu:
ih: seinen Nächsten sSe1N lassen.

Ist das 1114  - nicht e1in sehr es ebot, das ungleiche Menschen
schön gleich macht? Ist nicht ein wunderlicher T'rost, e1in Bettler
solche herrliche Diener und Liebhaber hat, daß seINer Armut e1in reicher
KOön1g [iensten stehen, seinem Gestank und selinen unden solche
schöne one und sußer Geruch königlicher Pracht sSe1N muf? Wıe
wunderlich sollte CS stehen, WE WIT sehen sollten, W1e Konı1ge und Fur-
StCH, Kön1ginnen und Fürstinnen den Armen, Bettlern und Aussätzigen
dienten, W1e WITFr Von der eiligen Elisabeth lesen? Und Wenn 6S schon



geschehe, ware D ennoch e1in geringes Dıng, 111a11ls Christus hielte.
LDenn CI hat dieses Vorbild un:! ot hoch gesteckt, da{fß ihm keiner Je
gleich un wird. Denn i1st ein On1g der ren ber alle Köni1ge, Ja (:ottes
Sohn selber, ennoch macht (1 sich den argsten Süundern gleich, dient ihnen,

da{fß auch für s1e stirhbt. Wenn P  a gleich zehn Könıge einem Bettler
dienten, ware CS e1n großes Dıng, aber W as ware den Dienst Christi?
S1e muüßten sich schämen und och ihr Dıng ware nıcht wert, da{fß
an 6S ansehen sollte.

Aaraus siehe 11U), W as die Welt 1st, W1e€e weılt S1e nicht 1Ur VO Vorbild
Christi das unerreichbar i1st entfernt 1st, sondern auch VOIN diesemot
Wo sind diejenigen, die dieses Wörtlein kennen und verstehen, W as der
Nächste bedeutet? SO doch auch das natürliche esetz eben w1e dieses
Gebot 1in er Menschen Herz geschrieben steht Denn niemand 1st, der
nicht SpUur und ekennen müßte, CS recht und wahr sel, das natürli-
che (‚esetz spricht »Was du dir getan und gelassenenwillst, das tue und
lasse auch eiINemM anderen.« IBEN Licht eht und leuchtet ın aller Menschen
Vernuntt, und WCI11I) S1e beherzigen wollten, W as bedürften S1€e der Bücher,
Lehrer oder irgendeines (jesetzes? [)a tragen S1e eın lebendiges Buch bei sich
1 TUN! des Herzens, das würde ihnen alles reichlich Was S1e
tun lassen, urteilen, annehmen und verwerten ollten

Nun 1St ebensoviel gESAaLT, habe deinen Nächsten 1eh W1€e dich selbst,
als, W as du dir en willst us  z Denn e1in jeder fühlt, dafß q 111
geliebt un! nicht gehaßt se1ın SO fühlt und sieht r auch, einem
anderen eben asselbe schuldig 1st, daf heißt aber, lieben den anderen w1e
sich selbst. ber böse ust und Liebe vertinstern dieses Licht un! lenden
den Menschen, da{fß ST dieses Buch ın seinem erzen nıiıcht beherzigt und
diesem klaren ebot der Vernuntft nicht olgt Darum mu{ 111a ih: mıiıt
außerlichen Geboten, Büchern, Schwert und Gewalt wehren un zurück
treiben und ih: Se1IN natürliches Licht erinnern und se1n e1igenes Herz
ihm VOT ugen stellen. Dennoch hiılft CS nicht. Dennoch sehen S1e dieses
10 nicht, sondern böse ust und Liebe hindern S1E, dafß sS1e 6S nicht
beachten, und MUusSsen sich doch, VO  5 außen durch chwert und (‚esetz
SCZWUNSCIL, der JTat enthalten.

Das Handlungsvorbil
[)as vierte 1st das alleredelste eispie. und Vorbild Denn das sind feine
Lehren und Gebote, die auch Vorbilder geben Nun gibt dieses ot eiIn
recht lebendiges Vorbild, nämlich dich selbst Dieses Vorbild 1st Ja edler als
aller eiligen Vorbild. Denn dieselben sind VEISaNSCH und 1Un OT Dıieses



Vorbild aber ebt ohne Unterlaf. Denn c5 wird gewl. jedermann bekennen
mussen, da{ß er fühlt, WI1e er sich selbst 166 ET Ja, w1e heiftig für se1n
en W1e fleifßig CT se1INES Leibes mı1t Spelisen, eidung und allen
(sutern ‘J wWw1e CT den Tod tlieht und es Unglück meidet. Nun, das ist
die Liebe deines Selbst, S1e siehst und fühlst du Was It dich 1U dieses
Gebot? Eben asselbe gleichermaßen tun W as du dir CUsSt, dafß du dir
seinen Leib und SE1IN en ebenso viel gelten lassen sollst w1e deinen Leib
und dein Leben 1eHE, wWw1e hätte ß dir eın näherliegendes, lebendigeres,
kräftigeres Vorbild geben können, das ın dir selbst tiet steckt; Ja du selber
bist, ebenso tiet WwW1e€e auch dasot 1n deinem Herzen geschrieben steht?

Wıe wird dir 1U VOT Gott gehen, WCNN du deinen Nächsten nicht
liebst? [)a wird dich dein eigenes Gew1lssen verdammen, das olchesot
ın sich geschrieben findet, und das anz Leben wird als ein Beispiel wider
dich ZACUSCIL, dafß du nicht auch dem anderen hast, wWw1e dich dein
eıgen Leben kräftig gelehrt hat, mehr als aller Heiligen Vorbild

Zunächst vertaßte Luther den Perikopen, den Epistel- und
Evangeliumslesungen der SONnN- und Fejertage, Predigten 1n lateinischer
Sprache und veröffentlichte sS1€e als ostılle Auf der Wartburg entschied C}

sich dann 1520 für die deutsche Sprache 1522 erschienen die »Weih-
nachts-« und die »Adventspostille«, 1m Herbst 1525 folgte die » Fastenpo-
stille« mıt Predigten VO Dreikönigsfest bis ZU. Palmsonntag. Luther
wollte mi1t diesen Postillen die evangelische Schriftauslegung und Ortver-
ündigung exemplarisch vorstellen und beeinflussen. Es handelt sich daher

wichtige, sorgfältig ausgearbeitete Fexte die Z Wal als Predigt austormu-
liert, aber manchmal umfangreich geraten sind, da{iß s1e den Predigern
mehr ZUT eitung als ZUT direkten Vorlage dienten.

dem ausgewählten lext |WA I I  J ;E103, 5} geht Luther intens1v
auf die Nächstenliebe CIn Be1 der Wiedergabe seliner Theologie wird häufig
übersehen, welchenenStellenwert S1€e 1ın seinen Predigten und Schritten
hatte, obgleic S1€e Bestandteil seliner Rechtfertigungslehre 1n einem weite-
en Sinne Wr

Luther verwendete oft die Begriffe »Werke« und » laten« als Synonyme
Da der Begriff »Werke« evangelischen Christen heute ungebräuchlich
oder oft 1Ur aus dem polemischen Kontext der Retormationszeit bekannt
1St, wurde »Werke« me1st mi1t » Taten« wiedergegeben. Um den Aufbau des
Tlextes leichter wahrnehmbar machen, sind Zwischenüberschriften e1N-
gefügt Be1 den Bibelstellenangaben sind die Verse erganzt

Prof 8} Helmar Junghans, Emil-Fuchs-Straße L Theologische Fakultät
der Unıiversıiıtat U0-7010 Le1ipz1g



L WIR SINGEN IH TA-GCI_ICH

Eın Beıtrag Luthers Gesangbuch
Von Klaus Burba

Se1it 1983 liegen ın Faksimile-Druck, herausgegeben VO  - Konrad Ameln,
diese beiden reformatorischen Gesangbücher VOT

IDEN Erfurter Enchiridion. Gedruckt 1ın der Permentergassen ZU erDe-
fafß 524 und der Ergänzungsdruck y

[ )as Klug’sche Gesangbuch 533 (ergänzt ach der Auflage VO

Herausgeber Ameln]).
[ )as ug’sche Gesangbuch wird mi1t gutem TUN! VO  w ennYy als

„Luthers Gesangbuch«, als e1in „»Werk des Reformators« bezeichnet.. Dafür
spricht auch das Geleitwort VO  w} Ameln seiner Faksimileausgabe und
mehr och die Erläuterung und ommentıerung des Wittenberger Gesang-
buches 1n der Vollständigen Neuedition Von Luthers Geistlichen Liedern
und Kirchengesängen 1n rganzung Band 1n der Bearbeitung VO  -

enNNY.
Nun soll das ugenmer. 1ın diesen beiden reformatorischen Gesangbü-

chern auf den salim I gelenkt werden. Er tindet sich1 rgänzungsdruck
ZU Erfurter Enchiridion als

Psalmus In ex1itu Jsrahel verdeutscht
Im aulsgang Jsrael VO  5 Egypten.
Im Geleitwort Sagt Ameln »I Iiese Prosaübersetzung des 114./

Psalms weicht VOI den bekannten Eindeutschungen untzers und
Luthers erheblich ab; s1e ist eine W  © Übersetzung des
Psalms der Vulgata, deren Herkunft bisher och nicht festgestellt WeI-

den konnte«2. Ja, für Ameln i1st JIn exıtu Jsrahel verdeutscht« 1er »ohnehin
e1in Fremdkörper«3. Im Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 954 wieder-
holt 57 och einmal: |DITS AdNONYINC Psalmübersetzung In ex1itu Jsrahel wirkt
»WI1e€e eın Fremdkörper«*.

IDannn bemüht sich Ameln, das Wittenberger Klug’sche Gesangbuch
15 33 (M ennYy Ssagt Luthers Gesangbuch)| möglichst vollständig 1n Faksıi-

Markus Jenny, Luthers Gesangbuch
1n Festgabe seinem 500 Geburtstag, 1983, 307

Erfurter Enchiridion, GeleitwortZNachdruck, 98 3,
Ebd.,
JLH 1984,

Luther 62, E: ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht 91



mile herauszugeben. In dem eINZ1Ig erhaltenen Xemplar aber der
Schlufß Ihn erganzt Ameln aus der uns erhaltenen nachsten Auflage VO  5

Und dieser Schlufßß 1St Luthers Übersetzung VO  - salm I1I4/11 mıt
dem dazugehörigen Holzschnitt »Durchzug HC das Schiltmeer«5>.

Wenn Nnun Luthers Gesangbuch 3, auch iın den folgenden Auflagen, auf
diesen Psalm hinausläutft, dann scheint dem Reformator mehr daran
liegen, als 1L1UT eiıne befremdende aNONYINC Übersetzung HIr sSeEeINE eigene

Luther mu{ salm } auch inhaltlich gelegen se1N, gerade
1mM Zusammenhang miıt dem reformatorischen Liedgut. In dieser Hinsicht
könnten Luthers Cummarien ber die Psalmen (1 3) helfen, Luthers
Verhältnis diesem salm aren Immerhin ist 1n dem Summarıum
ber den I14.Fsalm diese Aussage und solche Wertschätzung auffällig:
» Wır singen ih täglich«°.

Wıe annn Luther das sagen‘ Ist se1n tägliches Sıngen, auch das geme1nsa-
tägliche Singen VOI salm T wörtlich nehmen? Las 1st die Frage/.

Zunächst der Psalm selbst 1n Luthers Übersetzung VO  5 E daneben die
Fassung der Luther-Bibel 1954

Da Israel aus Egypten zoch, [ )as haus Als Israel aus AÄgypten ZO9, das Haus
aco 4US dem trembden volck 4AUus dem temden Volk,

[Da ward Juda se1n heiligthumb, Jsrael da wurde Juda se1ın Heiligtum, Israel
se1ine herrscha se1n Königreich.

Das INCceCT sahe vnd ohe, Der Jordan Las Meer sah und floh, der Jordan
wand sich rück wandte sich zurück.

DIie berge hüpffeten w1e die lemmer, { dıie erge hüpften W1e die Lammer,
|D)TS üge. w1e die ljungen schaff. die Hügel w1e die Jungen Schafe.

Was WAar dir du INCCTLI, das du tflohest? Was Wal mıt dir, du Meer, dafß du flo
Vnd du ordan, das rück wandtest? hest, und miıt dir, Jordan, da{ß du dich

zurückwandtest?
berge, das Jr hüptffetet w1e die lem: Ihr erge, da{ß ihr üpftet W1e die Lam-

INCI, Jr hügel w1e die lungen oschaff. INCTI, ihr Hügel, Ww1e die JjJungen Schate?

Klug’sches 3, Geleitwort ZU aC.  FucC. 1983,
38, 58 3
38, 55 nennt (ireıters »| Ja Jsrael aus gypten zoch« ' Text

Wackernagel, Las deutsche Kirchenlied, 1870, Drıitter Band, Nr. 124|); doch kann
Luther HE ıne Psalmlied nicht als das gemeiınsame tägliche Lied gemeint haben

101485
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Fur dem bebete die erde, Fur Vor dem Herrn erbebe du Erde VOT

dem Oott Jacob dem Ott Jakobs
der den Felsen wandelte SeeDer den els wandelt ıJI1I1 WAasseT CO

Vnd die steıne JIın WAasscCI brunnen und die Steine Wasserquellen!
er Psalm L 1STt C111 Passah Hymnus WIC das Mose Lied ExX Er

wird ach spätjüdischer Überlieferung der Fest ıturglıe des achten Pas
sahtages

Psalm b gehört M1t Psalm den Psalmen die das Schilfmeerwun-
der und das Jordanwunder Meerwunder und Landnahme den Auszug und
den iInzug sraels M1t einander verbinden Was Jordan geschieht gehört
für den eter un! den Sanger VO  a Psalm I IMNIN1t dem Anfang der
rettenden Gottes lat Roten Meer Hıer WIC dort stehen die Wasser und
geben dem Volk CGiottes den Weg frei

BF

SO taßt Luther BELTSN »Summarıen ber die Psalmen« (1 3) den
I Psalm und schreibt auch W as dieser Psalm fr ihn und für

die Retormation bedeutet » Wır SINSCIL ihn täglich«
Der CX111) Psalm
Jst C111 Danckpsalm fur das volck Jsrae]l gemacht damit (:ot en aufts Sster

fest umb die wunderwerck (‚ottes da S1C 4US Egypten durchs ote ILCCT durch die
dürre wusten, gebirge un!or gefürt worden JS elobte Land

Wır SINSCH eglich Christo lobe der u1ls 4aUs dem tod und sunde durch das
WU: der welt leisch und des Teuftftels füret JS leben etC

Wıe an Luther » Wır SINSCH ihn täglich«
Er selbst hat Sal eın diesbezügliches Psalmlied geschatffen och SEe1ILt

1529 hat Luther ber den Liederbestand des Wittenberger Gesangbuches
mMi1t entschieden Er hat das Gesangbuch SC1ILCI A emacht Und
SCTHACI) Sinne aflst S71 Cc5 schließlich auslauten oder einmünden den VICTI-

Stiımmıgen Satz » In EX1Itu Jsrael de egyptO« Anschließend folgt der
Psalm 4/ Luthers Übersetzung Diese Prosaübertragung beschließt
den Liederbestand VO  5 Luthers Gesangbuch Psalm 114
schlıelst ih auch beinhaltet ih Der Durchzug Ürc das Schiltmeer
durchzieht das Gesangbuch VO Anfang his ZU Ende

Psalm 114 und B machen der Vulgata Nen Psalm 4aUsSs und ‚WaTl den
Psalm L1L3 (WA 3SI 609]



Psalm z folgt guter efz den neutestamentlichen Cantıca; dazu 1STt
Bilde dargestellt der

Durchzug durchs Schiltmeer
» Wle 1 Andern buch Mosı geschrieben steht
Am Capitel«10,

Nun hatte Luther bereits SeEALOT: ersten Gesangbuchvorrede 24
dieser Bibelstelle eiINgESETZT

»das WYI uch uns möchten rhümen,
WIC Moses yın SCYIMZ SCSang thut Exo SI
[)as Christus lob un:! y« 11

Diıiese Vorrede leitet ebentalls das Wittenberger Gesangbuch C1MN ulser-
dem 1STt diesem Gesangbuch ab das Mose Lied als vierstimmı1ger
Satz ausgedruckt M1t dem anschließenden ext des Buches Exodus bis
Vers und darın 1St dies als formuliert

»B1s das dis volck hindurch gehe das du erworben hast rınge S1C

hinein M

Hıer pricht außer dem Buch Exodus auch das Buch Josua mM1t WIC

Psalm 1XG SO bewegt sich Luthers Liedschaffen auch SC111

Einflußnehmen auf das weıltere Liedgut und die Gesangbücher der Retorma-
t10o0nszeıt eben dem Rahmen, der Psalm I angesprochen 1St
es Was Luther mi1t der Gemeinde und och SINSCIL 11 steht

schon salm I1I4 Inhaltlich 1St das Summarıum verdeutlicht Und
dies 1STt dan folgerichtig gesagt Wır SCH diesen Psalm täglich

Das 1St VOoOn Luther summarisch geme1nt Psalm E beinhaltet die Sum-
all SC111C5S5 Singens die Summe des reformatorischen Liedgutes!® So

esehen SINSCIL auch WIT ih täglich den salm, sofern WIT das C1NC oder
das andere reformatorische Lied Nstimme:

Diıiese Feststellung afßt sich och tiefer und theologisch begründen, SC-
gesagt christologisch

Neuedition 35, 333 339, Klug sches 1533, 134 Bl EF
11 WA 35, 474, I

Klug sches GB 1533, 136°
Eıne Parallele die die Summe all SC1H1CS Predigens (WAP 3) »Solchs

WECINN das WOTrt undpredigen WI1I teglich auft das 1111l gottes hoch haltte
glaube stehet MUus sich das ILNCCTI un! der Jordan auffthun und zurucke weichen

Iso tolge du uch dem Gottlichem WIC die kinder VO:  } Jsrael gethan haben,
als S1C aus Egıpten ZUSCI«

15



sSseINEM Summarıum salm I bezeichnet Luther den alten Passah-
Hymnus als Gotteslob auf das Ostertest. Zudem hat ß se1ıne eıgene (Oster-
ollekte auch mn das Wittenberger Gesangbuch eingebracht und seiINeEN
Osterliedern zugeordnet1!*,

och iın dieser ist der Jordan nicht, oder nicht mehr erwähnt. Der
ordan 1st überholt, als durchschritten denken, Wenn Luther VO  5 dem

Lebensraum der Erlösten sprechen annn
»„auff das WIT,
VOIl der gewalt des Teufels erlöset,
Innn deinem reiche leben«.

1ese Formulierung 1n Luthers Oster-Kollekte geht nicht 1L1UT auf se1ine
rklärung ZU Glaubensartikel1 Katechismus VO  w zurück?>, auch
auf das Gebot 1n Ex 50,21;

Fur Luther ist Christus eın anderer, »kein andrer Gott« I|EKG 201:.2), als
der Herr des Gebotes 1 )arum ftormuliert se1n Christuslob, se1n (°hr-
stusbekenntnis 1n Anlehnung das ot olgende Gegenüberstellung
ze1igt den einen Herrn als den Retter 4US der Knechtschaft ın Agypten, SOWI1E
4US dem Bann VO  5 ünde, 100 und Teutel DıIie Erlösten gehören ihm, 1n
seinem eich, »sSseinem Herrschaftsbereich seinem Königreich«:

Ich glaube, esus Christus
Ich hin der Herr der ich dich aus Sel meın Herr der mich verlorenen und
Agyptenland, 4UuSs der Knechtschaft, 5C- verdammten Menschen erlöset hat, 671 -
führt habe worben, VOIN allen Sünden,

VO ode und VO  w} der Gewalt des Teu-
els

Du sollst keine anderen (:oOtter haben auf ich se1ın eıgen se1 un! 1n seinem
neben INIL. Reich UnNntier ihm lebe un! ihm diene

Hıer mündet in Sprache und Bekenntnis-Aussage das SANZC Liedschaftfen
Luthers der OT: Jahre eiın?®e.

ennYy bestätigt das Bemühen Luthers, der Gemeinde zugleic mıiıt
seinem Gesangbuch den Katechismus iın die and geben!7, Und die
Hauptstücke des Katechismus stimmen offensichtlich auch überein mıiıt
dem Summarıum Psalm 14 »die Wunderwerke Gottes«, oder ach
Luthers programmatischem Christuslied18 »Se1nNe s1(Se Wundertat« » tag-
ich singen, Christo Lobe«.

Neuedition 35, 327/, Klug’sches 33, BL 10°
Neuedition 35 eb  Q Anm.
Dazu verwelse ich auf meıne Arbeit über »„»DIie Christologie ın Luthers Liedern«,

Schriften des ere1ins für Reformationsgeschichte, Nr y 48
Jenny, aal 312 Neuedition 35/
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ber die Reformationszeit hinaus hat üUurgen Henkys den »Besungenen
Exodus« his iın die ungste (‚egenwart verfolgt und damıit einen moOt1Vvge-
schichtlichen Beıtrag ZU Thema »Altes lestament und Kirchengesang«
geliefert.

Be1l seEINEM (Gang durch das Evangelische Kirchengesangbuc. stehen
ang anderen Nicolaus erman un Ende 1n der eıt des
Kirchenkampfes, Heinrich oge mıi1ıt diesen ihren Versen:

(‚ottes Namen fahren WITF,
se1nN heilger Engel geh VIS für
Wıe dem Volck 1n Egypten land
das entgıing Pharaonis Hand!°.

Nicolaus Herman

Der Herr wird für dich streıten,
du angstverstOrtes Heer.
und selınen Weg bereiten
dir miıtten durch das Meer.
Das Eıne und das Gröfßte
iefß dir geschehn;
der Gott, der dich erlöste,
alst dich nicht untergehn?®,

Heinrich Vogel
Henkys Ort AUusSs den Spirituals der schwarzen Sklaven 1n Nordamerika
»überwältigend die Knechtschaftfts- und Auszugserfahrungen Israels«2 Und
1mMm »„»Liedboe VOOT de kerken« 197831 1n Holland überhaupt, findet die
»Exodus-Theologie stark vertreten« als »e1Ine bestimmte Deutung der
TUC und Übergangssituation der ökumenischen Christenheit«??2, und
dabei auch Erinnerungen die ;Nacht der Erniedrigung« und die » Tyran—
ne1« während der Besetzung 1m etzten Krieg*>,

Im letzten, VO  2 Henkys zıtlerten Vers aus dem holländischen esang-
buch bringt der 1914 geborene] Jan Wıt w1e salm 114 das ote
Meer und den Jordan

Nun freut euch, lieben Christen gme1n, EKG 239,
[ )as Kirchenlie: 1n selner DEr 1980 Besungener Exodus, I8; uch EKG 388,
Henkys, ebd., uch EKU-Ausgabe des EKG 446,1
Henkys, ebd.,
Henkys, ebd., 25
Henkys, ebd.,
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Vom Sterbemeer geht ZU Lebensjordan,
und dieser Flut mussen singend hinan,
ob elend 1n Ketten, ob herrlich Piferde,
die Menschen der Erde24.

ufs (G:anze gesehen ist der Durchzug Urc. den Jordan in das verheißene
Land gegenüber dem Exodus 4US Agypten fast 1n Vergessenheit
geraten, sowohl 1 Evangelischen Kirchengesangbuch, w1e 1n unNnscICI Kır
che überhaupt.

LDarum Nutfztife der Liturgische Ausschufß der Evangelischen Kirche VO  e}

Westfalen die Gelegenheit, bei der Neuordnung der Predigttexte 1 TE
1978 auf die Jordan-Perikope Jos &, I;ı autmerksam machen. Und
jetzt wird onntag ach Epiphanias derä der Gemeinde nıcht LLUTI

auf die Taufstelle Jesu gelenkt, auch auf die Stelle, dies undergeschah:
da stand das Wasser

Und die Priester, die die Lade des Bundes des Herrn gCN, standen still
1mM Trockenen mıtten 1m or Und ganz Israel ging auf trockenem
Boden hindurch, his das SAalNZC Volk über den or gekommen W Aal.

Jos. 3.17

I|DIIS Rettung des Volkes ottes 4 US der Knechtscha: verläuft nicht 1m
Sande S1e darf nicht. DIie (zeretteten dürten sich nicht verlieren 1n der
Wuste SO w1e 1n Psalm 114 bezeugt, vollendet sich die Rettungstat VO

Schiltmeer erst ordan Sinnvollerweis: olgt auf den Auszug der Fkiınzug,
auf den Exodus der Introıtus.

Der Begriff » INtro1tus« ın Parallele Z »Ex1tusS« lat.), oder ZU »Ex-
odus« (gr.) ist nıicht mehr gebräuchlich; aber ware nicht berechtigt? auch
sinnvoll? DIie Vulgata des Hıeronymus spricht gerade 1 Josua-Buch VO

Introitus:

J0s
audivimus quod S1CCaverit OMINUS U: Marıs Rubri ad vestrum
intro1ıtum
quando egress1 est1s egypto
et haec audientes pertimuı1mus et elanguit COI NOStrum LCC 11-

S1t iın nobis SP1rLtuUs ad iıntroı1tum VesttTum

Henkys, ebd.,
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/0S
ostquam CISO audierunt

quod S1CCAaSSset Dominus fluenta lordanis filiis Israhel donec
transırent dissolutum est COr OTUIN BT 110  } remansı C15 SP1rN1tUS
LLiLMENTLLUM INLrO1LUM 1107Uum Israhel

uch die HFr Luthers Mitarbeit entstandene Wittenberger Vulgata-
eV1S10N 529 spricht Jordan Jos Y y VO Introijtus der Kinder Israel

ostquam CIgO audierunt
quod S1CCAaSset OM1INUS )Iuenta Jordanis tiliis Israel donec
ftransırent CXDaVIL GL OTU: et 1O  } rem. C15 SPIr1tUS ıment1ı-
bus iIntro1tum 1017um Israel

Diesen Intro1tus ezieht Luther UE Psalmenvorlesung auf
Psalm E (1 E Vulg ) 6

Qu1 INtTrO1fus significatus fuit PCI illum qUO filı Israel MOTrTtuUO Mose
Jordanem transıerunt de ultra Jordanem ST Hermon tanquam
illi hunc psalmum cantarent quı Iunc 1iNtro.j.erunN: terram Israel pCI
Jordanem Et DS »Jordanis CONVETISUS est TetrorsSsum«

DIie Zusammengehörigkeit VOIl Ex1tus und Introıitus hat 111e besondere
theologische Aussagekraft Das beweist Mathesius der Prediger St Jo:
achimsthal Der Kantor SC1IHNCTI Gemeinde Nicolaus Herman Wal

ULNSCIIN Zusammenhang schon ure SC111 »Pilgerlied« hervorgetreten Von
Mathesius haben WI1IT Schatz Kollektengebeten In SC111CT

Osterkollekten betet CT

»I Iu wolltest 1eS$ angefangene Werk unls VvOo.  ringen un: uns un!
alle, unter der Erde schlatfen 4US dieser Welt und ihren Gräbern
das Vaterland IN1ıt Gnaden heimholen durch sum Christum
NsCcInMN rechten 0OSua und HErrn«?*7

Fur Mathesius bleibt 6O nicht bei dem »angefangenen Werk« dem Exı1itus
IDITS Rettungstat Gottes soll auch ZUT Vollendung kommen WIC SC1NCI-

Ze1t Jordan 1Un beim YO1tus, dem Einzug » 111 das W.aterland«
dieser Sicht rückt die Person VOIl OSua das Blickfeld etz gehört ß an die
Stelle und die achfolge VO  5 Mose Dabei der C1NeC WIC der andere
ber sich hinaus auch auf uNnNseren Retter den WIT eSus Christusen
Er bringt das olk ottes das Ziel undnt ihm WI1C Alten, auch

Neuen Bund den Weg »11 das W, Vaterland«

WA DB 5y XXIV. 260,
3,239,

Mathesius, Andächtige un! christliche SCINCINC Gebetlein. Neue Aulflage,
Nürnberg 36 78
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ingan wurde Psalm 114 als Passah-Hymnus bezeichnet. Ihn macht
esus mıiıt dem Hallel (Psalm 18) seinem und seiliner Junger obge-
Sang 1mM Anschlufß das Abendmahl, bevor mı1t ihnen autfsteht und
hinausgeht den Ölberg (Mt 26,3 und 14,26) diesem Schritt Jesu
erkennt Mathesius wieder den illen ottes 1n Jos E

»„Meın Knecht Mose ist gestorben; mach dich 1U}  e} auf und jeh über
den ordan, du und 1esNVolk«.

{m olcher Aussagen willen hat Frieder Schulz die Kollektengebete VO  w}

Mathesius mıt aufgenommen seıne Sammlung »Evangelische Begräbnis-
gebete des 16 und Er Jahrhunderts« Und der Osterkollekte
macht 1 folgende Anmerkung?8

Vgl 271 den nach dem Eintritt des Todes SECSUNSCHCH Psalm I 1mM
Römischen Rituale wurde später durch Psalm ersetzt Ferner die
Oratıonen: Susc1pe, domine, anımam ServV1ı tu1 de Egypt1 ex1itu proficis-
centem ad und Omni1potens semplterne eus ıimagınem tuam

ad rever de Egypti1 partibus SusC1p1as.
ach Eıintritt des Todes spricht auch e1n Arzt VO Ex1itus se1nes Patıen-

ten. 1Jas datür 1m medizinischen Sprachgebrauch übliche wird eıgent-
ich 1Ur och als das AUS verstanden?®. Da der Ausgang dieses Lebens
1immer och verheißungsvoll SE1N kann, sagt unls Psalm DA mi1t der Bot-
schaft VO:  a der Erfüllung des Exıitus 1mM Intro1itus.

Diesen verheißungsvollen Psalm 11 Luther nicht erst der Todesstunde
oder dem Eintritt des Todes vorbehalten Er will, da{fß WI1IFr salm beizei-
ten singen, alle Zeit »täglich singen, Christo Lobe, der u1lls A4US Tod und
Süunde durch das Wuten der Welt, des Fleisches und des Teutels führet 1ns

ew1ge Leben«30.
IIr Klaus urba, Melqhersstr. O7 -4400 unster

JLH 1966, Anm 50a
DIie VOoON FT. Schulz (ebd., 43 64) folgerichtig angesprochene ınsegnung des
oten se1 hier 1UTr erwähnt mi1t der se1it dem 4 ahrhundert gebrauchten Segensf{or-
mel Psalm L, LJDer Herr behüte deinen NSCIHN Ausgang und Eıngang VO  w} 11U)  }

bis 1n Ewigkeit
Lexikon medizinischer Abkürzungen, 986,
Summarıum Psalm X 38,



ELUFEHER UN DIE ACH DE
„»HAUSABENDMAHL«

Von Karl Hermann Kandler

Im Zusammenhang mMi1t den Fejern » 800 ahre ta: Freiberg« und »800
Jahre Kıirche Freiberg« WAal 1986 auch das ema „Luther und Freiberg«

bedenken Obwohl Luther L1L1IC Freiberg WAar hat dieser
verhältnismäfßig CNSC Beziehungen gehabt

Hıer soll 1UN 11UT die S rage gehen die Luther und die Reforma-
t107 wiederholt beschäftigt hat die ageach Hausabendmahlsfeiern und
das anhand konkreten Falles, des Freiberger Kartenmalers Matthes
Lotther!

Matthes hatte 1536 behauptet CT habe die Vollmacht dazu SC111C111

ause (:ottes Wort verkündigen und sowohl Familie als auch
SC1INCIM Gesinde das Abendmahl unter beiderlei Gestalt) reichen Er
verstehe nicht WAalruln die Freiberger aufler es SINSCH, wollten S1C das
Sakrament empfangen Freiberg hatte damals 1NC eingeschränkte SOouvera-

| S gehörte ZWAaTr ZAT Herzogtum achsen das eorg der Bartıge der
entschiedene Luthergegner ber die Amter Freiberg und olken:

wurden als »Freiberger ändchen« VO  3 Georgs Bruder Heinrich regıert
Dessen Frau Katharina WTr se1t 1525 zunehmend den Eintlufß der
Reformation geraten aren zunächst auch reiberg Anhänger der Refor-
matıon verfolgt worden beschränkte sich Heinrich 7zunehmend 1Uroch
auf Appelle LJer Rat der ta| unternahm nichts die zahlrei-
cher werdenden Anhänger der Reformation die schon sich mıi1t
Hausinschriften WI1IC VDMIE (Verbum 011111 Manet In (A)Eternum, (sOat-
tes Wort bleibt Ewigkeit) ihr bekannten och heute 1St

Freiberger Haus August Str 46| C111C Tafel sehen, die die angs-
buchstaben der Einsetzungsworte des Abendmahls auf Deutsch enthält
dazu die Buchstaben VDMIE und die Jahreszahl 529 In diesem Haus, das
dem Bürgermeıister Nicol onhaupt gehörte befand sich S Kapelle die

eter Manns, Amt und Eucharistie der Theologie artın Luthers, Amt und
Eucharistie. Konfessionskundliche Schriften des ohann:dam-Möhler-Instituts
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och mıiıt päpstlicher Genehmigung eingerichtet worden Wl In dieser
Kapelle soll 1U erstmals ın Freiberg 529 das Abendmahl üUnter beiderlei
Gestalt gefeiert worden e1n?. ES wird aber nıiıcht berichtet, WT gespendet
hat on vorher hatten Burger, deren amen nıcht bekannt Sind, den
Herzog gebeten, da{fß das reine Wort ottes »„OÖffentlich und unverhindert
moöchte gepredigt, die heiligen Sakramente ach Ordnung und Einsetzung
Christi distribuieret und hingegen die eingerıssenen Päbstischen Men-
schensatzungen abgeschafft werden S« 1esSemM Wunsch hat damals
Heinrich och nicht entsprochen.

Luther hat des Abendmahls Barbara Lißkirchen geschrieben. Ihr
ruder, Hıeronymus eller, WAal eın Freund Luthers. DiIie Familie W al ın
reiberg ansäassıg. Hıeronymus hatte Luther berichtet, se1ine Schwester se1
egierig, das Abendmahl beiderlei Gestalt empfangen, und efragt,
ob S1e das nicht heimlich 1n ihrem Hause tun onne Luther hat ihr widerra-
ten, denn könne jeder kommen, Cc5 Hause empfangen. Damıt
würde aber die allgemeine Kirche und die gottesdienstliche Versammlung
verlassen*.

{ dıe Behauptung des Matthes Lotther Wal also reiberg durchaus V1ITU-
lent Dreı namentlich bekannte Freiberger Burger (Lorenz Kastner, Clemens
Glaser und Gregor Heynemann)] hatten sich Luther gewandt und ih:
Rat ebeten { dıe rage Walr Hat eın Hausvater (d also e1in Nichtordinier-
er eın a1€) die Vollmacht, iın seinem Hause ottes Wort verkündigen
und seinem Gesinde das Abendmahl spenden>?

Luther schreibt ihnen, S1e ollten sich »„»hüten fur dem en Gelst, der
sich bei Fuch 111 eindringen«; laßt euch Brieft und Siegel zeigen, WCI ihn
gesandt hat, ob BT VO  a (Gott oder VO:  a Menschen erufen se1l abe (1° nichts
vorzuwelsen, soll b schweigen, und S1e ollten iıh: meiden. »Was CZOFFf
beruft oder sendet, das tut 8 Urc. ordentliche e1se, entweder mı1t Ze1l1-
chen oder Hr Menschenzeugnis.« ESs sei der eufel, der verbiete, ZUT

Predigt gehen, auch da Christus reın gepredigt WIrd« L, Paulus
freue sich vielmehr, WEeNN das vangelium 1UT gepredigt werde, Se1 c5 auch
aus Haiß und eid Luther erinner Naeman (2 Reg. 5y Es se1 uns1ın-
nıg ‘J Christus sSEe1 nicht »hier und da « ın Leisnig nämlich, einer
a die VANE Kurfürstentum Sachsen gehörte, sokm VOI reiberg
entfernt, dorthin gingen manche Freiberger, das Sakrament empfan-
gen) Luther ragt weıter Warum 111 i denn iın reiberg 1n seinem Haus das

AaQO., 16
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Sakrarhent geben, da seın Haus Ja auch »„»hijer« se1i Es sSe1 hoffärtig VO  -

Matthes } Cc5 sSE1 eine »Wallfahrt«, WEe111 die Freiberger ach Leıisnig
gingen Luther torderte die rigkeit auf, dafür SUOISCHIL, da{fß der »Ge1ist«
(also a  es schweige. Darauf wird C1 grundsätzlich: Be1 Leib lafßst
Fuch nicht bereden, da{fß ein iglicher Hauswirt muge das Sacrament 1n
seINEM Hause geben! Denn lehren INas ich daheimen, aber öffentlicher
Prediger bin ich damıit nicht, ich ware denn öffentlich berufen.« Luther
beruft sich 1er auf KOr L, nicht jeder solle sich Se1N Abendmahl selbst
machen. Die Begründung des Matthes, weil das Sakrament WrC das Wort
ewirkt werde, könne al auch ause empfangen, welst Luther ab,
denn laute weder Ordnung och Betehl Giottes. DIie Sakramentsverwal-
C(ung ist für Luther das Amt gebunden. uch 1st das Sakrament für ihn en
öffentliches Bekenntnis. Paulus verkündigt und ekennt Christi Tod FA
seinem Gedächtnis ist das Sakrament eingesetzt. Luther schließt, könne
das es schlecht urz begründen, S1e ollten sich aber » VO diesem Geilist«
hüten, der jetzt oft vorkomme. „Laßt die Ptaftfen machen, W a5S5 1E
chen«, also auch die altgläubigen Priıester Wo LL1UTI das Evangelium gepredigt
wird, soll INnan CS hören, ohne ach dem AUBR der rediger fragen. »Was
darf der böse Geist sagen, WCI1L1 alles das nicht Gottes Wort 1St, wWwWas die
Papısten haben? eren WITr denn Taute und die a  Z Bibel? Sollen
WIT unls eine C machen? »IJIIie Juden haben die Bibel« und WIT VO  5

ihnen. Sollen 6S keine Propheten se1n, weil sS1e VO  e} den Juden kommen?
Paulus 1st ın die Synagoge Luther verweıst auch auf KOor
Paulus älßt die Christen 1n Götzenhäuser (jast gehen, und S1€e sind
damıit doch nicht der (:0ötzen teilhaftig. OI Teilhaben ist geistlich und
nicht eiblich Sonst muüßte e1ın Christ auch nicht mıiıt den Gottlosen
und trinken, och mıiıt ihnen reden oder handeln

Luther hat sich bekanntlich äufiger ZUT rage des Hausabendmahls (das
VO Krankenabendmahl, das HTG den Pfarrer gespendet wird, natürlich
unterscheiden 1St; da{ß das egitim lst, W al 1mM Luthertum nicht strittig|
geäußert, VOI em 1n Schreiben, die Fragen AUus ugsburg beantworteten®.
Wıe ach ugsburg, schreibt Luther auch ach Freiberg. Während die
Taufe notfalls auch Hause oder VO römischen Priester empfangen
werden kann, doch nicht das Abendmahl Taute und Evangelium sind
bsolut heilsnotwendig, das Abendmahl nicht?. Luther wendet sich immer

heimliche, konventikelartige Abendmahlstfeiern, die ohne Amtitstra-
SCI gefeiert werden. SO bleibt für Luther NUur möglich, da{fß die, die das
Abendmahl stiftungsgemäfß feiern wollen, anderswo (für die Freiberger

({J: Br 6, 492—494
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hieß das etwa eisnig empfangen oder sakramental fasten Lesen
der chrift Gebet und dem erlangen ach dem Sakrament Diese Enthalt
samkeit SC ohne Uun! Luther kennt nirgends C111 Notrecht da La1en
eigenmächtig das Abendmahl feiern dürften? Lutheresowohl SESAMT-
kirchlich als auch VO Gottesdienst her nicht sehr VO einzelnen
Gemeindeglie: 4US [)as en! 1sSt nicht ZUT Befriedigung TOMMEer
persönlicher Bedürtnisse einNgeSETIZT Seine Verwaltung 1St der Kirche und
dem VoNn Christus der Kirche eINgESECETIZIEN Amt anvertraut Verstoßen die
Amtsträger die Einsetzung Christi und reichen das Abendmahl nicht
stittungsgemälfß die Schuld auf S51C und nicht auf die, die eshalb das
Sakrament nicht empfangen Der Hausvater hat die Pflicht der Familie und
dem Gesinde Gottes Wort sagen” ETr hat aber eın ecCc ihnen das
Abendmahl penden Luther sieht Abendmahl auch C111 öttentliches
Bekenntnis Wer davon abgeht spaltet und vergreift sich der Gemeinde
Das Recht die Pflicht des Hausvaters SC1HCIN Haus (sottes Wort
lehren macht ih nicht Z 0R öffentlichen rediger Luther unterscheidet
zwischen allgemeinem Priestertum un! Amt »Darumb S1C nicht INCN-

SCI sind och trennen « ET sieht Predigtamt 1enst der VO  m}

Christus kommt und nicht Christus geht der uns kommt und nicht
VOIN ulls ausgeht!! [ )as Amt chafft nicht das eil aber gibt welter 1S5t
also funktional und e1In Selbstzweck Sicher 1St für Luther jeder Christ
unmittelbar K SOtft durch EeSsus Christus und raucht keinen Priester als
Vermittler ber nicht jeder Christ 1St Amtsträger nicht jeder 1St 1ırte
Luther geht dem usammenhang nicht auf die Frage C111 ob 1LL1UT

der Ordinierte konsekrieren annn Er Ssagt aber eindeutig, da 11UT der TYd1-
nNn]erfe Cc5 darf ESs 1St C1MN ))g anders umb C111 offentlich mpt der Kirchen
und umb C111 Hausvater ber SC11Il Gesind«12 Wo die öffentliche Berufung,
das öffentliche Amt übersprungen werden, WIC CS Matthes Lotther offen
sichtlich tat sieht Luther Schwärmertum Hat Cr Rom gegenüber das allge-

Priıestertum betont den »Schwärmern« gegenüber das Amt den
Unterschied VOIl Ptarrern und Laı1en

T245; WA Br 5y 5271f (bes 529, 44 —47)
K J Einleitung den Hauptstücken O7 y1O ; und Einleitung ZU
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Kommen WITr och einmal auf das Schicksal des Matthes Lotther SD
chen. Er hatte c5 für unnot1g gehalten, VO  5 reiberg A4UusSs ach Leisn1ig
gehen, dort das stiftungsgemälfe Abendmahl teiern; CS zieme sich
auch nicht, 1mM Götzenhaus Gottes Wort dem Greuel der päpstlichen
esse hören. egen seliner Außerungen hatten sich Kastner und SEINE
reunde Luther gewandt. In Freiberg erschien Lotther als Wiedertäufer
und »Schwarmgeist«, 6C wurde angezeigt un sollte festgenommen werden.
egen sSE1INES eidlichen Gelöbnises, reiberg nicht verlassen, bis die
Sache geklärt sel, 1€e GT 1ın Freiheit. Als CI jedoch hörte, der Henker sSe1
seinetwegen schon VOI1l Dresden aus unterwegs, floh E 4AUS reiberg
Luther'! Lotther VEeITTITAauUTfEe sich dem Reformator. So entscheiden. Und
1U ist 6S für mich eın Ausdruck der Größe Luthers, da{fß sich für den
Kartenmaler einsetzt Und das eıner Zert; als die Einführung der
Retormation 1n reiberg ging! Kirchenpolitisch gesehen, kam dieser Streıit
höchst ungelegen. ber Luther schohbh kirchenpolitische Rücksichtnahmen
beiseite AA Ärger aller Beteiligten.

Luther weißß, Lotther hat sich »vergriffen m1t Worten wider ULlSCIC Tre
und auch des Papstes.« ber C} wendet sich trotzdem Herzog Heinrich
mi1t der I  ©: der Kartenmaler moOoge doch ın reiberg bei Frau und Kindern
leiben Man verlange VO  5 ihm aber das Versprechen, das Gesagte nicht
wiederholen, weil anderntalls »Stracks (er] den Kopf sollte verwahrlost
haben« Es se1 doch besser, der Mann bleibe 1n Freiberg. Da kennee ihn;
1er Oonne T nicht gefährlich werden wWw1e€e anderswo und anderen Leuten
den Kopf verdrehen. Wenn Matthes ernstlich Bufse tue se1 6S besser, ihn »1M
Lande mi1t Pflichten ehalten«, denn da{fß T: aqaußer Landes aus Verzweif-
lung größeres Unrecht anrichtel3.

Lotther sich durch diesen Brief 1n Mifßkredit gebracht und 1st bereit,
se1ıne Unschuld beweisen. Sehe ich richtig, hat Luther ihnicht für einen
regelrechten Wiedertäuter gehalten. och in reiberg IMU: CT auch bei
Herzog Heinrich 1n diesem Ruft gestanden haben Da wendet sich Luther
eın zweıtes Mal den Herzog** und berichtet VO  w} des Matthes Erbieten:
»Wo GT überweiset werde, da{fß wider die auife oder Sacrament
geredt oder oder jemand sich SCZOBCH, WO ST darüber leiden,
W as CT soll.« Luther bittet aber den HerIzög darum, möchte doch »diese
Sachen erkunden lassen, und CT unschuldig befunden, wieder gnädiglich
einkommen lassen, damitte nicht eiIn Geschrei werde, als wollte= nle-
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mand hören och sehenmand hören noch sehen ..  «, Lotther hatte inzwischen von seinen Anklä-  gern aus Freiberg eine Ehrenerklärung erhalten!®. In Freiberg war man nun  der Meinung, seiner Flucht wegen verdiene er Strafe. Luther aber beharrte  darauf, seinem Schützling geschähe ein Unrecht. In einem dritten Schreiben  an Heinrich?® bittet er ihn, er möge den Kartenmaler doch verhören, sonst  werde er, Luther, ihm ein Unschuldszeugnis ausstellen, um seine Ehre zu  retten. Auf diesen Brief Luthers hat anscheinend Heinrich scharf geantwor-  tet, doch ist uns sein Schreiben nicht überliefert. Jetzt mischte sich auch  Katharina, die Herzogin, ein. Sie wollte eine Spaltung zwischen Freiberg  und Wittenberg um jeden Preis verhindern, denn die Reformation sollte ja  gerade in Freiberg eingeführt werden. So interveniert sie beim Kurfürsten, er  möchte doch auf Luther Einfluß nehmen, damit dieser nur nicht noch  einmal schreibe. Sie beauftragt auch ihren Hofkaplan Jakob Schenk mit der  Aufgabe, eine Denkschrift zu verfassen, aus der erkenntlich werden sollte,  wie man die Sache in Freiberg sähe und welchen Schaden das Evangelium  nehmen könne. Luther muß äußerst gereizt darauf reagiert haben; von  Brück äußerte: »Er hat ein kleines Reuschlein«.!? Luther war verärgert  darüber, daß er an eine Grenze kam und Lotther nicht mehr helfen konnte.  Er war nicht, wie Katharina es wollte, zu bewegen, sich bei Heinrich zu  entschuldigen.  Aus dem Briefwechsel ist zu entnehmen, daß Luther Lotther für unschul-  dighielt. Was dieser auch gesagt haben möge, Gott vergebe es ihm, er nehme  es auf sein Gewissen. Der Herzog aber möge dafür sorgen, daß es nicht auf  seinem Gewissen bleibe. Luther appelliert an Heinrich, »dieweil E.F.G. nun  durch Gottes Gnaden das heilige Evangelion hören, wollten zu Ehren dem-  selbigen heiligen Worte Gottes solch Geschrei wider E.F.G. helfen dämpfen,  und doch den Mann lassen verhören«. Das Geschrei gereiche dem Herzog  nicht zum Ruhm. Nach Luthers Meinung durfte Lotther aus Freiberg flie-  hen und den Unfrieden brechen, denn wäre er in Freiberg geblieben, hätte er  um sein Leben fürchten müssen. Luther schreibt abschließend, das sei nun  die letzte Bitte in dieser Sache. Sei sie erfolglos gestellt, werde er dem Mann  ein Zeugnis geben, denn er könne den Jammer des Elenden nicht mit  ansehen, daß er nicht verhört und überwiesen sei.  Daß Luther ausgerechnet in dieser brisanten Zeit, wo es doch darum ging,  daß in Freiberg die Reformation eingeführt werde und man den zaudernden  15 Zum Ganzen Paul Vetter, Luthers Streit mit Herzog Heinrich von Sachsen,  Neues Archiv für Sächsische Geschichte Bd. 29, Dresden 1968, 82—94; darin »Copey  der Kundtschaft, 1536 — Juli 7«.  %* WARr Z 583585  17 Ebd. 584.  26  SELotther hatte inzwischen VOIN seinen Anklä
SCIMN AUS reiberg eine Ehrenerklärung erhalten!>. In reiberg W ar an T  5

der eInung, seliner Flucht verdiene GT Strafe Luther aber beharrte
darauf, SEeEINEM Schützling geschähe e1ın Unrecht In eiINemM dritten Schreiben

Heinrichl1®e bittet GT ihn, GE moOge den Kartenmaler doch verhören,
werde C Luther, ihm e1in Unschuldszeugnis ausstellen, sSEeE1INe Ehre
retten Auf diesen Brief Luthers hat anscheinend Heinrich schartI-
FEL doch 1St unls SeEe1IN Schreiben nicht uberhetert eIzZ mischte sich auch
Katharina, die erzogın, e1n S1ie wollte eiINe Spaltung zwischen Freiberg
und Wittenberg jeden Preıs verhindern, denn die Retormation sollte Ja
gerade 1n reiberg eingeführt werden. SO intervenılert S1e beim Kurfürsten,
möchte doch auft Luther Einflufß nehmen, damit dieser 1Ur nicht och
einmal schreibe. S1e beauftragt auch ihren Hofkaplan Schenk miıt der
Aufgabe, eine Denkschrift verfassen, 4aUus der erkenntlich werden sollte,
W1e 111a die C in reiberg sahe und welchen Schaden das Evangelium
nehmen könne. Luther mu außerst gere1zt darauf reaglert haben; VO  w}
Brück außerte: » EI' hat eın kleines Reuschlein«.17 Luther W ar verargert
darüber, dafß 51 1ne Grenze kam und Lotther nicht mehr helten konnte.
Er W al nicht, W1e Katharina wollte, bewegen, sich bei Heinrich
entschuldigen.

Aus dem Briefwechsel ist entnehmen, daß Luther Lotther für unschul
dig hielt Was dieser auch gesagtenmOge, (G‚ott vergebe ihm, 8 nehme
6S auf se1n (sew1ssen. IJer Herzog aber moOoge dafür SOTISCIL, da{fß CS nicht auf
seinem (;ew1ssen bleibe. Luther appelliert Heinrich, »dieweil EF T  3
durch Ciottes Gnaden das heilige Evangelion hören, wollten Ehren dem-
selbigen eiligen Worte (:ottes SOLC. Geschrei widerEF helten dämpfen,
und doch den Mann lassen verhören«. Was Geschrei gereiche dem Herzog
nıicht AT Ruhm ach Luthers einung durfte Lotther aus reiberg flie:
hen und den Untfrieden brechen, denn ware 6r 1n reiberg geblieben, hätte P

se1n Leben türchten mussen. Luther schreibt abschließend, das sSEe1 11U'  w}
die letzte Bıtte in dieser ST Se1 s1e erfolglos gestellt, werde ß dem Mannn
e1in Zeugn1s geben, denn CT Öönne den Jammer des Elenden nicht mıt
ansehen, da{fß DF nicht verhört und überwiesen sSe1

Dafß Luther ausgerechnet 1n dieser brisanten ZE1t c5 doch darum Z1ng,
daf{ßß in Freiberg die Retormation eingeführt werde und 11141l den zaudernden

15 Zum (‚„anzen Paul Vetter, Luthers Streit miıt erzog Heinrich VON Sachsen,
Neues Archiv für Sächsische Geschichte Dresden 1968, 62 04: darin »Copey
der Kundtschatit, 36 uli 7u
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Herzog nicht VOT den Kopf stofßen ürfe, sich seelsorgerlich den
Kartenmaler kümmert, 1st beachtlich. ET weiß, Matthes hat sich mıiıt WoOoTr-
ten der Wahrheit vergriffen und steht 11 erdacht, eın »Schwärmer«
sSe1in. Trotzdem Luther sich für ih: eın! 36 WTl aber nicht 1Ur das
Jahr, ın dem die Einführung der Reformation 1n reiberg Zing (und
vielleicht, das WAal aber damals och nicht abzusehen, 1m SaNzZCH Herzog-
fum achsen], W äal auch das Jahr ach dem Scheitern des Tauferreichs
Munster, also eine Zieit; die Auseinandersetzung mı1t dem »Schwärmer-
« ihren zweıten öhepunkt erreicht hatte i heses FEintreten für den
Kartenmaler MUu.: doch dazu beitragen, das Klischee VOIl dem alten Luther
als dem wütenden egner der Taufgesinnten revidieren. Luther SPEtZIE
miıt seinem Eiıntreten wirklich viel aufs Spiel!
Dr theol habil Karl-Hermann Kandler, ton-Günther-Str 16,
0-9200 Freiberg

EINE KONFIRM  ENFAHRT ACH
UN T

Von Arnd Friedrich

DiIie Wurzeln der Gemeinde Haına reichen weıt zurück 1NSs Mittelalter Das
ehemalige Zisterzienserkloster hat sich his auf den heutigen Tag 1n baulıi-
cher Hinsicht nahezu unbeschädigt erhalten. ESs wurde 1 16 Jahrhundert
durch Landgraf Philipp den Grofßmütigen 1n der Nachfolge seiner Ahnher-
Nn, der heiligen Elisabeth VO  - Thüringen, 1mM (:‚e1lste der Reformation Mar-
tın Luthers ın ein Armenhospita umgewandelt. |DITS Einrichtung besteht als
Psychiatrisches Krankenhaus des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen bis
auf den heutigen Tag {DIie alte romanisch-gotische Klosterkirche i1st die
evangelische Pfarrkirche des Ortes

egen der erwurzelung der Gemeinde 1n der Kirchengeschichte Hes-
SCNS halte ich die Vermittlung sowochl der zisterziensischen Ordensge-
schichte als auch der Reformationsgeschichte für einen unverzichtbaren
Teil meıiner örtlichen Gemeindearbeit. Jährlich führe ich darum eine Stu-
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dientahrt UIC. die weıt ber die Gemeindegrenzen hinaus ebhaftes nNter-
CSSC tindet.

1ne besondere ielgruppe meıner kirchengeschichtlichen Bildungsar-
beit sind die Kontfirmanden. Luthers Gedanken ZAU Mönchtum und die
Umwandlung der Klöster 1n gemeıInnutz1ıge diakonische Einrichtungen
während der Reformationszeit sind tür die Jugendlichen 1n der eigenen
Kirchengemeinde mi1t den Händen greifbar Reformationsgeschichte alst
sich 46r buchstäbli:

Ahnlich WwW1e 1n der Erwachsenenarbeit, unternehme ich 1m Rahmen des
Konfirmandenunterrichtes mıiıt jedem Urs jeweils 1iıne Fahrt 7ziısterzl]ien-
sischen oder reformationsgeschichtlichen Statten. IBEN Fahrtziel wird

Begınn der Unterrichtszeit 1n einem Elternabend abgesprochen. Meiıst
mache Ic die Vorgabe, oft kommen gute een aber auch AUusSs dem Kreıs der
Eltern Wegen der Offnung der Grenze ZUTI 193 legte sich 1990 eine Fahrt
ZART- artburg und ach Eisenach nahe, 7zumal die beiden Thüringer, die
heilige Elisabeth und Martın Luther, für die X1Stenz der Gemeinde e1NeE
groißse Rolle spielen

Bisher konnte ich 1ıimMmmMmMer erreichen, dafß Eltern, Großeltern oder andere
Anverwandte der Kontirmanden den ahrten teilnahmen. nterwegs
werden Kleingruppen gebildet mıiıt mindestens einem Erwachsenen als
Bezugsperson. IBEN bedeutet, dafß die Jugendlichen sich, VOT allem 1n gr0-
ßBeren Städten, außerhalb des gemeiınsamen Besichtigungsprogramms treier
bewegen können. Jede eingruppe ekommt eine Aufgabe gestellt, die
Ausarbeitung e1INES Teilaspektes der Fahrt DiIie Ergebnisse werden dann 1m
Unterricht gesammelt, durchgesprochen und für die Veröffentlichung 1
Gemeindebrief redigiert. |DITS Publikationsaussicht bedeutet für tern und
Kontirmanden gleichermalßen Anre1z ZU Engagement.

471

|DITS It wurde 1mM Unterricht vorbereitet. ıne Einheit ildete »|IIie Le-
bensgeschichte Martın Luthers«, eine andere »{ dıe Elisabeth un! ihre
Bedeutung für die kirchliche Diakonie«. Darüber hinaus bot sich auch
reichlich Gelegenheit, den Umbruch iın der ehemaligen E3I3 reflektie
1611

Außerdem bat ich die Konfirmanden, Fotoapparate und Diatilme mı1ıtzu-
nehmen. { IDIie Bilder sollten spater 1m Unterricht einem kleinen Licht-
bildvortrag zusammengestellt werden. Dieser ildete dann die rundlage
für den bevorstehenden Prüfungs- und Vorstellungsgottesdienst. DIie Fahrt
diente damit also auch der Vorbereitung eines Gottesdienstes, 1n dem die
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Ergebnisse der Fahrt der Gemeinde eindrucksvoll VOT ugen geführt werden
konnten. { dıie posiıtıiven Rückmeldungen VO  5 tern und nverwandten der
Kontirmanden bewiesen, die dee ichtig War.

ESs gab ein1ge Schwierigkeiten bewältigen. Einmal wirkte sich die
sinkende Zahl der Kontirmanden auf die Preisgestaltung des BRusses negatıv
4AU  N Wır en 11UT och Jugendliche, die Tendenz i1st für die Zukuntft
allend Zum andern gab s dieses Jahr erstmalig TODIemMEe der 111a11-

gelnden Teilnahmebereitschaft der Eltern Die Fahrt mußte 1n Absprache
miıt den Kontirmanden öffentlich ausgeschrieben werden. Erfreulicherwei-

fand 1E Zuspruch aus der Gemeinde. Ogar die Nachbarpfarrer
bekundeten ihr Interesse E1ın Kollege schlofß sich mıi1t seiner kleinen Kontfir-
mandenschar VO:  - fünf Jugendlichen

DIie Kontirmanden mußflten für den Exkursionstag VO Schulunterricht
efreit werden. { dıie Klassenlehrerin and die dee gut, da{fß s1e darum bat,
sich miıt dem est der Klasse der Fahrt anzuschließen. Später tellte 1E 1
Unterricht eine kleine BroschüreCI4

HIT

Um keine unliebsamen Überraschungen erleben, sollte 111a das gesamte
Besichtigungsprogramm 1n eiıner Vorbereitungsfahrt Ort und Stelle SC-
nauestens überprüfen.

Meıne Frau und ich haben die Stadt Eisenach VO besucht Das WAal gut
>  J denn die Besichtigung der artburg und des Bachhauses mu{ bei der
Eisenachinformation, besten schriftlich, vorbestellt werden. Di1ie Intor-
mationsstelle chickt die Bestätigung und verlangt aiur die Überweisung
einer geringen [)as Lutherhaus steht 1n kirchlicher egıe und regelt
sSe1INE 1l1ermıine selber, aber auch 3167 sollte, bei den augenblicklichen telefo-
nischen Engpassen, die Terminabsprache Ort und Stelle erfolgen. ıne
unliebsame Überraschung, die die gesamte Fahrtkalkulation ber den Hau-
tften geworfen hat, erwartete mich auf der artburg. Der Ekıntrıttspreıis VON

Gruppen jegt, aller Vorstellung, DIO Person mehr als rtreimal
hoch w1e bei Einzelbesuchern. Vielleicht hat sich die S1ıtuation Ja mittler-
weile verbessert. DiI1ie Besichtigung ist 1mM aC  aus und der Wartburg 11UT

mıiıt Führung möglich, aber auch das Lutherhaus und der Kuster der (eOT-
genkirche sind Führungen bereit._



ESs OLg der Bericht, WIe ih die Konfirmanden den Gemeindebrief
erarbeiteten Er INAg, SOWEeIt auf eI1INEe andere Gemeindesituation über-
tragbar, als Hilfestellung für alle dienen, die ebenfalls e1Ne ach
Eisenach planen

nNnsere Kontirmandentahrt sollte uns ach FEisenach 1n die E3 tühren.
{DDIie ÖOffnung der Grenze machte c5 möglich Eigentlich sollte 65 Ja einNne
gemeinsame rt der Kontirmanden mıiıt ihren Eltern geben, aber da sich
aum Eltern und Anverwandte bereitfanden, WIT dankbar für jeden,
der außer uns ust hatte mitzutahren. I Jer Zuspruch 4US den Gemeinden
Haına und Dodenhausen WAal sehr groiß uliserdem schlo{fß sich SAallZ Sspontan
eine Realschulklasse der Mittelpunktschule 1n Gemünden So kam C
dafl der oße Bus och klein War alle Fahrtteilnehmer tassen.
Iso fuhren WIT mi1t 7WEe1 Fahrzeugen. Im Nachhinein ält sich teststellen
6S W arl eine gelungene Fahrt, nicht 7zuletzt UrcC. das harmonische Mıteilnan-
der der verschiedenen (seneratıonen.

Trotzdem, 65 blieh eiınef 1m Rahmen des Kontirmandenunterrichts.
Wır Haınaer Jugendlichen hatten die Aufgabe, VO  - den einzelnen Stäatten,
die auf dem Besichtigungsprogramm standen, Berichte schreiben. ULIie
sollten dann 1m Gemeindebrieft ihren Niederschlag tinden. { dIie dee kam gut
all, denn auch 1 Gemeindebrief VO  } Dodenhausen ıdem Nachbarkirch
spiel| erschien e1in Fahrtbericht. {[die Klasse der Mittelunktschule 1ın
Gemünden erarbeitete spater 1 Unterricht eine kleine Broschüre.

Schon während der Bustfahrt ach Eisenach egann die Arbeit Anfang
stand eın Bericht, der deutlich machte, WAarum gerade Eisenach das Ziel
unNnserIer Fahrt War

Hessen Thüringen
DIie Verbindungen zwischen Thüringen und Hessen sind uralt. S1e reichen
bis weıt 1Ns Mittelalter zurück. Der Besıtz der Landgrafen VO  w Thüringen
erstreckte sich VO  e der saächsischen Girenze 1 sten bis 1n den arburger
aum 1mM Westen. Di1e Landgrafen hatten sich mıi1ıt vielen kleineren Herr-
schatten auseinanderzusetzen. Darum sicherten sS1e ihr Gebiet Urc den
Bau VO  5 Burgen, taädten und Klöstern. Thüringisch-hessische Städtegrün-
dungen sind se1it dem a Jahrhundert 1n ULLSCICT mgebung allenthal-
ben wahrzunehmen, gehört die Nachbarstadt Frankenberg dazu. uch
bei der Gründung des Klosters aına haben die Thüringer maßgeblic 1
Hintergrund Pate gestanden. Davon och die »Hasenglocke« iın 15

3



PE Kirchturm, eın gemeinsames Geschenk des Erzbischots VOIl Maınz und
des Landgrafen VOIl Thüringen anläßlich der Weihe Wahrscheinlich W arl

Landgraf Hermann, der Schwiegervater der eiligen Elisabeth, 1224 bei u1ls

1n a1ına wesend.

Eisenach

DiIie bedeutendste Stadtgründung der Ludowinger, wWw1e 111411 die thüringi-
schen Landgrafen ach ihrem »Leitnamen« Ludwig allgemein bezeichnet,
Wal Eisenach. Vor dem Bau der artburg befand sich 1er das Stadtschlo{fß
neben der Georgenkirche. DiIie Anfänge der Bürgerstadt lagen bei St Nikolai
Nikolaus WAaTl der Schutzpatron der Kaufleute, die in die Stadt kamen,
dort ihre Waren anzubieten. Der große Dreiecksmarkt VOT der Kirche
VO Handel und andel der mittelalterlichen Stadt Später trat bei der
Georgenkirche eın weıterer Markt inzu. spaten Mittelalter verlor e
senach Bedeutung. ach der Teilung Thüringens verlagerte sich der
Schwerpunkt der Herrschatt der Wettiner ach Weımar und Wittenberg. Zu
jener Zeit als die ta! schon ängst ihre Machtstellung eingebüft hatte,
Wl Martın Luther Lateinschüler der Georgenschule.

Das Lutherhaus

Zuerst besuchten WIT das Lutherhaus. [)as Gebäude 1st schon ber 500 ahre
alt Spater diente als Gasthaus, bis das Luthermuseum darin entstand. Als
Kurrendeschüler Sang Martın Luther l1er VOT der Patrızıerin Frau Ursula
Cotta S1e schlof{fß den Jungen Martın sogleich 1n ihr Herz und nahm ihn bei
sich auf Von 1498 bis 5SOL hielt D} sich 1m Hause seiner (GGOnnerıin auf Der
Junge Leıpzıger Theologiestudent, der uns durch die Raume des Hauses
führte, berichtete, da jener eıt in und Eisenach insgesamt 17
Klöster gegeben hat Ungefähr jeder zehnte Einwohner der ta! stand in
kirchlichen Diensten. Das SaNZC Leben der adt WAaTl relig1iös epragt uch
die Lateinschulen jener eıt CNg dieTgebunden. So gehörte
die Lateinschule, die Martın Luther besuchte, dem Georgenstift Es WAar

selbstverständlich, da{fß die Schüler 1m Gottesdienst mitwirkten. Weıiıter
Yzählte uns der Junge Theologe, da{fß Martın Luther spater auf die Uni1iversi1-
tat ach Erfurt A1InNg, zunächst Jura studieren. ach dem Erlebnis VOIl

Stotternheim, als 67 ın einem schweren Gewitter VOT Schaden bewahrt
worden WAar,  Y gelobte 61 Mönch werden und Theologie studieren.
Zahlreiche Gemaäalde 1mM Lutherhaus haben Szenen aus Luthers Leben ZU
Inhalt Vıtrınen ältere Bibeln und Schriften Martın LuthersC
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stellt, außerdem Musikinstrumente. Denn Martın Luther Sal1s 1m TE1S
SeEINeETr amılie SCINC Z Laute ET ist der Dichter zanlireıcher Gesangbuch-
lieder

DiIie katholischen Geistlichen dürfen, anders als die evangelischen Pfarrer,
nicht heiraten. ach seinem Austrıitt A4US dem Kloster heiratete Luther die
ehemalige Zisterziensernonn: Katharına VOIl ora Miıt der Reformation
entstand a1so das evangelische Pfarrhaus. Folgerichtig befindet sich 1
Eisenacher Lutherhaus das deutsche Pfarrhausarchiv. Im oberen Stockwerk
des Hauses ängen die Bilder VO  5 zahlreichen bedeutenden Ptarrerskindern

der Wan Es ist erstaunlich, welche berühmten Manner und Frauen dem
evangelischen Pfarrhaus nNntistamme: und kulturelle oder wissenschaftli-
che Bedeutung erlangt haben Als WIT 1n Fisenach d.  J wurde gerade eine
usstellung ber den großen Archäologen und usgräber VO  5 1r9)a, Heın-
rich Schliemann, vorbereitet. uch (21: Stammıt 4A4US einem evangelischen
Pfarrhaus.

DIie Georgenkirche
Nicht weıt VO Lutherhaus entfernt befindet sich die Georgenkirche. hre
Bedeutung reicht VO Mittelalter bis 1n uUuNsecIC eıt In der romaniıschen
Vorgängerkirche gleicher Stelle heirateten die heilige Elisabeth und
Landgraf Ludwig Im Chorraum eiinden sich zahlreiche Grabsteine der
thüringischen Landgrafen S1e gelangten VO zerstorten landgräflichen
Hauskloster Reinhardsbrunn hierher. DDer Grabstein Landgraf Ludwigs, des
auf dem Weg 1Ns heilige Land verstorbenen Ehemannes der Elisabeth, i1st
auch darunter. Im Lutherhaus hatten WIT bereits erfahren; dafß Martın 13
ther chüler der Georgenschule Wäal und 1mMm Gottesdienst mitgewirkt
hatte Auf dem Rückweg VO oOrmser Reichstag VO  w} 52l ach Wıtten-
berg predigte 1n der Georgenkirche. Wır sahen den Taufstein, ber dem
ohann Sebastian Bach die Taufe empfangen hat ber 10  O re
Angehörige der Familie Bach Urganısten der Georgenkirche. Fuür kurze
eıt WAar auch ohann Sebastian Bach Schüler der Georgenschule. Di1ie
Kirche WAar immer bedeutsam. Der ogen Spannt sich VO Mittelalter hbis 1n
UuUNseceIcCc Tage Denn auch in der Georgenkirche tanden, w1e überall 1n der
DDR, Friedensgebete ‘J die schließlich die en! herbeitührten.

Das Bachhaus
Anschließend WIT einem Besuch 1m Bachhaus angemeldet ES i1st
ZW ar nicht das Geburtshaus, das befand sich eın Daar Schritte entfernt,
z



spiege jedoch die Wohnverhältnisse ZUT eıt des Komponisten anschau-
ıch wider. |DITS Innenraume sind miıt zahlreichen Einrichtungsgegenstän-
den derenBarockzeit ausgestattet. den Vıtrınen befinden sich oku-

4US dem Leben des spateren Leipzıger Thomaskantors. Fisenach
hat GE 1LL1UTI se1ne ersten Kinderjahre verbracht. Außerdem gibt c5 1mMm Bach-
aus eine Sammlung wertvoller alterer Musikinstrumente. Den öhe-
pun des Besuchs tellte zweiftellos e1ın kleines Konzert auf originalen
strumenten der Barockzeit dar enund Schaften des großen Kompon1-
Sten und evangelischen Kirchenmusikers VOITI unNnseren ugen en:
dig »Solt Deo Gloria«, (ZOÖft allein die Ehre, hat Johann Sebastian Bach ber
alle se1ine Komposıitionen geschrieben.
er ıttag stand TART freien Verfügung. ES W arl ausgemacht, da{fß jeder se1n

ssen VO  m Hause miıtnehmen sollte, weil och Engpasse 1n der Lebens-
mittelversorgung der DDR gab Wır alsen die mitgebrachten Brote 1 Bus,
unterdessen standen 1n der Fulsgängerzone iın der Innenstadt die Bewohner
VO  3 Eisenach iın angen Viererreihen VOT eiInem soeben neuerötfneten (ze=
schäft einer westdeutschen Kaffeerösterei!

DIe Wartburg

Am frühen Nachmittag fuhren WITr ZUT artburg. eren ründung i1st VOIl

agen umwoben. Besondere Bedeutung erlangte S1e 1 und Jahrhun-
dert als Pflegestätte höfischer, ritterlicher Kultur Landgraf Hermann, ber
dessen Bedeutung für die Gründung des Osters aına WIT schon
hörten, Z erühmte Miınnesanger w1e Walther VOIl der Vogelweide oder
Woltfram VO  3 Eschenbach seinen Hof Hıer te auch die Heilige Elisa
beth als thüringische Landgräfin. Weil sS1e sich inmıtten des ausschweiten-
den ritterlichen Lebens bereits die Armen und Kranken 1n der unterhalb
der Burg gelegenen Stadt Eisenach kümmerte, stand S1e Hot nicht gerade
iın bestem Ansehen ach dem Tode ihres Mannes Landgraf Ludwig verlie{ß
sS1e die artburg und ega sich auf ihren Wıtwensıtz ach Marburg Dort
gründete sS1e ein Franziskushospital für Arme, Kranke und durchziehende
Pilger. In der achfolge der Heiligen wandelte ihr Nac.  omme, Landgraf
Philipp der Grofßmütige, das Kloster Haına 1n ein ospita. für Arme
und Kranke aus der Landbevölkerung

Auf der Wartburg lebte VO Maı 521 hbis ZAU Marz 522 der Refor-
Martın Luther. ach dem OoOrmser Reichstag WAar geächtet und für

vogel{frei erklärt worden. ET dort, weil CT selner e1ıgenen Sicherheit
eiıne zeitlang VO:  5 der Bildfläche verschwinden mußte.

Im Jahre LEF besuchte Johann Wolfgang VO  5 Goethe die verfallende
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artburg. Seinem Einflufß ist cS5 verdanken, dafß die Burg wieder
Bedeutung gelangte. 1517 Wal auf der artburg das Fest der deutschen
Burschenschaften. Se1it der des vorıgen Jahrhunderts wurde die Burg
ihrer nationalen edeutung gemäifßs durchgreifend restaurlert. Von 10952
fanden erneute Restaurierungsarbeiten ‘J die rechtzeitig VOI dem egınn
der großen Flisabeth: und Lutherjubiläen der achtziger Jahre abgeschlossen
werden konnten.

Wır eine ausgezeichnete Führung durch die mächtige Burganla-
SC Es wurde uns eutlich, w1e sechr die Menschen VOIl der Romanik bis 1n

Jahrhundert hinein das Bauwerk epragt und gestaltet haben Der
alas ist der alteste Teil der Burg { dıie Deckenbalken des Speisesaals STAam-
18010 dendrochronologisch (Zeitbestimmung ach den Jahresringen VO:  5

Bäumen) nachgewiesen Aus dem Jahre 1168 uch die Kapelle, die heute
och kirchlich geNUTZT wird, i1st bereits XOO Jahre alt Cut gefallen hat u11l

die miıt bunten Mosaiken ausgeschmückte Frauenkemenate. Kalser Wil-
helm {{ hat S1€e gestiftet. S1ie zeıgen Szenen AUus dem Leben der Elisabeth
VOIl der Ankuntt der ungarischen Königstochter auf der artburg bis hin
ihrer Hospitaltätigkeit 1n Marburg Das Leben der hl Elisabeth findet sich
fterner 1m ang zwischen der Kapelle und dem Sängersaal besonders schön
dargeste. 1n den Wandgemälden des omantikers Morıtz VO  , chwind
Besonderen Hınwels verdient 1n dem Zusammenhang die Darstellung der
„Werke der Barmherzigkeit«. Von Morıtz VO  } chwind i1st auch der Saal
ausgestaltet, 1n dem sich der berühmte Sängerkrieg auft der artburg abge-
spielt haben soll Richard agner hat die Sage DE Inhalt selner Oper
Tannhäuser emacht. den Wänden hat Morıtz VO  m} Schwind die Minne-
sanger dargestellt, die sich Hof VON andgra: Hermann authielten. Im
Landgratenzimmer tinden sich Gemälde mıiıt Szenen VON der sagenumwobe-
NC  5 Gründung der Burg und der weıteren Geschichte des thüringischen
Herrscherhauses. Der Festsaal, der Schluß der Führung stand, i1st SAdl1Z
VO: Stilempfinden des I Jahrhunderts epragt och heute wird dieser
aum für musikalische Veranstaltungen geNUutZtT, w1e den Zeıten, als
Franz LiSzt 1er wirkte.

Ohn:  'a Führung konnten WI1Tr das Museum der Burg mi1ıt wertvollen Ausstel- “n —.  E A  R GE E E ED
Jungsgegenständen der Reformationszeit besichtigen. nter anderen hän
SCH 167 Gemaälde der Eltern Martın Luthers, Hans und Margarethe Luther.
Bevor WIT die Burg verließen, konnten WIT einen Blick in die Kammer
werten, die Martın Luther während sSe1INES Wartburgaufenthaltes als Unter-
schlupf diente und in der w das Neue Testament 1Ns Deutsche übersetzt hat
en erühmten Tintenklecks suchten WIT treilich vergebens.



Luthers Gefangennahme

Nachdem WIT schon viel ber Martın Luther 1n Eisenach und auf der
artburg erfahren hatten, wollten WIT die It mMi1t der Besichtigung eiıner
weıteren Lutherstätte 1m Umiteld VO  S Eisenach abschließen Geplant W al

e1n Besuch des Dörfchens Öhra, 4US dem Luthers Eltern och
heute gibt dort die reich verzweıgte Familie Luther. Wır wollten uns den
(Ort und die kleine Ausstellung 1ın der Kirche VON Möhra ansehen, aber der
Tag WAarTr einfach urz dazu. Wır entschlossen uns darum einer Fahrt
VOIl Eisenach ber Ruhla den Thüringer Wald Wır wollten die Stelle
ausfindig machen, Martın Luther ach der Achtung auf dem Reichstag

Worms VO  - Soldaten sSe1INES Landesherrn, Friedrichs des Weıisen, »gekid-
Nappt« und auf die artburg nttführt worden ist NSeiıtwarts der raße,
miıtten 1 Wald gelegen, tanden WIT die Stelle. LDort erfuhren WIT, W1e sich
der Vorgang abgespielt hat

i1. Maı E323 kam hartın Luther VO  , Worms ber Hersteld ach
Eisenach. Dort wurde 5 VO Volk auf das herzlichste begrüßt Er hatte VOTL,
ach Möhra weiterzuziehen, seine Verwandten besuchen. Aut UDran-
SCHI des Volkes übernachtete CT 1n Möhra und hielt dort einen Gottesdienst.
Als danach wieder aufbrach, wurden sSe1IN Fuhrmann und er bei Altenstein
VO  } viıer auf Kommando 4AUS dem Wald stürzenden annern übertfallen. S1e
fragten den Kutscher, ob Luther 1m agen se1 Dieser bejahte Daraufhin
zerrten S1€e den Retormator aus dem Wagen un schleppten ih: mıiıt sich tort
Als s1e dem Gesichtsteld der Begleiter entschwundenJ setzten s1e
Luther auf eın Pferd un:! erklärten ihm, dafß s1e auft Betehl Friedrichs des
Weısen handelten und da{fß sS1e LLUT SEe1IN bestes wollten. Danach riıtten sS1e
och stundenlang 1mM Zickzack durch den Wald, eventuelle Verfolger
abzuschütteln. ach langem 1ıtt erreichten s1e schließlich die artburg,

Luther tortan als Junker Org te
|)amıiıt näherte sich unNnsere Fahrt dem Ende Be1 Buttlar passıerten WITr

wieder die Grenze. Müde, aber randvoll VO  3 Eindrücken, traten WITr bei
Einbruch der Dunkelheit wohlbehalten wieder in Haına e1in

1eser Bericht wurde erfafst VoNn den Haıinaer Konfirmanden des Jahr
9 7 UnIne Barckhausen, Wolfgang Friedrich, AaT10 €eESSE, Martın

Koch, Simone Kordes, Andreas Müuütze, Mathias Noll, Andreas Pfingst, NJa
Rıemann, Jens WöÖlIk, Ivonne Steinhaus und Bilanca Hecker, Uunter Mitarbeit
Von Pfarrer Dr tınd TIeAdT1C. erLohr Weg 5, W-3 Haina/Kloster.
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RKTLTARUNG ZAFR (B NI NG
UTHERISCHE ELN

Verabschiedet auf der Jahrestagung der Lutherischen Europäischen
Kommıiss1ıon Kirche und Judentum LEKK]J]), Driebergen, Niederlande,

8. Maı 1990

{DIie Lutherische Europäische Kommıssıon 100 und Judentum eın Z
sammenschlufß VO  w evangelisch-Ilutherischen Kirchen und Urganısationen
4US allen Teilen Europas hat auf ihren Tagungen 1n Birmingham 1986,
udapest 1987, Wıen 1L988, Ustron 1959 und Driebergen 1990 formuliert,
W as lutherische Christen A4US verschiedenen Ländern Europas ach dem
Jetzıgen tanı ihrer Er  rungen und Erkenntnisse geme1insam ber ihre
Haltung gegenüber Juden und dem Judentum können. e1 WUlI-

de immer klarer, wieviel die Christen ach der 0aoch in ihrer Verkün-
digung, 1mM Unterricht un! 1n ihrer Praxıs andern mussen. Große
Lernaufgaben liegen VOT den Kirchen insgesamt, ihren UOrganısationen, iıh
1C11 Gemeinden und en Mitarbeitern Verkündigung und Unterricht.

Uns ist Eerneut bewußt geworden, w1e sehr theologische Aussagen da
mals w1e heute sich 1 aum der Gesellschaft und der Politik auswirken
und W1e grofß die Verantwortung 1st, die die Kıirche 1er rag [ die Autarbe:i-
C(ung der Geschichte, insbesondere der Theologiegeschichte, i1st unerläfßlich
für die Gewiınnung einer Glaubwürdigkeit der Kıirche und für die Neugestal-
tung des Zusammenlebens in Europa

Wır wenden u1nls mıiıt den folgenden Aussagen als evangelisch-lutherische
Christen die Christen 1N- und außerhalb der uns Kır-
chen und hoffen, s1e AA Erneuerung des Verhältnisses zwischen Chri-
Sten und Juden beitragen.

rundlegendes

Weil EeSus 4AUS dem jüdischen Volk kommt und sich VOIl ihm nicht
losgesagt hat und weil das Ite JTestament die Bibel Jesu und der Urkirche
Wal, sind Christen durch ihr Bekenntnis Jesus Christus in CIM eINZ1EgAT-
t1ges Verhältnis en und ihrem Glauben gebrac  '} das sich VO Ver-
hältnis anderen Religionen unterscheidet.

1eses Verhältnis 7zwischen Christen und Juden wurzelt 1n dem Zeug-
N1Ss VO  a dem einen (sott und SEINeET Bundestreue, W1e 65 1n den Büchern der
Heiligen Schritt ten JTestaments, die WIT gemeınsam haben, überliefert
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ist In ihnen lesen WIT dieselben orte, wenngleic. WITr S1e 1n unterschied-
licher Weıise auslegen und weiterführen, 1m Judentum auf dem Weg des
Talmuds, 1mM Christentum auf dem Weg des euen Jlestaments

CZOÖFff hat Israel seinem Volk erwählt Diese Aussage 1st nicht aufge-
en und wird 1n dem neutestamentlichen Bekenntnis EeSsus als dem
gekommenen ess1as und bestätigt. Israel wird nicht durch die
Kirche ersetizt

Wır glauben, da{fß Gott 1n se1iner TeEUE sSe1N Volk Israel uUurc die
Geschichte geführt und 6S durch die jüdische Glaubenstradition als Volk
bewahrt hat Wır sehen 1n der Heimkehr 1n das Land der ater eiIn Zeichen
der Bundestreue Gottes.

IDIIS christliche Gemeinde ist 1m jüdischen Volk entstanden und bedartf
er ZUT Bestimmung iher Identität einer Beziehung AA Judentum. Se1it-
her gehören ZUX Kirche sowohl Menschen 4 Uus dem jüdischen Volk als auch
solche, die AdUus den anderen Völkern kommen. Judenchristen können dazu
beitragen, da{f(ß die Kirche sich ihrer jüdischen Wurzeln bewußt wird und
bleibt S1e können einen besonderen BeıtragZGespräch zwischen Juden
und Christen eisten.

IT. IDIe O04a (Holocaust) und Folgen
DiIie Schoa (der Holocaust)| und die Geschichte der Judenfeindschaft 1NS-

gesamt tellen ıne tiefgreifende Herausforderung chrıstlıche Lehre und
Praxıs dar on bei der Auslegung der eiligen Schrift MUusSsen antijüdi-
sche Motive und Interpretationsmuster aufgedeckt und 1n Unterricht und
Verkündigung überwunden werden. Obwohl sich Christentum und Juden
etum historisch gesehen in gegenseılt1igen Konflikten entwickelt haben, SC-
Ort der Antijudaismus nicht Z Dogma der Kirche und darf nicht Be-
standteil kirchlicher Lehre und Praxıs sSe1iNn

Christlicher Triumphalismus, der das Verhältnis der Christen den
Juden lange eıt hindurch belastet hat, ist mıiıt einNner ernsthaften egegnung
und einem echten Zeugni1s nicht vereinbar. Darum ist 1Er e1in Umdenken
der Kirchen 1n Theologie und Verhalten notwendig. Unter Triumphalismus
verstehen WIT eın Überlegenheitsbewußtsein, bei dem die Ideale der eıgenen
religiösen Tradition miı1t der historischen Wirklichkeit der anderen vergli-
chen werden. Christlicher Triumphalismus Ausdruck einer theologia
gloriae, die VO Kreuz Christ1 bsieht vertälscht Aussagen ber EeSuUSs
Aussagen ber die Wirklichkeit derTel wird das Judentum der
Zeit Jesu als dunkle Folie gezeichnet, auf deren Hintergrund die Kirche



damals WIC heute heller erstrahlen ann 1ese Haltung hat oft ZUT:

Rechtfertigung VO  =) Unterdrückung und Verfolgung gedient
Um C111 Verhältnis den en LLLUSSCI1 WI1I als

Kirche lernen Buße tun

en und Christen fragen ach eil und Erlösung und finden e!r-
schiedliche Antworten ach dem Neuen Jlestament 15t das eil EeSus
Christus eröffnet der als der eilsweg für Juden und Heiden verkündet
wird Umso mehr sollen WI1I Christen UNSECICI jüdischen Gesprächspartnern
MI1T Demut Liebe und Respekt begegnen und ihre Glaubensaussage ber
Versöhnung und rlösung hören und nehmen [ Jas letzte Urteil ber
die Menschen steht bei (T und bleibt SC1MH Geheimnis

LEF Formen der

Las Verhältnis der en den Christen 1St SE1L vielen Jahrhunderten
dadurch belastet dafß die Juden sich als kleine Minderheit
großsen enrne: VO  = Christen gegenüber sahen Unter dieser S1ıtuation
haben en auf verschiedene e1se leiden gehabt S1e sind er mM1t
Recht sehr empfindlich gegenüber jeder Art VO  m Machtausübung durch
Christen. Wır bekräftigen Überzeugung, da{f insbesondere der
ege VO:  a Christen und en jegliche Art VO  ; wang oder Ausnut-
ZUNg VOIl otlagen unterbleiben hat und dafß diese auch nicht durch das
Ziel rechtfertigen sind Menschen ZU Glaubenswechsel bewegen
UOrganısationen, die sich olcher Methoden (Proselytismus| bedienen, darf
CS uns Christen nicht geben

Unerläßliche Voraussetzung für uUuNserIec egegnung 1St die Bereitschaft
der Christen auf das Zeugn1s der en hören VOIl ihrer Glaubens und
Lebenserfahrung lernen und adurch Cr Seiten der biblischen UÜberlie-
erung wahrzunehmen en und Christen haben sich der Begegnung
jel und können miteinander Gottes Wirklichkeit 1ECUu entdecken

Solche Begegnungen ordern aber auch das CISCNC christliche Zeugn1s
heraus { dIies wird jedoch nicht 1Ur Worten bestehen sondern ewährt
sich der Prax1ıs des Umgangs miteinander Christen 1LLLUSSCI1 sich dessen
bewußt bleiben dafß ihre Geschichte der Judenfeindschaft oft
ihre OTte {dıie egegnung schließt für €e1: Partner die Möglichkeit
C111 VO  en dem Zeugn1s des anderen überzeugt werden

Jede egegnung 7zwischen Christen und Juden ertordert die Einsicht
daß C2OTFt selbst der Sendende/Missionierende 1St DIiese Einsicht die
1115510 de1i hiılft 7 GM Verständnis der CISCHNCI Möglickeiten und ufgaben
(ZOtt ermächtigt A gegense1t1gen ezeugen des Glaubens Vertrauen
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auf das freie Wirken des Heiligen Geistes; denn entscheidet ber die
Wirkung des Glaubenszeugnisses und ber das ew1ge eil aller Menschen.
ET efreit VO  5 dem ‚Wang, alles selbst bewirken mussen. Aus dieser
Einsicht heraus sind Christen verpflichtet, ihr Zeugn1s und ihren 1enst iın
Achtung VOT der Überzeugung und dem Glauben der jüdischen Gesprächs-
partner wahrzunehmen.

Kirchen und Urganısatıonen, die eıner Begegnung 1n dieser Weıise
aufgeschlossen sind, dienen elner mneuUerUNg des Verhältnisses zwischen
Christen und en

Folgerungen

Wır hoffen, da{ß auf der rundlage dieser ussagen eine ärung und
Intensivierung der Begegnungen 7zwischen Lutheranern und en erreicht
werden kann, und erklären uns bereit, 1mM Rahmen der Möglichkeiten 15

eg Kommıissıon daran mitzuarbeiten.
Dafür i1st CS unerläßlich
die Entstehung der pannungen zwischen Christen un! uden, w1e sS1€e
sich schon 1n der Heiligen Schrift ankündigen, historisch-kritisch
durchdenken.
Idealvorstellungen auf der einen Seite nicht mıt der Alltagswirklichkeit
der anderen Seite vergleichen.
1e gemeinsame Sprachebene finden Das espräc. 7zwischen en
und Christen ist oft adurch erschwert, dafß dieselben biblischen Begriffe
eine unterschiedliche EntwicklungSChaben Um Mifßverständ-
n1ısse vermeiden, ist notwendig, bei der Klärung der Begrifflichkeit
auch auf beschreibende, instrumentale Sprache zurückzugreiten.
bei der Interpretation zeitgeschichtlicher, gegenwartıger Ereignisse und
Dokumente den geschichtlichen und sonst1gen Kontext beachten.

Wır dringen darauf, den lutherischen Kirchen nicht 1U die
antijüdischen Ausfälle des spaten Luther mıiıt ihren verheerenden Folgen
aufgearbeitet werden1 Sınne der Erklärung VO  . Stockholm 98 sondern
auch Grundschemata lutherischer Theologie und TE W1e »(GGesetz und
Evangelium«, »Glaube und Werke«, »Verheißung und Erfüllung«, »/Z/wel

Dokumentiert H3: Jean Halperin/Arne Sovik (Ed.), Luther, Lutheranism and the
Jews record of the Second Consultation between Representatıves of the Internatıo-
nal Jewish Committee for Interreligious Consultations an! the Lutheran World
Federation held Stockholm, Sweden, J: uly 1983, LWF Studies, enf 1984
(deutsc. 1n Friede über Israel 66, 1983, 4, 178-—181]).



Regimente/Zweı Reiche« 1mMm Blick auf ihre Auswirkung auf das christlich-
jüdische Verhältnis NeCUu überdacht werden. afıır kann gemeiınsame theolo-
gische Arbeit mıiıt en besonders in der Bibelauslegung wichtig werden.

Wır ordern dazu auf, Christen Kenntnisse VO Judentum vermıt-
teln, ihnen einer pos1ıt1ven, un  teH Einstellung Eheutigen
Judentum verhelten und adurch den akular begründeten Antısemıitis-
L1US ebenso w1e den 1n den Kirchen überkommenen Antijudaismus
überwinden.

Wır bitten darum, das jüdische Volk, sSe1IN eil und seinen Frieden in
die Fürbitte einzuschließen un: wWw1ssen unls verbunden mi1t allen, die 1n dem
°n Israel ihre Heımat, Zuflucht und Hoffnung sehen.

UCH  HA

( Thomas Muntzer. heo- ten 4US betriebene Müntzerforschung 1n
logy an Revolution 1n the (‚erman vielen Fragen einer übereinstimmen.-

den Sicht eführt hat, liegt nicht zuletztReformation. oundmills, Basıng-
stoke, Hampshire: Macmillan 19859 dem intensıven Dialog, der se1ıt vielen
203 Leinen 35.00 ahren zwischen marxistischen un!

nicht-marxistischen Historikern und
iIm Müntzer-Gedenkjahr 1989 sind Theologen geführt worden 1st. uch

mehrere Biographien erschienen, die den Tom CO hat diesem Dialog teilwei-
Theologen und Revolutionär usführ mitgewirkt. Darüber hinaus hat für
lich würdigen. (Gunter Vogler un! (‚er- seine Biographie gründliche Archivstu-
hard Brendler haben Muntzer 4UuS marx1- 1en betrieben, die ihm besonders für die
stischer Gesicht geschildert. In der Bun: eıt VO  - 24/ einıge NECUC Erkennt-
desrepublik hat Hans Jurgen (ioertz n1ısse verschafft en.
Muntzer als Mystiker, Apokalyptiker C} ist ın selner glänzend geschriebe-
und Revolutionär dargestellt. Der amer1- 96A8 Darstellung miıt vollem Recht be:
kanische Lutheraner Er1iCc Gritsch hat müht, Muntzer nicht 11UT als Theologen,
se1n Buch » Thomas Muntzer Tragedy sondern uch als Revolutionär, el
of EITTOTrS« tituliert. Schließlich hat 10m ber vornehmlich als Menschen seiner
co  ‘J L)ozent 1n Liverpool un! durch e1- eıt schildern, und Warlr nicht 1Ur 1

Reihe vorzüglicher Publikationen ZUTI Gegenüber Luther, sondern 1mMm Rah:
deutschen Reformationsgeschichte aus- InNnen der Panzch frühen Reformationsge-
gewlesen, seıne Müntzer-Biographie VOIL- schichte. |DITS einzelnen Phasen 1n Munt-
gelegt. eIs Leben werden, soweıt s1e uns über-

1lle diese Werke sind aus gründlicher haupt bekannt sind, sorgfältig nachge-
Quellenkenntnis erftaßt worden. Da zeichnet. Dabei vermerkt CO NauU,
heute die VO:  - verschiedenen Standpunk- Vermutungen mitteilt und wel-
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hen Wahrscheinlichkeitsgrad diese ha: Lhieses Buch 1St eın Grenzgang: DDer
Kirchenhistoriker wagt sich auf das Feldben Zugleich wird dabei jeweils uch

Muntzers theologische Entwicklung mıiıt des Literaturwissenschaftlers. Welche
erörtert, wobei CO Recht betont, sprachlichen und literarischen Mittel
da{fß Muntzer manche Ahnlichkeit her hat Luther eingesetzt ZUT Mitteilung?
miıt suddeutschen Retormatoren als miıt Dafß der Erfolg se1ıner Ideen mıiıt der
Luther autweist. OL äußert, da{fß die sprachlichen Gestalt ihrer Wiedergabe
Verbindung VO  a Mystik und Apokalyp tun hat, unterliegt keinem Zweitel.

Erkennbar ist ber 1U  - nach Brechtstik, w1e sS1e zuerst In Muntzers Prager
Manıitest VO November I152I begegnet, Buch e1in expliziter Gestaltungswille Lu-

thersdie Ausbildung se1INes revolutionären
Denkens zur Folge gehabt habe Miıt der Da sich die (Jermanısten dieses The:
Gründung des Bundes 24. Juli 1524 114S nıcht längst schon aNSCHOMIANCH ha-
habe untzer ann den Übergang VO:  - ben, hängt wohl damit ININCIL, da{(ß
selner vorwiegend pastoralen Tätigkeit ihnen der Überblick über Luthers Ge-

derjenigen einNes »religiösen Aktivi- samtwerk (10) Eıne der wenıgen
StTtEN« vollzogen. HCLUCTCH Arbeiten ZU Thema, Born-

Eine Besonderheit hat die Deutung kamms gleichnamiger Aufsatz, wird VON

VO  - CO darin, da{ß nach CO Munt- Brecht ebenso präazislert w1e korrigiert.
ecIS5 aus der Theologie entwickeltes Brecht macht rscheinlich, da{fß Lu-
volutionäres Denken für die Bauernbe- ther den als dichterisch bezeich-

her hinderlich SCWESCH se1n nenden Gestaltungsmitteln nıiıcht
soll Muntzer habe ‚WaTl leidenschattlich unınteressiert WAar, w1e 111a bisher
D: Aufstand un: AAHT. Beseıtigung der nahm „Es alst sich erweisen, da{ß be:
Fürstenherrschaft auffordern können; timmte VOIN ihm VOTSCHOIMMEN! litera-
ber habe VO  - seliner Theologie her rische Ausgestaltungen unmittelbar miıt
nicht einmal ın Umrissen das Bild eiıner selner Rolle als Reformator tun haben
uCMN Gesellschaft entwerten können.chen Wahrscheinlichkeitsgrad diese ha-  Dieses Buch ist ein Grenzgang: Der  Kirchenhistoriker wagt sich auf das Feld  ben. Zugleich wird dabei jeweils auch  Müntzers theologische Entwicklung mit  des Literaturwissenschaftlers. Welche  erörtert, wobei Scott zu Recht betont,  sprachlichen und literarischen Mittel  daß Müntzer manche Ähnlichkeit eher  hat Luther eingesetzt zur Mitteilung?  mit süddeutschen Reformatoren als mit  Daß der Erfolg seiner Ideen mit der  Luther aufweist. Scott äußert, daß die  sprachlichen Gestalt ihrer Wiedergabe  Verbindung von Mystik und Apokalyp-  zu tun hat, unterliegt keinem Zweifel.  Erkennbar ist aber nun nach Brechts  tik, wie sie zuerst in Müntzers Prager  Manifest vom November 1521 begegnet,  Buch ein expliziter Gestaltungswille Lu-  thers.  die Ausbildung seines revolutionären  Denkens zur Folge gehabt habe. Mit der  Daß sich die Germanisten dieses The-  Gründung des Bundes am 24. Juli 1524  mas nicht längst schon angenommen ha-  habe Müntzer dann den Übergang von  ben, hängt wohl damit zusammen, daß  seiner vorwiegend pastoralen Tätigkeit  ihnen der Überblick über Luthers Ge-  zu derjenigen eines »religiösen Aktivi-  samtwerk fehlt (10). Eine der wenigen  sten« vollzogen.  neueren Arbeiten zum Thema, H. Born-  Eine Besonderheit hat die Deutung  kamms gleichnamiger Aufsatz, wird von  von Scott darin, daß nach Scott Münt-  Brecht ebenso präzisiert wie korrigiert.  zers aus der Theologie entwickeltes re-  Brecht macht wahrscheinlich, daß Lu-  volutionäres Denken für die Bauernbe-  ther an den als dichterisch zu bezeich-  wegung eher hinderlich gewesen sein  nenden Gestaltungsmitteln nicht so  soll: Müntzer habe zwar leidenschaftlich  uninteressiert war, wie man bisher an-  zum Aufstand und zur Beseitigung der  nahm. »Es läßt sich erweisen, daß be-  Fürstenherrschaft auffordern können;  stimmte von ihm vorgenommene litera-  aber er habe von seiner Theologie her  rische Ausgestaltungen unmittelbar mit  nicht einmal in Umrissen das Bild einer  seiner Rolle als Reformator zu tun haben  neuen Gesellschaft entwerfen können.  ... Die Art und Weise, wie Luther ge-  Hier sei Müntzer hinter den von man-  schrieben hat, ist auch von Relevanz für  chen Bauernführern entworfenen Kon-  seine Theologie«(12).  zeptionen zurückgeblieben.  Nach einer Einführung in sein Thema  Diese Deutung hat manches für sich.  gibt Brecht zunächst »Äußerungen Lu-  Vor allem aber kann Scotts Müntzer-Bio-  thers über Literatur und seine eigene  graphie als eine der besten Zusammen-  Schriftstellerei« wieder und fährt dann  fassungen unserer heutigen Müntzer-  mit einem Überblick über »theologische  Kenntnis gelten. Es ist Scott gelungen,  und kirchliche Literaturgattungen«, so-  ein eigenes, überzeugendes Bild von  weit sie Luthers Werk betreffen, fort.  Müntzer zu zeichnen.  Schon hier wird man dessen gewahr, wie  der Wittenberger eine seiner Argumenta-  Bernhard Lohse  tion je angemessene literarische Form  wählt und dabei »mit allen Gattungen,  MARTIN BRECHT: Luther als Schrift-  die er verwendet, kreativ umzugehen  steller. Zeugnisse seines dichteri-  vermag und ihnen neue Möglichkeiten  schen Gestaltens. Calwer Taschenbi-  abgewinnt« (37). Brechts Anliegen in die-  bliothek 18, Stuttgart 1990, 127 5.  sem Buch aber sind die dichterischen Ge-  41{ dıe Art und Weiıise, w1e Luther SC-
Hıer se1 Muntzer hinter den VO  } InNnan- schrieben hat, i1st uch VOI Relevanz für
hen Bauernführern entwortenen Kon- seine Theologie« — 2)
zeptionen zurückgeblieben. Nach einer Einführung se1ın Thema

DIiese Deutung hat manches für sich gibt Brecht zunächst »Außerungen Lu:-
Vor allem ber kann Scotts Muntzer-Bıo- thers über Liıteratur und se1ıne eigene
graphie als ıne der besten Zusammen- Schriftstellerei« wieder und fährt annn
fassungen uUuNscICT heutigen Muntzer- mıiıt einem Überblick über »theologische
Kenntn1i1ıs gelten. Es ist Co gelungen, und kirchliche Literaturgattungen«,
eın eıgenes, überzeugendes Bild VO:  } weıt S1e. Luthers Werk betreifen, fort
Muntzer zeichnen. Schon hier wird 111l dessen gewahr, w1e

der Wittenberger ıne seiner Argumenta-
Bernhard Lohse tıon Je aNnNsCHMLCSSCHC literarische Orm

Wa und el »M1t allen (‚attungen,
ARTIN BRECHT Luther als Schriftt- die verwendet, kreativ umzugehen

teller Zeugn1sse seines dichteri- CIMMAas und ihnen LCUC Möglichkeiten
schen Gestaltens. Calwer Taschenbi- abgewinnt« Brechts Anliegen 1n die:
10I Stuttgart 1990, 127 SCIIH Buch ber sind die dichterischen Ge-
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staltungen. „Luther hat nicht 11UT Fachli- Textauszügen. Ertreulich 1st, dafß auf
eratur geschaffen, sondern sich auch Nachweise und weiterführende Anmer-
dichterischer Mittel bedient, das kungen nicht verzichtet. Dafß die exte
auszudrücken, ihm lag Wo Lu- den Bestand nach dokumentieren,
ther ZU Mittel dichterischer Gestal- wird dem keine Schwierigkeiten berei-
t(ung greift, geschieht dies eigentlich 1M- ten, der mıiıt Luthers Sprache Ttirau ist
INCLI, die Aussage pointlieren« (38) DIie anderen mögen die exte laut lesen
Was Brecht dabei herausarbeitet, ze1igt und werden ihre Freude daran haben.
den Reformator Hanz unabhängig VO  - Dieses Buch i1st nicht 1Ur ıne Be-
seiner Bedeutung für Theologie und Kır- reicherung für die Lutherforschung und
che als einen kreativen Kopf ETr hat sich für Lutherliebhaber. Es ze1g' vielmehr,
»zahlreicher profaner literarischer Cat. w1e mC  ar die Beschäftigung mi1ıt den

WI1e. der Satıre, Zeıtung, Klage- literarischen Formen 1st, twa für die
schrift, Fabel, Protestation, Brieffiktion, Predigtarbeit. Die VO  - Brecht verdienst-
Narren- un! Botenrede der des Dialogs, voller Weıise gesammelten Beispiele sind
Enkomions und Privilegs« , 25 bedient, eın kleines Übungsbuch für alle, die
daneben nımmt Bilder un! (attungen selbst kreativ se1n wollen. uch da Iso

aßt sich VO:  - Luther lernen.aus der mittelalterlichen Frömmigkeit
auf, darunter Legende, Martyrıen und
den Himmelsbrief. Insgesamt (Gat: Hartmut Hövelmann
tungen belegt Brecht mıiıt erläuterten



A  N DE LUTIHER-G  SCHAF

Der Vorstand der Luther-Gesellschaft sich alljährlich einer agung 1mM Be-
reich einer ihrer Bezirksgruppen. 1990 kam 11La VO bis Oktober 1n Wuppertal
1mM Gemeindehaus der Lutherischen Alten Kirche Kolk 1I11LIMeEN

der Sitzung des ENSCICH Vorstands konnte Geschäftsführer Dr Helmut FEdel:
10a1 (Hamburg] über ıne ertreuliche Steigerung der Mitgliederzahl berichten. Ins-
gesamt 123 uzugäange überstiegen die Abgänge durch Tod der Austritt 160) deut-
lich Mitglieder der Luther-Ges  schaft leben buchstäblich 1ın en üunf Erdteilen.
Mıiıt einem weıteren Anstieg kann gerechnet werden, WC sich die Luther-Gesell-
schaft uch 1n den fünf Bundesländern bekannt gemacht hat Professor Dr.
Helmar unghans (Leipzig) wird sich für den Aufbau VO  m Bezirken VO  - Le1ıpz1g
aus einsetzen.

Nachdem der bisherige Schriftleiter der Zeitschrift »Luther«, Hans-Ludwig Slupi-
\ Wuppertal)], diese Aufgabe niedergelegt hat, eSCNILIO der Vorstand, Dr Hartmut

Hövelmann (Nürnberg] miıt sofortiger Wirkung 1n dieses Amt beruten Der Präsı-
dent der Luther-Gesellschaft, Protf Dr. Reinhard Schwarz \München], dankte Herrn
Slupina miıt einem Geschenk für seine über acht Jahre währende Amtswaltung.

Eıne stärkere Kooperatıon wird wohl 1ın Zukuntft zwischen der Luther-Gesell-
schaft und der Lutherhalle 1ın Wittenberg geben, die Luther-Gesellschaft Ja
76 September 1918 gegründet worden ist. Eın erster Schritt aı wird ıne Wander-
ausstellung sEe1IN, die VO Februar 1991 bis voraussichtlich Maı 1992 verschiede-
1enNnN rten der Bundesrepubli sehen se1n wird. Auf Schautaftfeln wird hier die
Geschichte der Lutherhalle dokumentiert. 1993 wird ann ın Nürnberg 1n Zusam-
menarbeit mi1t dem Germanischen Nationalmuseum ıne grofße Ausstellung aus den
Beständen der Lutherhalle geze1i1gt

Vorstand und Schriftleitung grüßen mıiıt Freude und besten Segenswünschen
dieser Stelle Landesbischo: Prof Dr Gerhard Müller Wolfenbüttel], Mitglied des
CNSCICH Vorstands, Autor und Mitherausgeber dieser Zeitschrilft, der auf der etzten
Generalsynode FAr Leitenden ischof der VELKD gewählt worden ist

Die Luther-Gesellschaft hat den Tod ihres Vorstandsmitglieds Rolt Christiansen,
Rektor des Nordelbischen Pastor.  ollegs 1n Ratzeburg, eklagen. Verstorben ist
auch der frühere Geschättsführer der Luther-Gesellschaft, Pastor Helmut Schulz
Requlescant 1ın pace!

DIie Jahrestagung 1991 wird, verbunden mıiıt einer Mitgliederversammlung und
Vorstandsneuwahlen, VO K bis 17. September 1 Augustinerkloster Erturt
durchgeführt werden.
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DIESEM EF

„Luther für heute entdeckt« soll wieder der Spıtze des Heftes stehen.
Herausgeber und Schriftleitung sind überzeugt, da{(ß iHMMer och und
im mer wieder lohnend und lehrreich ist, Luther selbst lesen. Anstatt
eines zusammenhängenden extes findet der eser diesmal iM Florilegium
»60 Sprüche ber Luthers Allgemeinbildung«, das der Altmeister der L-u>-
therforschung und rühere Zweıte Präsident der Luther-Gesellschaft Erwın
Mülhaupt zusammengestellt hat Was Mülhaupt, der 1 VEIgANSCHCNHN ahr
selınen 855 Geburtstag feiern durfte, 131er mMitteilt; dokumentiert nıcht 1UT

Luthers gediegene Allgemeinbildung, sondern erwelst sich dem eser
T0S und Stärkung als e1in Stück praktischer Seelsorge.

Im »Deutschen Pfarrerblatt« hat aus Schwarzwäller vor1ıges Jahr mıt
einem pointierten Autsatz A evangelischen Gottesdienst eiıne ebenso
eidenschaftliche w1e heilsame Kontroverse ausgelöst. In diesem eft 51
der Autor mıit einem nicht miıinder engagierten Beıtrag Z.uUu Luthers politi-
scher Ethik 1ne herkömmliche Einordnung des Wittenberger Refor-
Mators und se1liner Denkkategorien »Gewissenhafte Obrigkeit« erweıst
sich dabei nicht L11UT als Beschreibung dieser politischen Ethik Luthers,
sondern empfiehlt sich VOI Luther her auch als Maxıme der Wahrnehmung
ötffentlicher Verantwortung heute 1politischen, wirtschaitlichen, techno-
logischen, gemein dem gesellschaftlichen aum

inter dem unscheinbaren 1E »Martın Luthers idmungsvorrede
‚De VOLTIS monastı1C1S<« verbirgt sich eın instruktiver Beılitrag ZBiographie
des Retormators. Der 3 7jährige Luther widmet diese Schrift nicht EL sSe1-
116ater, thematisiert In der Dedikation explizit den se1it dem Jahr
des Klostereintritts, währenden Konflikt miıt seinem Vater, der sich VO  am

se1ınem Sohn eine juristisch-staatsmännische Karrıere erhofft hatte SO ent-
steht e1in anregender SSaYy ber die Kinder 1m Spannungsfeld der Autorı1ıtat
(Gottes und der Gehorsamspflicht gegenüber den Eltern

Eher feuilletonistisch die Überschrift des diesmaligen »Werk-
statt«-Beıtrags Stefan Rhein, Kustos Melanchthonhaus 1mM badı
schen Bretten, intormiert 1er ber die Arbeit dieser 4us ihrem OTNTOS-
chenschlaftf erwachten Einrichtung, den Melanchthonverein und die eran-
staltungen anläfßlich der diesjährigen Melanchthonpreis-Verleihung. DIe
Einladung diesem Autsatz unterstreicht den Wunsch der Luther-Gesell-
schaft ach CNSCICI Zusammenarbeit mıi1t dem Melanchthonverein. uch
künftig soll VO  5 eıt eıt Einrichtungen und Vereinıgungen, die das Erbe
der Reformation pflegen und lebendig erhalten, Gelegenheit gegeben WCOCI-

den, aus ihrer Arbeit berichten.
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60 PRUCHE BER LUTHERS LLGEMEINBILDUN

Von Erwın Mülhaupt

Soviel auch heutzutage VO  5 Lehrern und Gelehrten ber Bildung, Erzle-
hung, Schulbildung, Universitätsbildung, Bildungsziele und -methoden g -
STr1tten wWird, trıifft doch offenbar auch heute och für den Begrift »Bıil-
dung« der Satz des rlanger Professors litner

»Bildung nthält e1in traditionelles Moment ın dem Objektiv-Überliefer-
ten und e1in quasi-protestantisches Moment der immer traditionskri-
tischen ne1gnung dessen, W as daran diese Generation un! diesen Men-
schen angeht.« RC 1281)

Dem entsprechend bieten die ersten folgenden 3 Satze Einblicke 1n
Luthers Verhältnis ZUT griechisch-römischen Tradition, die zweıten Sat-

Luthers das 1ın diesem Fall höchst kompetente »protestantische Mo-
menftf« Die Überschriften ber die einzelnen Stücke tammen VO  e} M, alles
übrige VOIl Luther selbst, W1e die Quellenangaben beweisen.

Mıiıt ymopathie VOoN Luther zıtıerte Sprüche aAUS antıker Tradition

O Epieikia, AÄequitas, Billigkeit, Verhältnismäßigkeit
DIie Lehre VO  = der Epieikia ist eiıne großßartige Lehre des Aristoteles und
überall 1MmM politischen und Hausregiment gebrauchen. |\|WA 4.4, 704|

Summum Jus injur1a, ideo epieikia UPDUS est Das Recht auf die
Spitze getrieben wird ZU höchsten Unrecht, darum ist Epieikia nOt1g

4, 15 Nr ALT7

Gewalt
Was mı1t Gewalt gehalten wird, das hält nicht, sagt Aristoteles. \WA 31 .
430

Deutschland un Ir07a
Deutschland 1st 1ne sehr wertvolle Natıon, aber annn ihm gehen WwW1e
Llion oder 10Ja, VO  u} dem Vergil Sagt, »fült« Cc5 WAar einmal WATR z 592
Nr.3753)
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Gelegenhei mu/fßs INd.  S henützen
Fronte capzıllata CST, pOst aeC OCCA4S10 calva Vorn der Stirn hat die
Gelegenhei aare, die an greifen kann, hinten sind keine Haare mehr,
lautet B1n Druc. atosW. 4, 520 Nr 4801

(OOrtsveran derung macht och keine (seistesveranerung
Horaz sagt Coelum, 1919}  e aN1MUmM mMut4ant, quı IL1LAaic CHTTÜNE {[dIie
weıt übers Meer tahren, wechseln ohl das Klima, aber nicht ihren Sinn
\WA 40 IL, 433)

Man mufßs übersehen überhören können
Von Kaılser Friedrich Ort ich qu1 nescıt dissimulare, nescıt ımperare

Wer nicht übersehen und überhören kann, der annn nicht regıeren |WA E,
207)

(sute Meinung allein EUEFS nicht
GCICEerO0, Demosthenes, ITutus, die doch we1se und verständige euteA

haben doch zuletzt das elende Klagelied sıngen mussen: »>11011 u sSCmM:«
ich att 65 nıicht gemeıint. Ja, Lieber, das gute Meınen macht viele Leute
weınen \WA 51, L5}

Auf die Behartrrlic.  el kommts
Christus spricht: WCI bis ans Ende beharrt, der wird selig werden. Und VId
Non M1nr 2sSt VIrtıus qQUaIn QUEICIC tuer1 Etwas Frreichtes erhalten
1st nicht wen1ger ehrenhaft als Erreichen. Im weltlichen tan:ı geht auch

WeT nicht auch kann wehren, der wird nicht ange können nähren. \WA
5:3 224

Vom ESCAIC. großer Leute
Als dem großen Texander gesagt wurde, da{fß all übel VOIl ihm redet,
zurnte j 8 nicht, sondern sprach: regıum est benefacere et male audire — E1, Cc5

geht königlich L WeNnNn WITS gut machen und die Leute übel davon reden.
\WA L, 245

Verhängnisvoller andel der Begriffe
Wo 111a eine Untugend alßt einreißen und ZUT Gewohnheit werden, da 1st
dann eın Rat mehr, W1e Seneca sagt Deest remedii locus, ubi, qUaC vıtla
fuerunt, fiunt Wenn das, W as vordem LasterJgute Sıtten und
ewohnheit werden, dann ist nicht mehr helten |\WA E, 262



TE Anständige etor1ı
CIcero lehrt 1n selner Rhetorik, AlSO das nangenehme und Unpassen-
de übersehen und bedecken, das Angenehme un Passende aber unterstre1-
chen und hervorheben Dafür habe ich ('1cero 1eb W. 6, .6 Nr 6904)

WıIe Nan Fehlritte anderer ansehen soll
ach dem ers »Mqut Aaut fuimus aut CSSC, quod hıc est’
Entweder sind WITr WwW1e jener oder WIT oder könnten WIFr WT
sSe1IN 1Irum soll] Al denken, wWw1e OTAaz pricht tuUNCG {A 1ES ag1ıtur, parıes
CProX1ımus ardet WE die nächste Wand brennt, dann geht auch
dich selber. \WA I4,; 63 5

DIie Süunden der Verantwortlichen
uch die Heiden haben A4Uus Erfahrung gewulßßt, daiß, W1e Hesiods Spruch
Sagt, der Sunde eINes einzelnen willen eiıne d.  Z ta geschlagen 1st,
W1e€e auch OFIaz richtig sagt quzidquid delirantJ plectuntur Achizvi
Was immer die Köni1ge Dummes tun oder agı  J wird das Volk dafür
geschlagen. |\WA A 13}

I4 egen arrogante esSssSerLWISSET
Der Sklave ın der Komödie des Terenz spricht: TE CSSC oportult Ja
WCI11 ich ON1g SCWESCH ware, dann! ber WEENN ihm das Regiment überge-
ben würde, dann ware nıemand dümmer als LDarum heißt (Sott bringe
den Fall, der 6c5S5 besser macht, als kann! |WA 2 5)

1972 wahren Hener 1mM Haus HT Staat
Eın griechischer Vers Men der) lautet: der einz1ge Liener 1 Haus 1st der
Hausherr! Desgleichen 1st die Haustfrau die einz1ge Magd und der wahre
Ntertan In der ı der Magıstrat. DIie andern, die 1ener heißen,
genielsen vielmehr die Vorteile, rieden un Ruhe |\|WA 43, 664)
16 Ursachen gelistigen Niedergangs
Wann werden WIT klug werden un: einsehen, da{fß WIT kostbare eıt m1t
nutzlosen tudien verloren und das Bessere vernachlässigt haben? Wır han:
deln, dafß bei u1ls wahr wird, W as Seneca spricht: WITr w1ssen das Notwen-
dige nicht, weil WITr das Überflüssige gelernt haben SO W1Ssen WITFr das
Heilbringende nicht, weil WITFr das Verdammenswürdige gelernt haben |WA
56, 371
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IDIe ınmenschliche 116ach eld
Berühmt ist der Vers des Dichters Vergil Aurı tames, quid 110  5-
1ia COZ1S pectora! Unheiliger Hunger ach Gold, WOZU ZW1Ngst du
menschliche Herzen! Denn die eute werden adurch verwandelt, da{ß
sS1e die Humanıtat verlieren. ‚WA 43, 689)

18 Humanıtat — Christianitdt
ES ist nicht fromm und christlich, ber remdes Unglück, Irtum und AOF-
eıt lachen. Ja sollte 1111l ensch eın un! nichts Menschliches sollte
uns fremd SEe1IN, w1e der Komödiendichter Terenz pricht Christlich 1st
vielmehr, da{ß u11l allgemeine Notstände und der Untergang vieler Leiber
und Seelen bewegen \WA 44, 188)

Maßhalten IN 1C Unglück
erheidnische Dichter Vergil spricht: Nesc1a 1LLLECNS hominum fatı sorti1sque
futurae, er SCIVUdIC modum rebhıus ublata secundis Der Mensch weiß sSeiIiN
küntftiges Geschick nicht und kann nıicht Mal halten 1 Unglück. Alexan-
der der IO nicht, Achilles nicht, auch Themistokles und viele andere
nicht Ich kenne 1L1UT einen F der SAaNZCH antıken Geschichte, der SO Lob
verdiente, SCIDIO. 1le andern haben sich ihres Glücks überhoben \WA 44,
431)

DIie Bauern könnten zufrieden seı1n!
as sagt Vergil: tortunatos nımıum HE 4a1 bona nOTINtT agricolae
Glücklich waren die Bauern, WE S1€e ihre (Juter erkännten. Er meıinte:
Leben und Ehrenstellung der Fürsten und Magıistrate sind doch grolßses
en während der Bauern Leben höchst glücklich 1St, weil sS1€e YTCeIN|
C111 Schutz mıiıt ihren Weibern und Kindern sicher leben \WA 44, 442}

erensch des Menschen gröfßter Feind
Als 11111 Seneca fragte, Was dem Menschen me1ılsten schade, sprach
der Mensch. Denn eın Mensch annn dem andern außerlich, persönlich un
geistlich schaden, W AasSs CIn Element und keine Kreatur kann. Denn
kann iıh oten, ausrauben, verwunden, verleumden, verbrennen, vertüh
ICNn betrüben. Außerdem hält Ha{ und e1id fest, Was eCIDH Euer, eın
Wasser, eın owe und eın Bar tut |WA 4, 3

Die CAWAaCAHNe menschlicher Natur
Das Gegenwartige hassen WIT, das bwesende lieben WIT, die vid spricht
Quod licet ingratum eSt, quod NO  w} licet, ACT1US urıt Was WITFr dürtfen, gilt



nichts, W as WITr nicht dürfen, danach brennen WIT. Das 1st die Schwäche
UuULlSsSsCICT Natur 5 Nr 524}

Es 1st höchst töricht, sich die ugen auskratzen wollen, eın
Mädchen anschauen können. SO heilt Herz nicht, sondern wird 11UTr
desto mehr entzündet, W1e vVId spricht: Nıtimur INn veti1tum, SCINDCK CUPI-
INUSYUC negata Wır ne1gen AA Verbotenen und wünschen ImMmMer W Aas
uns verweıigert wird. \WA 42, 497)

DIie Widerwärtigkeiten des Lebens
Lafß die Widerwärtigkeiten 1 Hausregiment, 1n der Politik und 1n der
Kirche kommen, W1e der Herr sS1e zuteilt, sS1e sollen unlSs ennoch nicht ZUT
ngedu bewegennichts, was wir nicht dürfen, danach brennen wir. Das ist die Schwäche  unserer Natur. (WATR 5, 214 Nr. 5524)  Es ist höchst töricht, sich die Augen auskratzen zu wollen, um kein  Mädchen anschauen zu können. So heilt unser Herz nicht, sondern wird nur  desto mehr entzündet, wie Ovid spricht: Nitimur in vetitum, semper cupi-  musque negata — Wir neigen zum Verbotenen und wünschen immer, was  uns verweigert wird. (WA 42, 497).  23. Die Widerwärtigkeiten des Lebens  Laß die Widerwärtigkeiten im Hausregiment, in der Politik und in der  Kirche kommen, wie der Herr sie zuteilt, sie sollen uns dennoch nicht zur  Ungeduld bewegen ... Für tapfere Soldaten ziemt sich die Weichlichkeit  nicht, daß sie beim ersten feindlichen Angriff die Waffen wegwerfen und  fliehen, wie auch der Dichter Vergil spricht: tu ne cede malis, sed contra  audentior ito — Weiche nicht vor dem Übel oder vor den Bösen, sondern geh  um so mutiger dagegen an. (WA 42, 160])  24. Die Mittelstraße oder der königliche Weg  Ich bin der Herr, dein Gott, heißt es, aber die Vermessenen verachtens. Die  Verzweifelten aber glauben, es betreffe sie nicht. Man muß den Mittelweg  halten, wie der Vers (Ovids) lautet: In der Mitte gehst du am sichersten. (WA  43, 177  Auf das Wort Gottes folgen immer zwei Irrtümer, entweder Vermessen-  heit oder Verzweiflung, niemand geht den königlichen Weg ... Der königli-  che Weg ist: Man soll arbeiten, aber das Bemühen und die Ratschläge soll  man der göttlichen Vorsehung überlassen. (WA 20, 86)  Tritt auf die königliche Straße und fürchte Gott, werde weder ein gottlo-  ser Verächter noch ein vermessener Lehrmeister. (WA 20, 96)  Wir sollen die Mittelstraße gehen, weder zur linken noch zur rechten  Seite abweichen. Wer nicht Rüstung sucht, wo er sie haben kann, weicht zur  linken Seite aus. Wer auf seine Rüstung Klugheit und Stärke sich verläßt,  der weicht zur rechten Seite ab. Die Mittelstraße aber heißt: Gott hat  Wohigefallen an denen, die ihn fürchten und seiner Güte trauen. (WA 54,  408].  25. Es kann einmal zu spät sein!  Auch die Heiden und Gottlosen haben gemerkt, daß viel daran liegt, woran  man sich gewöhnt hat. Drum spricht der Dichter Ovid: principiis obsta,  sero medicina paratur — Widerstehe den Anfängen, sonst kommen Heilmit-  tel zu spät. Es ist besser bewahrt als beklagt, sagt man in Deutschland. (WA  48, 70)  50Fur apfere Soldaten ziemt sich die Weichlichkeit
nicht, dafß sS1e beim ersten teindlichen Angrift die Waffen wegwerten und
fliehen, W1e auch der Dichter Vergil spricht: cede malıs, sed CONntra
audentior 1tO Weiche nicht VOT dem be]l oder VOT den BOsen, sondern geh

mutiger dagegen |WA 42, 60
Die Mittelstraße oder der königliche Weg

Ich bin der Herr, dein Gott, heißt C: aber die Vermessenen verachtens. DIie
Verzweitelten aber glauben, betreffe S1e nicht Man muß den Mittelweg
halten, WI1e der Vers OvIids) lautet: In der Mıtte gehst du sichersten. \WA
&3, 177

Auf das Wort Gottes folgen immer wWel1 Irrtumer, entweder Vermessen-
eıt oder Verzweiflung, niemand geht den königlichen Weg Der königliche Weg ist Man soll arbeiten, aber das Bemühen und die Ratschläge soll
11Aan der göttlichen Vorsehung überlassen. (WA 2 86|

TItE auf die königliche Straße und fürchte Gott, werde weder e1INn gottlo-
SCT Verächter och eın G1  D Lehrmeister. 2 96|

Wır sollen die Mittelstraße gehen, weder ZUT linken och ZUT rechten
Seıite abweichen. Wer nicht Ruüustung sucht, S1e haben kann, weicht ZUT
linken Seite au  n Wer auf se1ne Rüstung Klugheit und Stärke sich verläßt,
der weicht 7111 rechten Seite ab Die Mittelstraße aber heißt Gott hat
Wohlgefallen denen, die ih: fürchten un: seiner Gute trauen 54,
408)

ES nn einmal Spat sSeiın!
uch die Heiden und Gottlosen haben gemerkt, dafß viel daran liegt,
INnan sich gewöhnt hat LDrum pricht der Dichter VId PIINCIDUIS obsta,
SCIO medicina paratur Widerstehe den Anfängen, kommen Heilmit-
tel spat Es 1st besser ewahrt als beklagt, sagt Inan 1n Deutschland ‚WA
45, 70)
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26 Niemand 1sSt mI1t dem Seinen zufrieden!
SO 1sSt das menschliche Leben auf dem aNnzZcCHh Weltkreis be1 en Füursten
un: Familienvätern: Niemand ist mıiıt SEeEINEM LOs zutrieden26. Niemand ist mit dem Seinen zufrieden!  So ist das menschliche Leben auf dem ganzen Weltkreis bei allen Fürsten  und Familienvätern: Niemand ist mit seinem Los zufrieden ... wie Ovid  spricht: Fertilior seges est alienis semper in agris, / Vicinumque pecus  grandius uber habet — Immer steht die Saat auf fremden Äckern besser und  hat das Vieh des Nachbarn größere Euter. Und was kommt dabei heraus?  Brot mit Sorgen und vergebliche Sitzungen (Ps. 127, 2). (WA 40 III, 240]  27. Wenn Nichtsnutze und Habenichtse hochkommen  Dann stehen sie mit ihrem ganzen Herzen nach Gut und Geld, .. . daß sie die  allergeizigsten Menschen werden. Wenn sie wenig gewinnen, tun sie nie-  mand Gutes, Lieb und Barmherzigkeit, sondern sind die allerunfreundlich-  sten Menschen, wie man im Sprichwort (des Claudianus)} sagt: Asperius  nihil est misero qui surgit in altum — Nichts ist gefährlicher, als wenn ein  Nichtsnutz hoch kommt. (WA ı0 III, 403)  28. Mit einem Schwätzer streite nicht!  Man soll nicht um Worte zanken (2. Tim. 2,14) ... Das rät Cato auch in  politischen Dingen: Mit einem Schwätzer streite nicht, durch Streiten geht  die Wahrheit verloren. Wer die Wahrheit sucht, der hört ruhig zu. Wer aber  wild wird und schreit, zeigt damit an, daß er nicht die Wahrheit sucht,  sondern Ruhm und Ehre. (WA 38, 538)  29. Fruchtbare Tischgespräche  Plutarch sagt in seinen Tischreden: Bei einem Mahl soll es zugehen wie im  Alphabet. In demselben gibt es Vokale, das sind die Herren Doktoren und  Priester. Dann gibt es Halbvokale, das sind andere ehrbare Männer und  ehrliche Leute. Die Jüngeren aber sollen die Stummlaute oder Muti sein, sie  sollen allein zuhören. (WATR 6, 862 Nr. 7054)  30. Wovon die Moral im Krieg abhängt  Properz hat von guten und schlechten Kriegsgründen sehr richtig gesagt:  Frangit et attollit vires in milite causa, quae nisi justa subest, excutit arma  pudor- Das Bewußtsein des Rechts oder Unrechts hebt oder senkt die Kräfte  des Soldaten, fehlt es am Rechtsbewußtsein, so entschärft das Schamgefühl  die Waffen. (WATR 5, 513 Nr. 6151)  5EwWw1e vIid
spricht: Fertilior estTt alienis SCINDCI 1n agY1S, Vicınumque
grandius ı ber habet Immer steht die Saat auf remden Ackern besser und
hat das Vieh des a  arn größere Euter Und W Aas kommt dabei heraus?
Brot mıiıt Sorgen und vergebliche Sıtzungen (\Ps PE 31 |WA ILL, 240)

Wenn Nichtsnutze un Habenichtse hochkommen
Dann stehen S1e mıiıt ihrem SANZCN Herzen ach Gut und Geld; da{fß sS1e die
allergeizigsten Menschen werden. Wenn sS1e weni1g gewıinnen, tun S1e N1e-
mand Gutes, Liebh und Barmherzigkeit, sondern sind die allerunfreundlich-
Sten Menschen, W1e I1I1an 1 Sprichwort (des Claudianus) Sagt: Asper1us
nıhiıl 2st m1sero qu1ı Surgıt in altum Nichts 1St gefährlicher, als WE eın
Nichtsnutz hoch kommt. \|WA ILL, 403|
D Mıt einem Schwaätzer treıte nicht!
Man sol] nıiıcht Worte zanken 2 T Q TE26. Niemand ist mit dem Seinen zufrieden!  So ist das menschliche Leben auf dem ganzen Weltkreis bei allen Fürsten  und Familienvätern: Niemand ist mit seinem Los zufrieden ... wie Ovid  spricht: Fertilior seges est alienis semper in agris, / Vicinumque pecus  grandius uber habet — Immer steht die Saat auf fremden Äckern besser und  hat das Vieh des Nachbarn größere Euter. Und was kommt dabei heraus?  Brot mit Sorgen und vergebliche Sitzungen (Ps. 127, 2). (WA 40 III, 240]  27. Wenn Nichtsnutze und Habenichtse hochkommen  Dann stehen sie mit ihrem ganzen Herzen nach Gut und Geld, .. . daß sie die  allergeizigsten Menschen werden. Wenn sie wenig gewinnen, tun sie nie-  mand Gutes, Lieb und Barmherzigkeit, sondern sind die allerunfreundlich-  sten Menschen, wie man im Sprichwort (des Claudianus)} sagt: Asperius  nihil est misero qui surgit in altum — Nichts ist gefährlicher, als wenn ein  Nichtsnutz hoch kommt. (WA ı0 III, 403)  28. Mit einem Schwätzer streite nicht!  Man soll nicht um Worte zanken (2. Tim. 2,14) ... Das rät Cato auch in  politischen Dingen: Mit einem Schwätzer streite nicht, durch Streiten geht  die Wahrheit verloren. Wer die Wahrheit sucht, der hört ruhig zu. Wer aber  wild wird und schreit, zeigt damit an, daß er nicht die Wahrheit sucht,  sondern Ruhm und Ehre. (WA 38, 538)  29. Fruchtbare Tischgespräche  Plutarch sagt in seinen Tischreden: Bei einem Mahl soll es zugehen wie im  Alphabet. In demselben gibt es Vokale, das sind die Herren Doktoren und  Priester. Dann gibt es Halbvokale, das sind andere ehrbare Männer und  ehrliche Leute. Die Jüngeren aber sollen die Stummlaute oder Muti sein, sie  sollen allein zuhören. (WATR 6, 862 Nr. 7054)  30. Wovon die Moral im Krieg abhängt  Properz hat von guten und schlechten Kriegsgründen sehr richtig gesagt:  Frangit et attollit vires in milite causa, quae nisi justa subest, excutit arma  pudor- Das Bewußtsein des Rechts oder Unrechts hebt oder senkt die Kräfte  des Soldaten, fehlt es am Rechtsbewußtsein, so entschärft das Schamgefühl  die Waffen. (WATR 5, 513 Nr. 6151)  5EDas rat ato auch ın
politischen Dıngen Mıiıt einem Schwätzer treıte nicht, Urc Streiten geht
die Wahrheit verloren. Wer die Wahrheit sSucht, der Ört ruhig Wer aber
ild wird und schreit, ze1g damıit d.  J da nicht die Wahrheit sucht,
sondern Ruhm und Ehre ‚WA 38, 38

Fruchtbare Tischgespräche
HE sagt 1n seinen Tischreden: Be1 eiInem Mahl soll zugehen w1e 1m
Alphabet In demselben gibt CS Vokale, das sSind die erren Doktoren und
Priester. LDann gibt Halbvokale, das sind andere hrbare Manner und
ehrliche Leute DIie Jungeren aber sollen die tummlaute oder Multi1ı se1n, sS1e
sollen allein zuhören. 6, 862 Nr 7054)

30 Wovon die OTra 1mM eg abhängt
Properz hat VOI1l und schlechten riegsgründen sehr richtig gesagt
Frangıt et ttollit VIres 1in militeC JUadE n1ıs1ı Justa subest, excutıit A”dAnina

pudor- Das Bewußfltsein des Rechts oder Unrechts hebht oder senkt die Kräfte
des Soldaten, fehlt Rechtsbewußtsein, entschärft das Schamgefühl
die atfen \ Y Nr 1S T
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FE Luthers eigene Sprüche
FÜr schwermütige (semuter

IIu kannst nicht verhindern, da{ß die öge. ber dein Haupt wegfliegen, aber
das kannst du verhindern, da{iß S1e ester iın deinen Haaren bauen. |WABr Yı
374)

Taufgeben!
ESs könnte eIıIner ohl sprechen: LJer Teutel se1 Burgermeister oder Prediger!
ich 111 lieber in die Wuste gehen und CZO$$ dienen W1€e denn auch die
Philosophen gesagt en »Jathe biosas« ebe 1m Verborgenen!
Darum ist CS eine große Kunst, den Nächsten lieben. Denn WEC1L1LH ichs CH®,
rieg ich davon Herzeleid Zr Lohn Qspricht die Vernuntt SO INnag
e1in andrer dienen ber 6c5 mMuUu. heißen: deinetwillen nicht g  J
deinetwillen nicht gelassen! |WA 34

Unsere verkehrte Neigung
Luk E Jesu Wort Wer hat mich ZU Richter oder Erbschichter
ber euch gesetzt!| 1st nächst dem Glauben die beste Lehre, da namlıch e1in
jeder dessen mı1ıt Fleifß arten soll, W as ihm befohlen 1St, und sich keiner
andern Sache annehmen soll, W1e gut und Ostlıc. S1Ee auch sSe1 Denn
immer 111 der Mensch lassen, W as ihm betohlen 1st, un:! Cun, W A4As ihm nicht
befohlen ist 29, 587

eere un volle Fasser
IDIIS sich ihres Reichtums und militärischer Stärke rühmen, die lügen, die
[UNS nicht! DIie Fasser, die leer Sind, klingen sehr; die voll Sind, klingen
nicht LDarum glauber E1ın Ruhmprediger und esserwI1sser weilß nichts.
\WA IL,

Die . Torheiten der Großen
Eın welser Mannn Lut keine kleine Torheit Wenn e1in Unbekannter und
einzelner | Törichtes] CUuL, dann geschieht nicht 1n aller Offentlich-
eılt und geht ohl hin uts aber em Fürst, bewegt Cn sSe1iNn SAanzZcS e1c
|WA 2  J 85

11: welser Mannn E keine kleine Torheit So annn auch E1n großer Man
keine kleine ntugen begehen gleichwie auch keine kleine Weisheit und
Tugend. Denn S1e sind 1n eiınen anı SESELZT, 1n dem S1€e lauter große ınge
tun mussen, sS1e sei1enNn gut oder böse. ‚WA L 206|
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ber Okonomie Politik
OÖkonomie, (Hausregiment) und Politik (Staatsregiment) mussen se1IN, aber
ın der Politik gibts Tragödien, 1ın der Okonomie Komödien36. Über Ökonomie und Politik  Ökonomie, (Hausregiment) und Politik (Staatsregiment) müssen sein, aber  in der Politik gibts Tragödien, in der Ökonomie Komödien ... Ein Christ  muß mitten darin leben. Mißgeschicke sollen ihn nicht bewegen, es gilt  nicht fliehen. Laß dich nicht zerbrechen durch Ungeduld und nicht bes?egen  vom Zorn, sondern gehe hindurch! (WA 20, 123)  37. Vom notwendigen Beharrungsvermögen  Nicht der gute Anfang machts, sondern wer beharret, der wird selig ... Das  gilt nicht nur von frommen Dingen, sondern auch von allen andern. Sonst  geht es nach dem Sprichwort: im Anfang die Glut, in der Mitte die Lauheit,  am Ende der Abscheu  .. Besonders wir Deutschen sind dieses Lasters  schuldig. Denn wir trachten immer nach neuen Dingen, vieles fangen wir  an, aber nichts führen wir weiter und halten wir fest. (WA 20, 35)  38. Wenigstens etwas von Gerechtigkeit  Wenn du in der Politik wirken willst, dann mußt du viel unbeachtet lassen,  viel nicht wissen, um wenigstens etwas von Gerechtigkeit zu erhalten. (WA  20, 146)  39. Gesetzgeber und Moderator  Zweierlei ist nötig in der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten, ein  Gesetzgeber und ein Moderator. Der Gesetzgeber soll das Gemeinwesen mit  guten Gesetzen einrichten und gestalten, der Moderator aber soll die Geset-  ze gut anwenden und recht und klug gebrauchen je nach Gelegenheit der  Orte und Personen. Der Moderator ist notwendiger als der Gesetzgeber. (WA  20, 147)  40. Was die Jugend braucht  Traurigkeit und Einsamkeit soll man von jungen Leuten fernhalten. Denn  die Freude ist der Jugend so nötig wie Speise und Trank. Denn der Leib  gedeiht bei einem frohen Geist. Man soll aber die Erziehung nicht beim Leib  beginnen, sondern beim Geist. Sind die Geister recht geführt, so lassen sich  die Leiber leicht regieren. (W 20, 191)  41. Man kann auch mit Lehm mauern  Wer nicht Kalk hat, der muß mit Dreck oder Lehm mauern. Wenn du ein  Familienvater oder Ratsherr bist, so bedenke, daß du nur rostiges Werkzeug  hast d.h. Leute, die sich nicht lenken lassen wollen oder können. Darum  brauche dein Werkzeug, so gut du kannst, um wenigstens einen Teil des  Staatswesens in Stand zu bringen und zu erhalten. (WA 20, 174)  53Eın Christ
muß miıtten darın en Mißgeschicke sollen ih: nicht bewegen, gilt
nicht fliehen. La{fß dich nicht zerbrechen durchngeduund nicht bes}egen
VO ZOrn, sondern gehe hindurch! \WA 2 3

Vom notwendigen Beharrungsvermögen
Nicht der gute ang machts, sondern WCI beharret, der wird selig Das
gilt nicht 11UT VO:  a} "rommen Dıngen, sondern auch VO  a en andern. Sonst
geht ach dem Sprichwort: 1m Anfang die Glüt. In der die Lauheit,

Ende der Abscheu Besonders WIT Deutschen sind dieses Lasters
schuldig. LDenn WITr trachten immer ach ıngen, vieles fangen WITr
d aber nichts führen WITr weıter und halten WI1T fest. |WA 2 5}

385 Wenigstens etWAaS VON Gerechtigkeit
Wenn du 1n der Politik wirken willst, dann mufst du viel unbeachtet lassen,
viel nıcht wWI1ssen, wenigstens VO  m Gerechtigkeit erhalten. \WA
2 146|

Gesetzgeber un Moderator
Zweierlei 1st noOt1g 1n der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten, eın
Gesetzgeber un e1MN Moderator. Der Gesetzgeber soll das Gemeinwesen mit
guten (Giesetzen einrichten und gestalten, der Moderator aber soll die (‚eset-

gut anwenden un recht und klug gebrauchen Je ach Gelegenheit der
Orte und Personen [Jer Moderator ist notwendiger als der Gesetzgeber. |\WA
2  J 147

WAas die Jugend raucht
Traurigkeit un! Einsamkeit soll 11a1l VOIIl Jungen Leuten ternhalten. Denn
die Freude 1st der Jugend noöt1g w1e Spelise und YAanı Denn der Leib
gedeiht bei einem trohen Gelst Man soll aber die Erziehung nicht beim Leib
beginnen, sondern beim Ge1lst Sınd die (Ge1lster recht geführt, lassen sich
die Leiber leicht regJıeren. W 2 1}

Man annn auch MMI1t Lehm INAdUEeTTN

Wer nicht Kalk hat, der mu{fß mi1t Dreck oder Lehm I1AauUeTN Wenn du ein
Familienvater oder Ratsherr bist, bedenke, dafß du LLUT rost1ges Werkzeug
ast eute, die sich nıicht lenken lassen wollen oder können. Darum
rauche dein erkzeug, gut du kannst, wen1gstens einen Teil des
Staatswesens 1n tan: bringen und erhalten. |WA 2 174)
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egen Leichtgläubigkeit, Geschwätzigkeit Aktivismus
Glaube nicht alles, Was du hörst, Sasc nicht alles, WAas du weißt, nicht
alles, Was du kannst. WATR 55 441 Nr 6018)

Hat Luther richtig prophezeit?
Ich fürchte, da{ß och zwel Sekten kommen und herrschen werden, piku-
T1SMUS ‚absolute Diesseitigkeit| und Enthusiasmus bibelfremder freier
Geist) Denn die Welt 1st epikurisch un: geht 1n größter ermessen-
eıt höchst sicher CT IdDie aber besser und TömmMer se1in wollen, verach-
fen das biblische mundliche Wort, ergeben sich allein ihren Spekulationen
und pochen 11UT auf den elst, den (,e1lst IDIS: Teutftel 111 eben nicht, da{fß
WIT auf der königlichen Straißse bleiben, darum irrıtiıert (ST1: uns durch den
Epikurismus AT Linken und den höchstfrommen Enthusiasmus 7A56 Rech
ten. ‚WA 4,453 und 455 Nr 4774)

(Gsuter Rat für Jjunge eleute
Liebe Tochter, halte dich deinen Mann, da{fß CI tröhlich wird, W
GE auf dem Heimweg des Hauses pıtzen sieht Und der Ehemann ebe miıt
seinem eibe, dafß sS1e ih nicht sieht weggehen und TONILIC wird,
WL CI heimkommt. \|WA 5y 60I Nr 320

Junge eute neigen ZAT: Fxyxtremen
E1N jJunger Christ 444 höchstes ec haben,

e1in jJunger eologe 111 höchste Heiligkeit,
ein Junger Ratsherr 111 höchsten Gehorsam.

Wie wen1%£g gut dies aber ist, ze1gt die Erfahrung. |\|WA 2, 451 Nr 2480]

4 -TenNzen der Billigkeit oder Verhältnismäfßigkeit
Außerstes Recht wird ZUTI aufßersten Ungerechtigkeit, darum i1st Billigkeit
vonnoten ber die Billigkeit 1st keine Entbindung VO  5 Gesetz und Ord-
Nung, sondern Gesetzesauslegung, die 1ın manchen Fällen auf die Umstände
mildernd Rücksicht nımmt LDenn e1in rechter Rıichter 1st ein Verwalter des
Rechts, aber eın Zerstorer desselben |WA 4, 82 Nr 4178)

armnung VOr der Gewalt
Je größer die Gewalt, desto größer das Unglück, WCI111 el nicht 1n CGottes-
furcht gehandelt wird. ‚WA 6, 406|

48 e1lster Klügling
DIie eıster Klügling zönnen nichts als andre eute beurteilen und me1-

Wenn S1€e CS aber die and kriegen, geht alles mıt ihnen zugrunde
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Wıe all spricht Wer dem Spiel zusieht der kanns besten! 1Denn S1C

IMNEC1NEN WCI1LL S1C die Kugel die and kriegen könnten S1C ohl ZWO
ege treiffen, obwohl 11UT CUun Platz stehen (WA yr 202)|

DIe SAauce heim Braten, der Rauch heim euer
Politische Sorgen, DO und Arger VO  5 Nachbarn sind ı das häusliche und
politische en gemischt. S1e sind die Sauce ZU Braten (WA IN  J 276|

Man 1STt der Ehe schuldig, bel leiden oder allein durch GIOtt sich das
Kreuz nehmen lassen Es geht da das Sprichwort Wer das euer en
111 mu{ den Rauch auch leiden (WA 11 1

s Zweifelhafte Kriegsgründe
Weltliche Gewalt 1ST schuldig, ihre Untertanen schützen och solcher
Schutz soll nicht verbunden C1M M1 größerem nra ‚oder Schaden], da{ß
nıcht CIH Löttel aufgehoben und C111C CAusSse zertreten werde Denn 1STt
C1MN schlechter Schutz WCI11LL an Person willen AI

Getahr bringt oder Dortfs oder Schloßes das Lan dran-
\WA E 583])

Die Parole VON OrImMs Schrift Vernunft (,ewIssen
Wenn 1C. nicht widerlegt werde durch eugn1sse der Schrift oder evidente
Vernunftft bın ich überwunden durch die VO  - L1r angeführte Schrift und 1St
1111 (;ew1ssen gefangen den Worten Gottes dafß ich weder widerruten
A och ı11 weil das (GGew1ssen handeln nıcht sicher och
ehrlich 1St |WA F 838 I8 April I1521]

$ (,;ew1lIssen Christus gehören ZUSUddININEN

[ Jas (;ew1ssen gehört Christus und Christus Z (‚ew1ssen dies
bräutliche Geheimnis soll nıemand rühren (WA 910]

53 Luthers Erfahrung INIL dem (ew1ssen
Ich habe We1 ganz zuverlässige und unbesiegte Zeugen für ache; die
chrift und das (‚ew1ssen Das 1St rfahrung Das (GGew1ssen steht für
ausend Zeugen die Schrift für unendlich viele (WA 11 67 3}

DIie Parole der Schmalkaldischen Artikel AL
es W as ohne Clottes Wort und Sakrament VO Ge1lst gerühmt wird das
1St der Teutel (WA 5 246) Genau asselbe müßfßÖte I1a heute Sinne
Luthers VO Gewissen schreiben ber ich kenne eın Wort Luthers
dem CI schon selbst Cc5 hätte
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Die nOosItIVve edeutung der Vernunft
Im weltlichen Reıich mu{fß I1l ach der Vernuntft handeln, er sind auch
die Rechte gekommen. Denn (ZOFft hat das zeitliche Regıment und leibliche
esen der Vernunftft unterwortfen und nicht den heiligen (‚e1lst dazu gesandt.
Darum 1st auch schwerer und mu{l SOZUSasCH 1m 1Nnstern handeln ‚WA
3 II  J 562

IDIe natürliche Vernunft steckt nicht IN jedem Kopf
Man beginnt jJetzt das natürliche Recht und die natürliche Vernuntt
rühmen. Und 6S ist Ja wahr un mi1t Recht gerühmt. ber der Fehler ist der,
da{ß e1in jeglicher meınt, das natürliche( stecke 1n seINeEeEmM Kopf Wenn
das natürliche Recht und die natürliche Vernuntit In en Köpfen steckte,
die Menschenköpfen gleich Sind, dann könnten Aarren. Kinder und eiber
ebensogut regıeren55. Die positive Bedeutung der Vernunft  Im weltlichen Reich muß man nach der Vernunft handeln, daher sind auch  die Rechte gekommen. Denn Gott hat das zeitliche Regiment und leibliche  Wesen der Vernunft unterworfen und nicht den heiligen Geist dazu gesandt.  Darum ist es auch schwerer und muß sozusagen im Finstern handeln. (WA  30 II, 562)  56. Die natürliche Vernunft steckt nicht in jedem Kopf  Man beginnt jetzt das natürliche Recht und die natürliche Vernunft zu  rühmen. Und es ist ja wahr und mit Recht gerühmt. Aber der Fehler ist der,  daß ein jeglicher meint, das natürliche Recht stecke in seinem Kopf. Wenn  das natürliche Recht und die natürliche Vernunft in allen Köpfen steckte,  die Menschenköpfen gleich sind, dann könnten Narren, Kinder und Weiber  ebensogut regieren ... als David, Augustus und Hannibal. Aber das edle  Kleinod, das natürliche Recht und natürliche Vernunft heißt, ist ein selte-  nes Ding unter Menschenkindern. (WA 51, 211)  57. Die kluge Hure Vernunft drückt sich vor der Ehe  Wenn die kluge Hure, die natürliche Vernunft, der die Heiden gefolgt sind,  als sie am klügsten sein wollten, das eheliche Leben ansieht, so rümpft sie  die Nase und spricht: ach, sollt ich das Kind wiegen, die Windel waschen,  Bett machen, Gestank riechen ... , des Weibes pflegen, sie ernähren, arbei-  ten, hier sorgen, da sorgen ... und was sonst der Ehestand an Unlust und  Mühe lehrt ... Ei du elender armer Mann ... es ist besser, frei bleiben und  ohne Sorge ein ruhiges Leben geführt. (WA 101I, 295)  58, Die Vernunft spielt Blinde-Kuh mit Gott  Die Vernunft spielt Blinde-Kuh mit Gott, tut lauter Fehlgriffe und schlägt  immer daneben. Sie heißt Gott, was nicht Gott ist, und umgekehrt nicht  Gott, was doch Gott ist. (WA 19, 207)  59. Der Unterschied zwischen Daß und Wie  Es ist ein großer Unterschied zwischen dem Wissen, daß ein Gott ist, und  dem Wissen, was oder wer Gott ist. Das erste weiß die Natur und ist inallen  Herzen geschrieben, das andre lehrt allein der heilige Geist. (WA 19, 207)  60. »SO darfst du den Luther nicht ganz hinwerfen«  Wahr ist, daß du bei Leib und Leben nicht sagen sollst, ich bin lutherisch  oder päpstlich. Denn derselben ist keiner für dich gestorben noch dein  Meister, sondern allein Christus. Aber wenn du es dafür hältst, daß des  Luthers Lehr evangelisch und des Papsts Lehr unevangelisch ist, so darfst du  56als David, Augustus und annıba ber das edie
einod, das natürliche Recht un: natürliche Vernuntft CE 1st e1in selte-
1165 1ng unter Menschenkindern. |\WA L, 1}

S IIIie kluge Hure Vernunft drückt sich VOFr der Fhe
Wenn die uge Hure, die natürliche Vernuntt, der die Heiden gefolgt sind,
als sS1€e ügsten se1n wollten, das eheliche Leben ansieht, rümpift S1e
die Nase und spricht: ach: sollt ich das Kind wlegen, die iındel waschen,
ett machen, Gestank riechen des Weibes flegen, S16 ernähren, arbei-
en 1e7r SUOISCIL, da SOTSCH55. Die positive Bedeutung der Vernunft  Im weltlichen Reich muß man nach der Vernunft handeln, daher sind auch  die Rechte gekommen. Denn Gott hat das zeitliche Regiment und leibliche  Wesen der Vernunft unterworfen und nicht den heiligen Geist dazu gesandt.  Darum ist es auch schwerer und muß sozusagen im Finstern handeln. (WA  30 II, 562)  56. Die natürliche Vernunft steckt nicht in jedem Kopf  Man beginnt jetzt das natürliche Recht und die natürliche Vernunft zu  rühmen. Und es ist ja wahr und mit Recht gerühmt. Aber der Fehler ist der,  daß ein jeglicher meint, das natürliche Recht stecke in seinem Kopf. Wenn  das natürliche Recht und die natürliche Vernunft in allen Köpfen steckte,  die Menschenköpfen gleich sind, dann könnten Narren, Kinder und Weiber  ebensogut regieren ... als David, Augustus und Hannibal. Aber das edle  Kleinod, das natürliche Recht und natürliche Vernunft heißt, ist ein selte-  nes Ding unter Menschenkindern. (WA 51, 211)  57. Die kluge Hure Vernunft drückt sich vor der Ehe  Wenn die kluge Hure, die natürliche Vernunft, der die Heiden gefolgt sind,  als sie am klügsten sein wollten, das eheliche Leben ansieht, so rümpft sie  die Nase und spricht: ach, sollt ich das Kind wiegen, die Windel waschen,  Bett machen, Gestank riechen ... , des Weibes pflegen, sie ernähren, arbei-  ten, hier sorgen, da sorgen ... und was sonst der Ehestand an Unlust und  Mühe lehrt ... Ei du elender armer Mann ... es ist besser, frei bleiben und  ohne Sorge ein ruhiges Leben geführt. (WA 101I, 295)  58, Die Vernunft spielt Blinde-Kuh mit Gott  Die Vernunft spielt Blinde-Kuh mit Gott, tut lauter Fehlgriffe und schlägt  immer daneben. Sie heißt Gott, was nicht Gott ist, und umgekehrt nicht  Gott, was doch Gott ist. (WA 19, 207)  59. Der Unterschied zwischen Daß und Wie  Es ist ein großer Unterschied zwischen dem Wissen, daß ein Gott ist, und  dem Wissen, was oder wer Gott ist. Das erste weiß die Natur und ist inallen  Herzen geschrieben, das andre lehrt allein der heilige Geist. (WA 19, 207)  60. »SO darfst du den Luther nicht ganz hinwerfen«  Wahr ist, daß du bei Leib und Leben nicht sagen sollst, ich bin lutherisch  oder päpstlich. Denn derselben ist keiner für dich gestorben noch dein  Meister, sondern allein Christus. Aber wenn du es dafür hältst, daß des  Luthers Lehr evangelisch und des Papsts Lehr unevangelisch ist, so darfst du  56und Was der Ehestand Unlust un:
Mühe 1t E1 du elender Mann Cc5 1st besser, frei bleiben un!
ohne orge e1n ruhiges Leben geführt. |WA IE 5}

s& DIie Vernunft spielt Blinde-Kuh miI1t CAOET
IDITS Vernuntft spielt Blinde-Kuh miıt Gott, FUut lauter Fehlgriffe un schlägt
imMMer aneben S1e heißt Gott, W AasSs nıiıcht (Gott 1St, und umgekehrt nicht
Gott, WAas doch (‚ott 1sSt (WA & 207

er Unterschie zwischen Dafs un WiıIe
ES ist eiIn großer Unterschied zwischen dem Wiıssen, da{ß eın Gott 1st, und
dem Wiıssen, W as oder WeT (T 1st [)as weiß die Natur und 1st ın allen
Herzen geschrieben, das andre It allein der heilige Geist |WA X 207
60 »50 darfst dı den Luther nichtXhinwerfen«
Wahr 1St, da{fß du bei Leib un Leben nicht sollst, ich bin lutherisch
oder päpstlich. Denn derselben ist keiner für dich gestorben och dein
Meıster, sondern allein Christus. ber WCCI11) du QATIT. hältst, da{fß des
Luthers Lehr evangelisch und des Papsts Lehr unevangelisch 1st, dartst du
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den Luther nıiıcht SAdl1Z hinwerten, wirtst du auch sSeEINeE TEdahin, die
du doch als Christ1ı Lehre anerkennst. (WA IL, 40|

»F1ın Wörtlein annn ih: fällen« spricht Luther angesichts der Angrif-
fe, die der » FUrs dieser Welt« oder der böse Geist seiner eıt se1ıne
biblischen Überzeugungen richtete. Er stellt sich auch heutzutage och
vieltfach »>54UC1 « christliche Überzeugungen, denn die zerstorer1-
schen Dınge, VO  3 denen schon andhı gesprochen en soll, grassıeren
och heute un echten u1Lls Politik ohne Grundsätze, ergnugen ohne
GewiI1ssen, Reichtum ohne Arbeit, Wıssen ohne Charakter, eschait ohne
oral, Wissenschaft ohne Menschlichkeit, Verteilung ohne Opter Viel-
leicht mu{(ß w} CS heute anders beschreiben, WEeNn a} sich -
sieht, umhört und umliest ach dem (e1lst uUuLLSCIS Zeitalters, der C(SOFft und
dem Glauben teindlich gegenübersteht. Wer oder W as ist der Widersacher?
Antwort: die offene Emanzıpatıon VO  5 (:ottes Geboten, das Programm der
sogenannten Selbstverwirklichung oder Selbstsucht, die weıt verbreitete
inderung VOIl Erziehung und Bildung, die Maisstablosigkeit der Freiheit,
der Verlust Jugendbünden für gelst1ge und geistliche erte, Mangel
Ma({(stäben und Unterscheidungen bei Begriffen W1e Krıeg un Frieden, die
Betäubung ernsthaften Denkens durch ununterbrochenen Fernsehlärm und
Musik, dazu die unendliche echte und ZU Teil auch geschürte Angst All
dies steht dem biblischen Wort un:! (:e1lst drohend gegenüber W1e eın Rıese
Goliath und sucht ihn verschlingen.

Dennoch würde Luther sicher auch heute och Fın Wörtlein annn
ih: tallen Er meınt damıiıt nicht e1in Zauberwort, sondern eın ehrliches
gläubiges gewissenhaftes Wort W arum sollte das nicht auch gelten für das
1Ne oder andre dieser 60 „»Wörtlein« Luthers?

Prof 1 Ir Erwın ülhaupt, Dürrbachstr. 26, -7500 Karlsruhe 41



»GEWISSENHAFT OBRIGKEIL«

Luthers politische Unterweisung

Bernd MoellerT: 60 Geburtstag

Von Klafls Schwarzwäller

Das Stichwort des Titels entnehme ich eiInNem Vortrag, der Juli 450 in
der alten ula (GÖttingen gehalten wurde und 1n dem 65 hiefßs

Zum zweihundertjährigen ubılaum der Unıversıtat Wittenberg schlug 11an ıne
Schaumünze. Auf der einen eıte dieser Munze sieht 119  = den Kopf des Landesherren,
auf der anderen Seite ber stehen Universitätsgebäude VOT Uuns, über denen e1in Band
1mM Winde tlattert, un: auf dem Band steht hebräisch »Jehova«

den Feiertagen der deutschen atıon steht die Landesuniversität 1M Vorder-
grund. S1e TST verleiht em Landesherren seıinen Rang und se1ne Würde; hne S1e ist

e1in yrann Da WITr nicht übertreiben, zeıge eın Gegenbeispiel. Es gibt ıne
Denkmünze des englischen 1yrannen Heinrich VUIL., die WwW1e die Wittenberger Munze
auf der einen eıte den Landesherrn abbildet ber auf der anderen e1te weht kein
hebräisches »Jehova« über Oxford un! Cambridge. Neın, da stehen die Königsrechte
auf hebräisch, griechisch und lateinisch! Fuür diese Anmaßung der königlichen »SUu-

PICINACY « ist arl enthauptet worden. DIie deutsche Unıversıta hat Iso en Fuür-
sten 400 re das Leben Denn ihr Jag ob, AdUus Hebräisch, AUus Griechisch
un! Lateinisch 1Ns Deutsche übersetzen. Von daher kam dem Fursten se1ne
Wissenschaft; VOIN daher kam ihm uch se1n (‚ew1ssen.

Die deutsche Unıversıta bildet den Tyrannen Macchiavellis 1n jedem Geschlecht
1n den Fürsten mıit seinen KRKaten DIie VO  - den Universiıtaten gebildeten ate
bilden das Wiıssen un: (‚;ew1ssen der Fursten DIie Redensart »nNach bestem Wıssen
und (GGewl1lssen« ist Iso gerade keine Redensart. Denn ıIn der Orm der unıversitatser-
ZUgCNECN ate hat die Retftormation aus Wiıssen und (‚ew1ssen 1ne Einrichtung des
öffentlichen Rechts gemacht. LDiese Instıtution des »besten Wiıssens und (JEeWI1S-
SCI15« ıst eıine Institution, die originell 1st W1e das englische Parlament. S1e hat den
deutschen Beamtenstaat geschaffen. S1e 1st der Kern des Staatsgebäudes, und VON

Wittenberg 4AUus 1st S1e auf alle Staaten ausgestrahlt.
die universale eıstung der deutschen Unıversıta 1st SCWESCH. ate schaffen.

Dank dieser nach »bestem Wiıssen und (jew1lssen« ratenden ate ist Hıtler nicht 25
unmittelbar auft Macchiavell efolgt Dıie deutschen Fursten sind nıcht Anhänger
Macchiavells geworden, sondern S1e haben Luthers reiner Lehre angehangen. Erst 400
re spater hat die Nıversıta ihre Zeugungskraft eingebüßt. Und diese Zeugungs-
kraft bestand darin, 4AUS dem Racker A} ıne gewissenhafte Obrigkeit machen!.

ugen Rosenstock-Huessy, Das Geheimnis der Universıiıtät, 1958, ı81 Daiß
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Es könnte TeEiZEN, die vielen 1n diesen Satzen enthaltenen Thesen und
Urteile autzunehmen und nachzuprüfen; doch das würde weıt tühren
Von Interesse ist Jetz der behauptete usammenhang zwischen dem ber-
setzen der 4AUus dem Hebräischen, Griechischen und, 11an denke
Luthers Bemerkungen 1m Sendbrief VO Dolmetschen, Lateinischen, der
Vulgata einerse1lts un der Erlangung VOIl Wıssen und (sew1ssen anderer-
se1ts. Es läuft 1 /Zaıtat Ja hierauf hinaus: da{fß Obrigkeit gewisse  aft sel,
überhaupt sSe1IN könne, das ergebe sich aus der Sprache; ob indes die
Sprache sel, die (Gew1lssen schatft, hänge VO  } ihrer Herkuntft ab, da{ß S1e
näamlich 4US der Bibel Stamme

Be1 dem christlichen Sprachdenker Rosenstock-Huessy annn diese These
nicht verwundern; un hat nicht 11UT folgerichtig verneınt, da Hitler
eutsch gesprochen hätte, sondern auch beigefügt »Sprach DGr nämlich
deutsch, dann warenEs könnte reizen, die vielen in diesen Sätzen enthaltenen Thesen und  Urteile aufzunehmen und nachzuprüfen; doch das würde zu weit führen.  Von Interesse ist jetzt der behauptete Zusammenhang zwischen dem Über-  setzen der Bibel — aus dem Hebräischen, Griechischen und, man denke an  Luthers Bemerkungen im Sendbrief vom Dolmetschen, Lateinischen, der  Vulgata — einerseits und der Erlangung von Wissen und Gewissen anderer-  seits. Es läuft im Zitat ja hierauf hinaus: daß Obrigkeit gewissenhaft sei,  überhaupt sein könne, das ergebe sich aus der Sprache; ob es indes die  Sprache sei, die Gewissen schafft, hänge von ihrer Herkunft ab, daß sie  nämlich aus der Bibel stamme.  Bei dem christlichen Sprachdenker Rosenstock-Huessy kann diese These  nicht verwundern; und er hat nicht nur folgerichtig verneint, daß Hitler  deutsch gesprochen hätte, sondern auch beigefügt: »Sprach er nämlich  deutsch, dann wären ... die Lutheraner vierhundert Jahre lang impotent  gewesen; denn dann hätten sie die Sprache der Lutherbibel nicht zur Mut-  tersprache der Deutschen zu machen vermocht«?. Das gemahnt an Karl  Kraus, dessen lapidarer Einwand gegen Hitler war, der könne ja nicht einmal  ordentlich Deutsch. Und dabei geht es denn doch um mehr als das barbari-  sche staccato seiner Diktion und die krude Unbeholfenheit seines Stils.  »Sprache und Sprechen haben etwas mit Gesinnung zu tun«, bemerkt Karl  Korn einmal und fährt etwas später fort: »In der Sprache werden Brutalität  und Zynismus des kollektiven Unbewußten manifest«*. Und in der Tat, wie  einer denkt, so redet er, doch es gilt zugleich auch: wie einer redet, so denkt  er. Es ist eine geläufige Erfahrung, daß die schiere Sprache als solche uns  fixiert und entsprechend auch politische Optionen ein- bzw. ausschließt. Je  danach etwa, ob einer in den Kategorien der Rasse, der Klasse, des Ge-  schlechts, der Anständigkeit, der Zucht und Sitte, von Freund und Feind  redet, wird er auch denken - und umgekehrt — und ganz entsprechend in  seinem sozialen und politischen Verhalten und Projektieren charakteristi-  sche Linien verfolgen und mancher Sachverhalte von vornherein nicht  gewahr werden. Das von Sternberger u. a. edierte »Wörterbuch des Unmen-  einst die Universität in Deutschland als »Augapfel« der Herrschenden galt, auch  wenn sie keine unmittelbar auswertbare und verzinsliche Ergebnisse produzierte,  erfüllt in den 9o0er Jahren des 20. Jahrhunderts nicht nur mit Wehmut, sondern  unterstreicht die unmittelbare Notwendigkeit, die von Luther gestellte Aufgabe zäh  und entschieden anzupacken. NB: Es geht um diese Aufgabe, nicht um Projekte und  Programme, mit denen man die von Theodor W. Adorno wiederholt beklagte »organi-  sierte Banausie« nur unterstützte und kräftigte.  2 Dienst auf dem Planeten, 1965, 24.  3 Sprache in der verwalteten Welt, 1958, 83{.  39die Lutheraner vierhundert Te lang ımpotent
SCWECSCH; denn dann hätten S1e die Sprache der Lutherbibel nicht ZUT Mult-
tersprache der Deutschen machen vermocht«2. [J)as gem Karl
Kraus, dessen lapidarer Einwand Hitler WarL der könne Ja nıcht einmal
ordentlich Deutsch Und dabei geht denn doch mehr als das barbari-
sche selner Diktion und die krude Unbeholtenheit SEINES Stils
»Sprache und prechen haben mi1t Gesinnung ««  J emerkt Karl
orn einmal und fährt spater ftort »In der Sprache werden Brutalität
un Zynısmus des kollektiven nbewußflten maniftfest«3. Und der Tat; W1e
einer enkt, redet e / doch 6c5 gilt zugleich auch: W1e eıner redet, en
CT ESs i1st eiINe geläufige rfahrung, dafßß die schiere Sprache als solche u1lls

ixiert und entsprechend auch politische UOptionen e1n- bzw ausschließt Je
danach Cetwa, ob eiıner 1n den Kategorıen der asse, der Klasse, des ( O
schlechts, der Anständigkeit, der HC und Sıtte, VO  a Freund und e1InN!
redet, wird auch denken un umgekehrt und Sanz entsprechend 1n
seinem sozialen un!: politischen Verhalten und Projektieren charakteristi-
sche Linıen verfolgen und mancher Sachverhalte VO  - vornherein nicht
gewahr werden. Das VO  5 Sternberger edierte »Wörterbuch des Unmen-

einst die Nıversıta 1n Deutschland als »Augapfel« der Herrschenden galt, uch
WECNnN S1e keine unmittelbar auswertbare und verzinsliche Ergebnisse produzierte,
rfüllt 1ın den YOCI Jahren des 20. Jahrhunderts nicht 1Ur mıit Wehmut, sondern
unterstreicht die unmittelbare Notwendigkeit, die VO:  . Luther gestellte Aufgabe zah
und entschieden anzupacken. Es geht diese Aufgabe, nıcht Projekte un!
Programme, mıt denen Ii1an die VO  — Theodor Adorno wiederholt beklagte »Organı-
sıerte Banausıie« N1Uur unterstutzte un! kräftigte.

Lhenst auf dem Planeten, 196 Yr
Sprache 1ın der verwalteten Welt, 8/



schen«, Korns »Sprache 1n der verwalteten Welt« oder Adornos »Jargon
der Eigentlichkeit« sind bekannte Beispiele dessen, da{fß diese Sachverhalte
längst edacht und 1n ihrer ragweıte dargeste worden Sind.

SO Sdl1Z verstiegen 1st die These also doch nicht, ob da gewissenhafte
Obrigkeit, ob da eın (‚;ew1ssen bei der Obrigkeit sel, das verdanke sich der
Sprache oder vielmehr deren Quelle Und die WAarTr für die deutsche Sprache
dank der Arbeit Luthers prımar die ibel; dem aber konnte darum sSe1N,
weil selbst sSeINE Sprache AdUSs der empfing. Und das geschah nicht
eintach durch philologische Pflichtübungen och ästhetisch, nıicht allein
durch die Anstrengung des gewissenhaften Dolmetschens och Hr die
Mühe des wochenlangen uchens ach eiInem einz1gen Wort Nen, ihm
konnte AUS der Bibel Sprache zuwachsen, weil ß 4aus der lehbte

Da{fß dem War ist allgemein geläufig und raucht jJetz nicht weıter
dargetan werden,; 1er genugt der Hınwels darauf, da{ß Luther 1m tägli-
chen intens1ıven Lesen un: Meditieren der Bibel sich unmittelbar VOIl (ZOt-
Ces Wort angesprochen, Ja gestellt and un: iın diesem m1t der
eiligen chrift alle Tieten der Anfechtung und alle Höhen der Glaubenszu-
versicht durchlebte und bei Tledem sich imMmer wieder als He  S konstitulert,
getröstet und auf den Weg gebrac. ertuhr VO  5 dem, der ach seinem Ver-
staändnis VO  w} der ersSten his Z.1HT: etzten Seıite Inhalt der Bibel 1St. ESUS
Christus, 1n dem WIT gerechtfertigt Sind. [)as pragte den mı1t der
SCHTIIE, das pragte nicht ZUE etzten auch die Art der Übersetzung und den
Klang der dabei CWONNCHNCNH Sprache. Hierauf hat 1n Jungster eıt A4AUS

betrüblichem Anlafi alter Jens den Fınger gelegt; ß emerkt

Evangelium: das 1st für Luther nıcht Schrift, sondern Ansprache Christi, »himmli-
sches Feuer« un Verkündigung VO  - jener prophetischen Kraft, die das Vertrauen 1n
die scrıptura als 1ıne verläßliche Nachricht 1n eın Bekenntnis ZiUT: scrnptura sola
verwandelt

Schrift als verbindliche Lehre und affektbergender Anhauch zugleich verbum und
nicht Hittera! SO hat Luther die biblische Nachricht VO  b jenem Christus verstanden,
dem verbum verbi, das ın evangelischer ede nicht ın seinem Für-sich-, sondern 1n
seinem Für-uns-Sein ottenbar wird Eın Ausschreier Iso 1st Luther SEWESCH e1in
Prediger, der tema COI varıazıon1! wieder und wieder erklärte, das Evangelium Se1
nicht das, J1Büchern stehet sondern mehr CYIL mündliche predigt und lebendig

CC

Der Bibelübersetzer artın Luther, 1111l kann nicht oft N, W äal VO  =

geradezu CIWCSCHCI Einseitigkeit: einselt1g 1n selner »Stym-uls-stym«-Transposi-
tıon F einselt1g 1n seiıiner Polemik, einem handtfesten Geschimpf 4aUusSs der Werkstatt

»Buchstabilisten«, Katholikenschen«, Korns »Sprache in der verwalteten Welt« oder W. Adornos »Jargon  der Eigentlichkeit« sind bekannte Beispiele dessen, daß diese Sachverhalte  längst bedacht und in ihrer Tragweite dargestellt worden sind.  So ganz verstiegen ist die These also doch nicht, ob da gewissenhafte  Obrigkeit, ob da ein Gewissen bei der Obrigkeit sei, das verdanke sich der  Sprache oder vielmehr deren Quelle. Und die war für die deutsche Sprache  dank der Arbeit Luthers primär die Bibel; dem aber konnte darum so sein,  weil er selbst seine Sprache aus der Bibel empfing. Und das geschah nicht  einfach durch philologische Pflichtübungen noch ästhetisch, nicht allein  durch die Anstrengung des gewissenhaften Dolmetschens noch durch die  Mühe des wochenlangen Suchens nach einem einzigen Wort. Nein, ihm  konnte aus der Bibel Sprache zuwachsen, weil er aus der Bibel lebte.  Daß dem so war, ist allgemein geläufig und braucht jetzt nicht weiter  dargetan zu werden; hier genügt der Hinweis darauf, daß Luther im tägli-  chen intensiven Lesen und Meditieren der Bibel sich unmittelbar von Got-  tes Wort angesprochen, ja gestellt fand und in diesem Umgang mit der  Heiligen Schrift alle Tiefen der Anfechtung und alle Höhen der Glaubenszu-  versicht durchlebte und bei alledem sich immer wieder als neu konstituiert,  getröstet und auf den Weg gebracht erfuhr von dem, der nach seinem Ver-  ständnis von der ersten bis zur letzten Seite Inhalt der Bibel ist: Jesus  Christus, in dem wir gerechtfertigt sind. Das prägte den Umgang mit der  Schrift, das prägte nicht zum letzten auch die Art der Übersetzung und den  Klang der dabei gewonnenen Sprache. Hierauf hat in jüngster Zeit — aus  betrüblichem Anlaß — Walter Jens den Finger gelegt; er bemerkt:  Evangelium: das ist für Luther nicht Schrift, sondern Ansprache Christi, »himmli-  sches Feuer« und Verkündigung von jener prophetischen Kraft, die das Vertrauen in  die scriptura als eine verläßliche Nachricht in ein Bekenntnis zur scriptura sola  verwandelt ...  Schrift als verbindliche Lehre und affektbergender Anhauch zugleich — verbum und  nicht littera! So hat Luther die biblische Nachricht von jenem Christus verstanden,  dem verbum verbi, das in evangelischer Rede nicht in seinem Für-sich-, sondern in  seinem Für-uns-Sein offenbar wird ... Ein Ausschreier also ist Luther gewesen — ein  Prediger, der — tema con variazioni! — wieder und wieder erklärte, das Evangelium sei  nicht das, »ynn Büchern stehet . .. , sondern mehr eyn mündliche predigt und lebendig  wortt...«  Der Bibelübersetzer Martin Luther, man kann es nicht oft genug sagen, war von  geradezu verwegener Einseitigkeit: einseitig in seiner »stym-uß-stym«-Transposi-  tion; einseitig in seiner Polemik, einem handfesten Geschimpf aus der Werkstatt  gegen »Buchstabilisten«, Katholiken ... , gegen zänkische »Ebreer« und Rabbiner  aller Couleur; einseitig aber auch — und vor allem! — in der theologischen Begründung  seiner Übersetzungs-Praktiken: das Alte Testament unter christozentrischen Aspek-  ten als ein verweisendes, über sich selbst hinausdeutendes Buch interpretiert! Die  60zankische „»Ebreer« un! Rabbiner
aller Couleur,; einselt1g ber uch un! VOI allem! 1n der theologischen Begründung
seiner Übersetzungs-Praktiken: das Ite 1lestament christozentrischen Aspek-
ten als eın verweisendes, über sich selbst hinausdeutendes Buch interpretiert! Die
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hebräischen exte unter dem Gesichtspunkt betrachtet, ob S1e sich ufs Neue esta-
IMeNt »TeiImMten«.

Parteilichkeit, wohin immer I1nl blickt!hebräischen Texte unter dem Gesichtspunkt betrachtet, ob sie sich aufs Neue Testa-  ment »reimten«.  Parteilichkeit, wohin immer man blickt! ... Parteilichkeit in der Bevorzugung  einiger weniger, zu einhimmernder Wiederholung bestimmter reformatorischer  Schlüssel- und Schwerpunkt-Begriffe ... ein Wort wie »Gnade« zum Beispiel konnte  nicht oft genug gesagt werden*.  Die in Luthers nachgerade als dramatisch zu kennzeichnenden Umgang  mit der Bibel entstehende Sprache, sie wird, sie muß nachgerade ihre cha-  rakteristische Besonderheit haben, die weit über das Stilistische, das Rheto-  rische, aber auch Individuelle hinausreicht. Es sei dabei auf zweierlei hinge-  wiesen: Das eine hat Walter Jens so gekennzeichnet, daß in dieser Sprache  »von der Verkündigung des Evangeliums her Realität« begründet werde.  Das erweise sich darin, daß Luthers Bibelsprache so weiträumig, bildhaft  und voller unaufgelöster Gehalte sei, daß sie im Erklingen Neues entbände,  Unerhörtes auslöse®., Das andere ist die Menschlichkeit, die dieser Sprache  eigentümlich ist, — wie sie eben ein Mensch in seiner Verzweifelung und  seinem Jubel diesem so durch und durch menschlichen Buch abgewann,  abrang. Packend und derb, ist sie doch nie gemein, klar und bildgesättigt, ist  sie niemals banal oder platt, behutsam und auch komplex, deckt sie letzte  Zusammenhänge und Tiefen auf und bleibt zugleich keusch. Hier ist nichts  Menschliches fremd, das nicht artikuliert würde, denn hier ist auch der  Mensch nicht fremd, den als Gefallenen Gott beim Namen gerufen und für  den er sich in Jesus Christus in den Tod gegeben hat — ihn kann die Sprache  darum nicht übersehen oder gar verraten.  Eine aus der Rechttertigung sich speisende menschliche Sprache, die erst  beim Hören wirksam sich entfaltet, indem sie den Hörer in die neuen  Horizonte und Aussagen der Bibel hineinzieht, sie wird in der Tat in spezifi-  scher Weise Wissen wie Gewissen formen, ja schaffen. Und das leuchtet  unmittelbar ein, wenn man uns geläufige Formeln gegen sie hält. »Die  Menschen draußen im Lande« etwa oder auch »Friedensdienst mit der  Waffe«, stehendes Inventar des Politjargons, sind der aus der Bibel gewonne-  nen Sprache der Rechtfertigung und der Menschlichkeit fremd; doch auch  ein Vokabel wie die im Zusammenhang der Luther-Forschung eingeführte  »Weltverantwortung« bekommt hier einen unreinen Klang. Wem die Spra-  che aus der Bibel zuwächst, der wird so hoch nicht stechen, der wird die  Weltverantwortung dem überlassen, der sie schuf, in Händen hält und nach  seinem freien Willen lenkt, was immer auch wir Menschen tun; der wird  4 Walter Jens, Martin Luthers deutsche Bibel — 1545 und heute, in: Die Zeichen der  Zeit 35, 1081 2414  5 AaO: 247  6IParteilichkeit ın der Bevorzugung
ein1ıger wenı1ger, einhämmernder Wiederholung estimmter reformatorischer
Schlüssel- und Schwerpunkt-Begriffe e1in Wort W1e »CGnade« ABeispiel konnte
nicht oft ZESAgT werden?.

LDIie in Luthers nachgerade als dramatisch kennzeichnenden Umgang
mı1t der entstehende Sprache, S1e wird, sS1e mu nachgerade ihre cha-
rakteristische Besonderheit haben, die weılt ber das Stilistische, das Rheto-
rische, aber auch Individuelle hinausreicht. Es sSe1 dabei auf zweierlei hinge-
w1esen Das eCiINe hat alter Jens gekennzeichnet, da{$ in dieser Sprache
» VOIN der Verkündigung des Evangeliums her Realität« begründet werde.
[)as erwelse sich darin, da{fiß Luthers Bibelsprache we1ltraum1g, bildhaft
un: voller unaufgelöster Gehalte sel, da{fß S1e Iim Erklingen Neues entbände,
Unerhörtes auslöse®. Das andere 1st die Menschlichkeit, die dieser Sprache
eigentümlich 1Sst, W1e sS1e eben ein ensch 1n selner Verzweifelung und
seinem diesem Urc und Hre menschlichen Buch abgewann,
abrang. Packend und derb, 1st sS1e doch n1ıe gemeın, klar und bildgesättigt, 1st
6S1e niemals banal oder DIatt behutsam und auch komplex, deckt sS1e letzte
Zusammenhänge und Tietfen auf und bleibt zugleich keusch Hıer 1st nichts
Menschliches rTem! das nicht artıkuliert würde, denn 1eTr ist auch der
Mensch nicht remM! den als Getallenen CZOFfF beim Namen gerufen und für
den CT sich 1n EeSUuS Christus ın den Tod gegeben hat ih: annn die Sprache
darum nicht übersehen oder Sal

1D A4AUS der Rechttertigung sich speisende menschliche Sprache, die erst
beim Horen wirksam sich entfaltet, indem S1e den Horer 1n die
Hor1izonte und Aussagen der Bibel hineinzieht, 1E wird 1n der lat In spezifi-
scher Weılse Wıssen w1e Gew1lssen formen, Ja chaffen Und das leuchtet
unmittelbar e1n, WCNnNn I1N1an u11l geläufige Formeln S1e halt »|JIIe
Menschen draußen 1mM ande« etwa oder auch »Friedensdienst miı1ıt der
Walife«, stehendes Inventar des Politjargons, sind der aus der Bibel 5CW ONNC-
NCN Sprache der Rechttertigung un: der Menschlichkeit fremd; doch auch
eINn Vokabel W1e die 1m Zusammenhang der Luther-Forschung eingeführte
»Weltverantwortung« ekommt 313er einen unreinen Klang Wem die Spra
che aus der zuwächst, der wird hoch nicht stechen, der wird die
Weltverantwortung dem überlassen, der s1e schuf, 1n Händen hält und ach
seinem freien Willen enkt, W as imMmer auch WITr Menschen C der wird

Walter Jens, artın Luthers deutsche Bibel 545 und heute, 1n DIie Zeichen der
eıt 35) 1981I, 241 ff
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Verantwortung stattdessen dort wahrnehmen, und wı1ıe! S1e ihm VO  o

( ‚Ott selber zugewlesen wurde, etwa durch die egabung mıt einem be
stimmten Amt In dieser Bescheidung 4US Gehorsam und Vertrauen, die
zugleich Konzentration bedeutet und das Menschenma(lii wahrt, erwelst
sich anfänglich und weıt mehr als FILEE anfänglich das A4US eINemM Herüber-
Qgefzen der 193 UNsSCIC Welt und Sprache entstehende »Wıssen und
(Jew1sSsenNn«.

Und Jag die politische Unterweisung des öffentlichen Protessors und
»geschworenen Doktors der eiligen chrift« Martın Luther zunächst und
vielleicht auch zuhöchst darin, da{ß die Bibel lesen lehrte »Verwaltung
geschieht HrC Sprache«, sagt Karl Korn®, doch Ssagt damit ZUuWen1g:
Reglerung, Rechtsprechung, Wissenschaftt und Wirtschaft, sS1e alle vollzie
hen sich 1mM edium der Sprache, und selhbst eiıner der Großtyrannen der
Geschichte, Stalin nämich, kam Ende sSeEe1INES Lebens der Einsicht,
da{fß die Sprache der Manipulation nıicht freisteht, sondern in ihr und LG
s1e Menschlichkeit w1e Ökonomaie, Technik W1e Urganısatıon möglich
werden un: sich realisieren. Sofern und SOWeI1lt CS also tatsächlich gelang,
die Bibel lesen lehren, hatte oder hätte Luther damıit die Basıs
geschaffen für eınenund Zusammenleben, das menschlich ware und be1
dem 4US (jottes Wort geschöpftes Wıssen und geschärftes (‚ew1ssen die
Linıen des Handelns un: Verhaltens entwürten.

|J)as 1st mitnichten 1nNe fromme Idylle, w1e abermals e1in knapper Seliten-
1C ın die Gegenwart L  ehrt [ Jas Isotop, mM1t dem WIT iın der Plutoniumwirt-
schaft w1e selbstverstandlich umgehen, namlich P hat eine albwer
zeıt VO  m 24 360 Jahren, VO  5 der des Er schweigen, die bei 4, Milliar-
den Jahren liegt 1111l sich das Bibellesen bewahrt, ware geläufig:
»Unser Leben währet siebzig ahre, un wenn’s hoch kommt, sind’s
achtzig te Das, ware 65 1m Bewulßstsein, das 1st Menschenmal5, das
uns als Kreatur VO  3 C2Oft* dem Schöpfer ZUSCINCSSC. wurde und innerhalb
dessen allein Gehorsam und Verantwortung möglich S1Nd. Man wüßte aus

derselben dann auch, daf(ß der verbotene aum »„lieblich anzusehen und
e1in lustiger aum« 1st und dafß der Betrug des Teutels sich darın gleichsam
überschlägt, da{(ß unmittelbar ach dem Genufß der verbotenen Frucht der
Tod 1n der Lat och nicht eintritt; un ware dank ebendieser Bibel auch
bekannt, da{ß diese Spanne YISt, die u11ls der Übertretung gewährt wird,
sich Gottes »Langmut« verdankt, die u1ls » Umkehr leiten« ll DIie
Sprache der Bibel kennt Maislosigkeit und Stumpfheit 1L1UT m Zusammen-
hang mıt Torheit, Gottlosigkeit, Teufelei.

AaQ.,,
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Daiß 11111 freilich die Bibel lese, das VOTIQUS, da{ß 111a des Lesens
kundig sel, und wird Luther denn nicht müde, die Einrichtung VO  a

Schulen fordern und predigen und mahnen, locken und
drohen, da{fß n die Kinder auch wirklich ZUT Schule schicke, und ZWAaT

auch die Mädchen, damıiıt diese wen1gstens eine Stunde täglich 1n der
könnten unterwıesen werden. Z,War, 65 1st Melanchthon, dem das COSI10-
INeHN Praeceptor (:;ermanıae beigelegt wurde aufgrund se1INES Wirkens; doch

W al Luther, der den Durchbruch vollzog und den rund egte FEın Gutteil
seiner politischen Unterweıisung i1st der Schule, der Erziehung, der Bildung
gewidmet; schon 1n sSseINeETr Adelsschrift VO  $ 1520, die 1Ns Oiftentlıche
Leben hinein VOI- und durchrechnet, W Aas die Taute i1st und mıiıt sich bringt.
Er schreibt 1er
Fur allen dingenn solt 1n den hohen vnnd nydern schulen die turnehmst vnd
gemeyniıst ection se1n die heylig schriftfft vnnd den lungen knaben das Evangelij
Vnd wolt ZOt eın yglich stadt het uch eın maydschulen darynnen des Lags die
meydlin eın stund das Euangelium horetenn WCIC deutsch odder latinisch
Solt nıt illich eın yglich Christen mensch bey seinen LE WI)L odder zehen laren
Ww1ssen das heylig Euangelium da se1n vnd leben NNCHN StTE

Hıer W1e auch mı1t den anderen Hınwelsen, Mahnungen, Vorschlägen un:
Wünschen geschieht eiıne unmittelbare Unterweisung der Obrigkeit, deren
Sınn un: Funktion pragnant ausgesprochen wIird: »dan vbirkeit ist schuldig
der VNnfiertanen bestes suchen«8. Dıieses este der Untertanen aber
materialisiert sich 1 (‚emeınen Wohl, W1€e Luther CS auf dem Hintergrun
des Paulinischen Bildes VOINl der Kirche als Leib Christi Begınn der chrift
darstellt:

eın yglich so| miıt selinem ampt odder werck enn andern nutzlich vnnd dienst-
iıch se1in das alfso viellerley werck alle iın ine SCHMECYNM gerichtet se1IN leyp vnd
seelen Zzuiroddern e1C. w1e die lidma{ß des COIDECIS alle CYNS dem andern dienet?®.

Das (Giemeine Wohl indes erheischt nicht A etzten eın Schulwesen
weil Kenntnis der ibel, Erlernen der Sprache und insgesamt Bildung Be-
gründet aber wird nicht 4US$s dem bonum COININUNG; das i1st der Fluchtpunkt,

dem die Wahrnehmung obrigkeitlicher Verantwortung sich 1ın
ausrichtet. egründet wird das Schulwesen 4AUS$S dem Wort Gottes, das 11U11-

mehr reichlich 1n die deutschen Lande gekommen se1 und dessen Erschallen
nicht ohne die Wirkung leiben darf, da{fß 1119  w ihm durch die Bestellung
eines Schulwesens eine Stäatte bereite:

461I, ıff
6, 4A67 337
6, 409, yrg
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Warlich 1st NOLT das WYI die gnade (‚oOtt1is nıcht yn wind schlahen vnd lassen yhn
nıcht vmb anklopffen. Er stehet tur der thuür wol VI1S WYI yhım auft thun
Last VI1S VIISCTMN vorıgen lamer ansehen vnd die finsternis darynnen WITFr geWESLT sind
Ich acht das deutsch land noch nıe viel VO  a (ott1s WOTT gehöret habe als iıtzt
Lieben deutschen keutfft weyl der marck fur der th:  ur 1st samlet CYIl weyl]
scheynet vnd gutt wetTtter 1st braucht (Gott1s gnaden vnd WOTT weyl da 1sSt Denn
das sollt yhr w1ssen (jott1s WOTT vnd gnade ist eın farender platz I1 der nicht
wider kompt CYI mal SEWESCH ist ET 1st bey den Juden gewest ber hyn i1st
hyn S1€e haben nıchts. Paulus bracht yhn Yn kriechen and Hyn ist auch hyn
en S1e den Turcken. Rom vnd latinisch land hat yhn uch gehabt hyn 1st hyn sS1e
haben den aps Vnd vhr deutschen dürfft nıiıcht dencken das yhr yhn eW1g haben
werdet greyift vnd hallt WT greyifen vnd allten Ian

Dringlicher annn nicht 1NSs Bewußlitsein geschrieben, heißer ann’'s
schwerlich 1n die (‚ew1ssen eingebrannt werden, da{fß CS C1in Saumen gilt,
da{fß die eıt ottes und des Geme1inen Wohles willen Nutzen, dafß
unverzüglich handeln sel; allein, Luther ste1gert och Mıiıt schier allen
Mitteln der Beredsamkeit un der etorik, mıt Locken und Drohen, mı1t
Mahnen und Warnen halt er’'s den Verantwortlichen VOT; bleut ST CS der
Obrigkeit e1N, da{fß sS1e schuldig sel, tfür die Förderung und Ausbildung der
Jugend orge (raegCH, da{fß 111a sich der Jugend versündige, WO 111411l Jer

Sparte oder gai versaumte, dafß Inan den Orn CGiottes auf sich Jüde,
dil 1l1er mangeln ieße, da{fß CS viehisch sel, Ja 111a och

die Stute der unvernünitigen JeTe sänke, truge 11NAan nicht ach
aften für die Ertüchtigung der Jungen Generatıon die gehörige orge Und
mıiıt grellen Farben wird gemalt, W as Versaumn1ıss dieser Stelle bedeu
ten

Es I1US doch welltlich regıment bleyben soll 111a enn lassen das eyttel rülltzen
vnd knebel regıren InNans wol bessern kan 1st yhe eın wild vnuernünfftiges
furnemen. SO las LLLa ben mehr SC W vnd wolffe herrn machen vnd SEtTIzZeEN vber
die nıicht encken wollen w1e S1€e VOI menschen regırt werde. SO i1sts uch CYyI
vnmenschliche bosheyt 11Aan nicht weytter denckt ennn Iso WYI wollen ıtzt
regıren W as geht VI1S WwW1e denen gehen werde die noch VI1S komen. Nicht vber
menschen sonder vber SCW vnd hunde sollten soliche leute regıren die nıcht mehr
enn yhren nutz der hre regıment suchen11.

Wıe schon erwähnt, legt Luther be1 der Ausbildung 1n der Schule neben
der Bibelkenntnis auch Wert auf die Sprachen. Durch S1e haben WITr das
Evangelium,; S1€e sind die »scheyden darynn dis LLESSCT des SECVSTS stickt«1

E, S 25639
L 357 26+36,2
k 38, 8f

64



die Sprache 1st CS, die Menschsein ausmacht und u11ls davor bewahrt,
Bestien werden und die Vernuntit verlieren !: Und 1st sich sehr

ohl klar darüber, da{fß Sprache keine Naturgegebenheit 1St, sondern da{iß S1e
ihre spezifischen Wurzeln hat und da{ß S1e verloren werden annn Begründet
findet S1e 1n (iottes Wort, dessentwillen S1e überhaupt gebe;
entsprechend sind ihm Griechisch un:! Hebräisch »heilige« prachen, 1INS-
besondere das Griechische, das »dazu erwelet 1st das das NECWEC testament
drinnen geschriebe würde« Höchst aufschlußreich L11LU:  . Luthers Fortset-
ZUN® dieser Stelle: »Vnd AUus der selben alls 4US CYV. brunnen yYI1M andere
sprach durchs dolmetschen geflossen vnd S1€e auch geheyliget hatl4«. Spra-
che und miıt ihr geordnetes Gemeinwesen, S1e kommt u11l 4AUs der Bibel Z  J
und ZW äal nicht durch Philologie oder Linguistik, nıcht He Pedanterie
und Klauben VO  5 Worten, sondern durchs Dolmetschen, durch das HEL

agen der hebräischen und griechischen Bibel 1n der eıgenen Sprache Da
damit die eigenNe die Muttersprache, jede Muttersprache, als abhängig VO  a}
(Giottes Wort 1n selner kontingenten Sprachgestalt, eben dem Hebräischen
un! Griechischen, erklärt wird, 1sSt Luther nicht 1LL1UT nicht CNtIgANKCN, S(001I1-
dern das 1st auch sehr dezidiert seiNne Meınung mıiıt der dann notwendig
werdenden und VO  5 ihm ausdrücklich SCZOSCNCH Konsequenz, da{fß WIT mıiıt
der Kenntni1is des Hebräischen und Griechischen auch das Deutsche und
Lateinische verlören!>. Hitler aber wird geradezu überscharf eutlich,
da{ß Luther mıiıt ITledem nicht übertrieb, sondern den Dıngen auf den rund
sah

Im weıteren 1st Luther dann auch SENCIE auf Bildung edacht nıicht
1m Sinne des Bildungsbürgertums, W1e CS Hans Weil beschrieben hat; E1
ther W al 1NSOweIılt nüchtern und praktisch. Neın, sondern einer Bildung 1mM
Sinne der Lebensklugheit, des 1sSsens und der Ausbildung der menschli-
chen und der für das Gemeinwesen nöt1ıigen Fähigkeiten. SO dringt CT In der
Predigt, da{fß 11Aan die Kinder ZUTI Schule halten SO n 30), auch aufs Erler-
Nnen der ebenden Sprachen mıiıt der uns modern anmutenden egründung
der internationalen Verflechtungen Uurc Handel und Politik1e ohne doch
damit einem Pragmatısmus verfallen. Denn 1n derselben Predigt heißt CS
alsbald: »I Jenn die SCANTTEt und kunst untergehet, W as 111 da leiben Inn
deudschen landen denn e1in wüster, wilder hauffen Tattern odder Furcken,
Ja villeicht e1in SC stall vnd eine Von eitel wilden thieren17? mıt der

13 15, 35, 6fft.
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Wendung ad hominem: Wer die Kinder nicht ZAUT: Schule schickt, der leiste
eben diesem Vertfall Vorschub18 och insbesondere stellt Luther ab auft das
geistliche und das weltliche egıment, die der qualifizierten Personen be:
dürten und mı1t deren Vertall Kirche und (‚egmeiınwesen zertielen un! chaoti-
sche Zustände einreißen würden wWw1e VO  5 ihm vorgefunden, weil
dem Papsttum un 1 Mönchswesen Gottes Wort VELSCSSCH wurde und
111a stattdessen kurzfristige weltliche Vorteile und, unter T10O0MMeEM VOor-
wand, klerikale Macht suchte, worüber die Klosterschulen, der geistliche
tan und die weltliche Obrigkeit korrumpiert wurden.

Immerhin 1st das geistliche egıment VO  5 LSOtt selbst gestiftet, und W Aal

durch Christi Blut und O TUN! SCHNUS, dafür orge tragen, da{fß
ANSCINCSSCH wahrgenommen und nicht ochsen Vn pferde, un vnd
SCW Holtz Vn ste1ine c überlassen werde. Und das bedeutet insbe-
sondere, darauf acht aben, da für das geistliche Amt befähigt ersche!i-
nende Kinder die gehörige Ausbildung erhalten. Luther weiß beredt darzu-
stellen, W as alles 1er auf dem Spiele steht
Der zeitlich triede der das grosseste gut auff erden 1st, darinn uch alle andere zeitliche
urter egriffen sind, iıst eigentlich 1ıne trücht des rechten predig Denn
dasselbige gehet, bleibt der krieg hadder vnd blutvergiessen wol nach, Wo ber
nicht recht gehet da ists uch nicht wunder, das da krieg SCY odder yhe stettige1
vnd lust vnd willen kriegen vnd blut verglessen Z

Im Klartext also: WOo eiıne Obrigkeit WITKIU1IC. der Untertanen Bestes
sucht, da wird S1€e sich die Ausbildung befähigter Heranwachsender Z
geistlichen Amt angelegen se1n lassen.

och auch das weltliche Regiment 111 ausgeübt SEIN; ist 6S auch niede-
ar anges, ist CS doch VO  a} (SOft eingesetzt als das klingt einahe
barthianisch! »e1n }  © schatten Vn figur der herrschafft Christi “
und hat prımar die Funktion, da{fß »Nicht faustrecht, sondern kopffrecht,
nicht gewalt, sondern Weisheit er vernunftft 1LL1US regıeren VvVnter den
bosen wol als Vnter den guten«+*> un: bedarfw SEINeET Wahrneh-
INUNg Gelehrter und Juristen, Schreiber und Richter und des SAdNZCH Heeres
der verschiedenen ate den Höfen** wobei Luther sich die Bemerkung

I5 IL, 525, „ ff
R 3 IL, 527, ıff
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nicht verkneifen INnag, dafßs „»Rate« »nNicht weıt VO WOTT Verrether«25 sel;
hat offenkundig SE1INE Erfahrungen mıiıt Wıssen und Gewilissen derer, die das
Ohr der Fürsten haben un:! deren Nachwuchs ebendarum der Kenntni1ıs des
Evangeliums, der Einübung 1n die prachen des Wortes (sottes wWw1e die der
Nachbarn und der Bildung edarf, soll das (Gsemeine Wohl nicht Schaden
leiden Z7u dieser Bildung aber gehört ach Luther emı1inent auch die ennt-
Nn1Ss der Geschichte und des antiken Erbes, überhaupt der VO  w Heiden-
mengetragenen Beobachtungen und Erfahrungen und Lebensweisheiten,
VO  a Homer bis p1an, VO  w Aristoteles bis €eSsOop, VO  5 Platon bis Irajan, VON

Vergil bıs ( 1cero. ( ZOf? ist reich 1mM Schenken und Begnaden; auch heidn:i
sche Weisheit kommt VO  ; E2Oft allein und 1sSt darum ehrreich und ZANLT
Kenntn1is nehmen?®. Gerade WeTr 1m weltlichen Regıiment wirkt, bedartf
der praktischen, der Lebensweisheit, »L J)enn C3Oft hat der vernunttft er-
wortten solch zeitlich regıiment vnd leiblich wesen«*/, und also mu{ die
Vernunft geschult eın und modern geredet Modelle aben, miıt deren

1E sich orlıentlieren annn
Gottes Wort erschallt und 111 aufgenommen un: bewahrt werden, und

(sottes geistliches und weltliches Regiment 111 ausgerichtet se1N; da 1st
eine christliche Obrigkeit und 11UT mıiıt ihr hatte Luther tun
unmittelbar gefordert, und Luther trıtt entsprechend deutlich auf 1C
IL: da{fß die Errichtung VO  a chulen tordert, eiıne Bildungsretorm -
mahnt und bis hinZErrichtung öttentlicher Bibliotheken W1e e1in
Bildungswesen anstrebt; CI geht och einen chritt weıter

Ich halt aber, das uch die oberkeit hie schuldig SCY die vnterthanen Zu zwingen, yhre
kinder Z schulen halten sonderlich die, dauon droben ist Denn s1e 1sSt
werlich schuldig, die obgesagten CIMMPTLEI vnd stende erhalten, das prediger, Jur1-
SteN, Pfarher, Schreiber, Ertzte, Schulmeister vnd der gleichen bleiben. LDenn Ian kan
der nicht CINDCICH

Daiß die 1mM kıngangszıiıtat erwähnte Gedenkmünze mıt den Uni1iversitäts-
gebäuden und dem ber diesen 1n hebräischen Schrittzeichen schwebenden
Gottesnamen ın der Tat zutreffend zusammenTfaÄßit, WAas Luther 1ın seliner
politischen Unterweisung un erstrebte, wird 1er schön deutlich
eben die Bildung VOIN Wıssen und Gew1lssen durch die allgemeine und die
ohe Schule AT verantwortungsvollen Wahrnehmung der VO @/2)5: geor

Amter und Stände, ın (iottes Namen und ZUT Abwehr des Teufels, der

25 Ebd 559,
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WI1e Unglauben auch rieden, Verbrechen und Blutvergießen 111 und
anstiıftet und darum miıt den VO  e Gott geordneten Mitteln, seinem eistli-
chen und seinem weltlichen Regıment, 1ın chranken gehalten werden mMu

Be1l Tledem geht Luther keineswegs VO  a der ach ıhm benannten WEe1-
Reiche-Lehre A4AU:  N I dhiese vielleicht folgenreichste theologische Erfindung

Jahrhunderts würde auch nicht se1lıner Arbeit PasSscCHI, denn CT ist
kein Platoniker, der ine vorher konzipierte Lehre dann anwendet bzw eine

erarbeitete Theorie dann iın Praxıs umsetzt; ist zudem e1in Systema-
tiker VO  ; em Rang und Kaliber, als da{ß T: 1n wichtigen W1e
komplexen Zusammenhängen schablonenhaft vorginge. E1iıne Zwei-Reiche-
Lehre als solche wird INan, historisch gesehen, allenfalls be1 Calvin
konstatieren haben, eben 1m Rahmen se1iner Systematisierung der theologi-
schen Gehalte durch ihre Zusammenbindung und Explikation In SeINer
Instıtut1io Christianae Religionis. Neın, Luther geht 4US VO Wort Gottes,
un das ist für ihn das Evangelium, also dafß der gekreuzigte und auterstan-
dene Christus »SE€1 meın Herr«. Was die Herrschaft Christi für die Getautften
und Un ter ihnen bedeutet, expliziert CL, W1e bereits angedeutet, schon In der
Adelsschrift VO 1520, die INan miıt einem gewl1ssen CC W as die Entfal
t(ung anbelangt, auch als 1Ne ATt politisch-soziale Programmschrift aufge-
faflßt hat Um das Herrsein Christ1i geht CS dann auch iın der Schrift » Von
weltlicher Obrigkeit, W1e weıt 11Aan ihr Gehorsam schuldig SE1«, Luther
schon 1m VOLIAUS, näamlich Ende der vorangestellten Widmung, mıiıt
dürren Worten erklärt, welches eın Anliegen sSe1

Ich hoff ber das ich die ursten Vn welltliche vberkeyt alfSo wolle vnterrichten / das
S1E Christen vnd Christus CYIl herr leyben sollen Vn dennoch Christus geDOLL
vmb yhren willen nicht ZuU redten mache dürffe2?

|)iese 1n der Forschung leider nicht iımmer genügen beachteten Satze,
mıiıt denen sich Luther auf das Problem der »Anwendbarkeit« der ergrede
1mM politischen und soz1lalen Alltag zurückbezieht, markieren 1n besonderer
Pragnanz die Os1t10N des »geschworenen Doktors der Heiligen chrift« und
Predigers des Evangeliums, der eben als eın olcher (sottes geistliches Reg1-
MEeNTt auszurichten un! die (;ewIissen unterweısen hat Und das bedeutet
1n Beireiung der (‚ew1ssen 4US aufgenötigten illegitimen und
darum bedrückenden Bindungen, Iröstung der bedrängten und angefochte-
116  am} Gewlssen, Befestigung der (‚ew1ssen In der rechten, der notwendigen
Bindung Krıterium be1 lHledem ist (CZO#t 1n seinem Wort und Willen der
dreieine Gott, der sich 1n Christus tür uns gegeben hat und ın Jesus Christus
VO  ; unls erfaßt un: gehört werden will; Krıterium ist also ESUS Christus

1 246, 6$f

68



bzw das Evangelium. Allein ST hat Macht und ompetenz, die Gew1lssen
binden; dasselbe 1n Kurzfassung: Nur die Bindung 1E das Evangelium

1st legitim.
Und VO  5 1er aus ergeben sich Befreiung, röstung und Befestigung der

ew1ssen Wo imMmer sich ersonen oder Instıtutionen angemalst aben,
Menschen 1n ihren (sew1ssen belasten und binden, da wird wl1derspro-
chen, gelöst un! ESUS Christus verkündet, als welcher allein die (jew1ssen
Rechtens bindet Wo immer Menschen ın ihrem (‚ew1ssen verzagt oder
bedrängt sind, CS sSEe1 aufgrund eıgenen uns und Lassens oder VO  = aufßen
herangetragener Beschwernisse, da wird abermals ESUS Christus verkündet,
als welcher VO  m} den Lasten der Schuld un: der Menschen efreit und uns
überreich schenkt, wonach WIT unls vergeblich strecken. Und imMMmer das
Evangelium verkündigt und iın die Siıtuation hinein ausgelegt wird, da WCI1-

den die (s:ew1ssen In EeSsSuSs Christus gebunden und in e1Ns damıt getröstet
un! befreit. Man verstellt sich das Verständnis dieser Zusammenhänge,
WE all 1er wWw1e gelegentlich 1n der Forschung anzutreffen auft die
Seelsorge reduziert; geht be1 1edem ötffentliches Geschehen, Ww1e
denn auch das (GGew1lssen fr Luther nicht W1e für unls und für 1ne ach-
kantische Gewissensreligion gleichsam der intiıme ern der Privatsphäre
ist Im Gegenteil, nicht Z etzten durch Luthers Unterweisung der (2e:
W1Ssen und überhaupt etonung VO  a (Gew1lssen wurde (‚ew1ssen
W1€e eiıner öffentlichen Institution und mıt der reichsrechtlichen Anerken-
Nung der Augsburgischen Konfession eINer IC VO  a reichsrechtlicher
Relevanz, e1in Vorgang, der bis 1n Arft uUuNsSsecCcTICS Grundgesetzes nachgewirkt
hat

(‚„anz entsprechend leitet Luther unterscheiden, 6c5

(;ew1ssen geht und gehen darf und nicht Um UuULNLSCIC Gew1ssen geht CS

Rechtens.allein dort, das Evangelium geht, ESUS Christus unls

erfaist, rechtfertigt un seinem Ekıgentum macht, »auf dafßs« WITr »1N
sSseINEmM C1C. ihm en und ihm dienen«, also EeSUuUS Christus

Herr wird und i1st und somı1t WIT iın sSseINEM Ihienst stehen; Luther redet
Insoweılt VO geistlichen Regıiment. Um uUNSCIE (‚ew1lssen geht jedoch
nicht 1n allen anderen Zusammenhängen und Stücken, jedenfalls nicht
legitimerweise; der Unterschie i1st also nicht konträr, sondern kontradik-
torisch und schließt eın Drıttes 4AU!  N In en diesen Zusammenhängen und
tücken indes, e nicht Rechtens AA (ew1ssen geht, dürfen
emgemälfß auch keine Gewissensentscheidungen gefordert oder (JEeWIS-
sensbelastungen VOISCHOMLUIN werden; Je7T ist vielmehr 4AUus Einsicht,
Sachverstand, recht verstandenem utzen, mıiıt einem Wort, 4US Gründen
und mıt Mitteln der Vernunft agıeren und eiinden Im 1€ auf es
das, WAS vernunftgemälß hantieren und entscheiden 1St, redet Luther
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VO  5 „weltlich Ding« Nur dafß weltlich Dıng nicht sakular Dıng 1St; da{fß C555

C Oft un sEeEINEM Willen irgendwie und irgendwann könnte sEe1IN,
ware für Luther eın ngedanke. 16 Dıng steht jederzeit und überall

(:ottes illen un irken, WwW1e bereits daraus ableitbar 1st, da{fß CS VO  z

( ptt 1m Dekalog namhaft gemacht, dafß also »1N (Gottes gefalst« ist
Weltlich ıng steht uns SOM ZW al trei, 1insoweılt ach Maisgabe

vernünftiger Einsicht hantieren ist; doch Freiheit ist weder Belieben
och Willkür, un! zumal das 1n (Gottes Wort und iıllen gefangene ECW1S-
SCT) wird gerade 1 vernünftigen und vernunftgemäßen Umgang II welt-
ıch 1Ing gleichgültiges Lautfenlassen oder die Verfolgung unsachgemälser
Zwecke nicht Und das 11150 wen1ger, als gerade 1er das Feld der
Bewährung des Glaubensgehorsams, der Cooperatıo C DEeo, des uns der
Gebote ist. Umgekehrt wird der Christ 1er 1mM weltlichen Bereich ach
(sottes Wort und illen fragen, 4aus ihm für die Vernunft Ma{istab un:
Perspektiven gewıinnen, und SOMIt bewähren und bezeugen, da{fß auch 1ın
diesem Feld (SOft und allein regıert und ihm allein gehorchen 1st Nur
da (SO$F dieses sSe1IN weltliches egıment 1ın der soeben kennzeichnen-
den spezifisch anderen Weıise ausubt als das geistliche; Luther annn daher
den Unterschie: auch einmal urz un:! knapp angeben, da{fß (Gottes
geistliches Regiment 1 Predigtamt jegt und durch den eiligen (elst
geschieht, der die (‚ew1ssen regiert; »Aber yın weltlichem reich: MUS 1111l

4 Uus der vernuttft aher die rechte auch komen Sind) handeln Denn (‚ott hat
der vernuntftft vnterworffen solch zeitlich regiment vnd eiblich

CC Beide Regıimente aber sind die des einen selben (sottes.
Und darum sind S1€ unterscheiden, nıiıcht aber scheiden sdI als ob

65 die Regımente Zzwelıler (JOtter waren Und W1e der 1ne selhbe Ciott 1St,
deren und drüben regiert, auch der eiInNe sSe Gotteswille, der hüben
wWw1e drüben unbedingt gilt und W1e 1m Evangelium offenbar ist Luther
bringt das plastisch VOI ugen, WECNN C} z B 1m Sendbriet VO  a dem harten
Büchlein wider die Bauern (1 5} die echnung autmacht: Ist die Obrigkeit
gegenüber den Gewalttätern barmherzig, weil Christus doch Barmherzig-
eıt geboten habe, handelt S1€e 1n Wahrheit unbarmherzig und verrucht,
denn sS1e liefert die Schwachen und Schutzlosen der Ungerechtigkeit und
Brutalität qus>1 Fur Luther esteht dieser Stelle also keine SpannungZ
Bergrede, und ‚W al deswegen nicht, weil deren Forderungen wWw1e dieses
obrigkeitliche Handeln, beide, WE auch 1n differenter Welse, den einen
selben Gotteswillen realisieren, dafß des Nächsten un:! se1nes Lebens
und Ergehens willen alles einzusetzen und entsprechend aller Schade VO  a
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ihm abzuwenden se1 Da{iß Luther be1i lledem eınerse1ts, befangen 1m Den-
ken und Horızont SeiINer Zeit. obrigkeitliches Handeln prımar der Aus
übung der traf- und Schwertgewalt sieht, andererseits aber imMmMer wieder
ZUT Mälsigung und auch dazu mahnte, nicht €es sehen und ahnden
wollen, se1 der Vollständigkeit halber dieser Stelle eben och erwähnt.

Da{iß und wWw1e die ohl unterscheidenden Regımente zusammengehö-
ICIL, ergibt sich 1m übrigen schlagend 4US dem bisher Dargestellten. { dıie
Errichtung VO  5 Schulen, die Reform der Universıitat, die Bildung und Aus-
bildung der Jugend, die Ordnung des (;emeinwesens hın auf das (;eme1ılne
Wohl, die orge für die richtige esetzung der öffentlichen Amter und
Funktionen, alles das ist 9allıZ offenkundig weltlich Dıng, dem weltlichen
egıment anheimgegeben und ach Maisgabe vernünftiger Einsicht
geln und ordnen. och zugleich mahnt Luther Cc5 Christi willen d.
predigt, beschwört, überredet, bittet, droht, dafß die Obrigkeit bzw
Obrigkeiten sich alle diese Aufgaben un! Pobleme 11UT Ja angelegen sSe1IN
lassen; Ja, CI redet den Obrigkeiten buchstäbli 1Ns Gewissen, 1n en
diesen tücken das Ihre Cun, anderentalls S1e sich miıt Schuld, Ja mıiıt
Sünde VOT (CCott elüden Und Luther 1st sich durchaus dessen bewulßßit, WAas

61 1er CUut; 4, 1n selner Auslegung des DE}  H— Psalms, bringt CT c5 iın eine
grundsätzliche Feststellung:
LDenn das Eiıne heisst Oberkeit, das Ander mügen WIT heissen Unterkeit, das i1st
deudlich SNUus und uch deudsch azu geredt. Nu werden WIT mussen (:ott
herrn lassen sSe1IN die ein1ıge Oberkeit uber alles, W 4As geschaffen 1St, Und WIT alle
1m se1n \wollen WIT nicht mıiıt lieb, muüssen WITr mıit leid| eitel unterkeit, da wird
(Gott ob) nicht anders aus Denn Ssagt selbs Psalm sieben und sechzig, Herr SCY se1nN
Name, nd die kinder CLNCIL In 1 glauben den Almechtigen ott und ater.
Wenn eın prediger A4AUS seinem ampt da her Sagt beide, Königen un! Fürsten un!
aller welt, Denckt und urchtet Got un! haltet seine gebot, Da menget sich nicht
Innn weltliche Oberkeit, sondern dienet un:! 1st gehorsam hie mıiıt der hohesten
Oberkeit S

CSOFT 1st C: der da herrscht; un wen1g 11a Vater,; Sohn un: (ie1lst
voneinander trennen kann, wen1%2 1st CS möglich, mı1t ihrer Unterschei-
dung geistliches und weltliches egıment voneinander scheiden oder gaIi
1n Gegensatz 7zueinander bringen Und das wenı1ger, als w1e
Luther wen1g spater dartut (5Ott die allgemeine Wohltf£ahrt 311 dergestalt
befestigt haben, dafß 11Nan auf Erden soll „selig« SEe1IN können und das weltli
che egıment e1n turbild der rechten seligkeit und se1Nes himelreichs«33
se1l Wiıe könnte das geschehen bei Mißachtung Von Gottes ebot oder gar
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bei irgendeiner Form der ntehrung Jesu Christi? Eben darum bedarf alle
Obrigkeit des geistlichen egıments, das ihr 1NSs (jew1lssen redet LDenn
Mißbrauch des 4N vertrauten Amtes 4US Machtgelüsten 1st die agesord-
NUNg; 11an moöchte sSeIN »W1€ (‚Ott« und INa die SCZOBCHCH (Gsrenzen nicht
akzeptieren. Und gerade das i1st CS, W as die Gesellschaft korrumpiert: »I JIenn
4US gehorsam oder dienst wird keine autffrur auch Inn der welt, ondern 4US

regırn und herrschen wollen«34. »Gehorsam« un! »[Iienst« derer, de
11C  e} das weltliche Regıment anvertraut ist!

Daiß Luthers Sicht der Fursten und insbesondere ihrer öflinge eNtSPE-
chend mißtrauisch ist und bitterste Skepsis erkennen Lälst, sSe1 1er
anı erwähnt; VON Belang ist 1n diesem Zusammenhang, da{fß immer
wieder abstellt auf das jeweilige Amt, das 1124  a ausubt. Luthers Amtsver-
ständnis 1st viel und auch kritisch diskutiert worden; dürtfte manches
Mifßverstehen dadurch entstanden sEe1IN, dafß an 1immer wieder AUus UNSCICI,
also 4UsSs der Perspektive einNner 1ın Sektoren zertallenden Welt geurteilt und
teilweise auch die Unterscheidung zwischen GeEeSINNUNgS- und Verantwor-
tungsethik taktisch zugrundegelegt hat All dergleichen 1st Luther tremd
und SeINeET eıt nicht gemä Mıiıt seinem Insıstieren auf dem Amt und den
mıt ihm gegebenen Befugnissen und Pflichten hat Luther vielmehr EeLtIwWwAaS 1
Auge, W as uns weithin ftremd werden TO. und allentalls och 1n Kom
petenzgerangel u1ls Bewuftsein dringt, namlich die rage ach der Legit1-
miıtat Nseres Iuns und Lassens. Fur den rediger der Freiheit eines (Chn:
stenmenschen steht uns andeln mitnichten frei; vielmehr mahnt
Derhalben so] sich eın mensch unterstehen ZA1HHBCHICN odder
zugeben, Cc5 SCY denn VOIl (ZOft betohlen « und fügt hinzu, »das 4aUusSsSeT

den zehen gepoten eın werck och gut und CO} gefellig kan sEe1N,
SCY S1I0S un!: köstlich fur der welt w1e wolle«36.

Was 3erT auf den erstén Blick als Enge anmMmuten INag, i1st iın Wahrheit
Ausdruck des tiefsten Vertrauens iın Gottes gnädiges Weltregiment, da{fß
namlich es ohl steht und WITFr wahrhaftft leben können, sotern 1L1UT jeder-
11ann das ftut und Jälst, W as (ZOtt ordert und verbietet, nicht DA

etzten gerade auch 1n seinem jeweiligen Amt, und also gerade nicht 1mM
treben des Sünders, Se1IN wollen w1e GOtt, ber die damıit SCZOZCNCHN
TENZEN hinausgreift. Luthers politische Unterweisung alt gut erkennen,
W Aas das bedeutet: Er als Prediger des Evangeliums und also Vollstrecker des
geistlichen Regıments ma{(it sich gerade nicht d 1n eın ihm nicht etohle
1165 Amt einzugreiten und also selber die Armel aufzukrempeln, uzupak-
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ken und Aktionen tariıen ETr predigte und unterwıes die Gewissen,
rieh den 1n Politik und Gesellschaft Verantwortlichen (‚ottes iıllen und
dessen praktische ONSsSeEQqueENZEN iın die Ohren doch PE respektierte die
(:renzen des eigenen und die ompetenzen des rtemden Amtes und überlie{(ß
65 der Wirkung des verkündigten Gotteswortes, die AL jeweiligen Handeln
Befugten und Berufenen ZU iırken 7a3 bewegen

DIieser Indirektheit dessen, W as Jer als politische Unterweıisung ezeich:
net wurde, korrespondiert CD, da{fß Luther mi1t großem Nachdruck die
Errichtung VO  . Schulen und die allgemeine und insbesondere die Bildung
der Begabten den Kindern un: Jugendlichen fordert, da{fß Cr darauf
dringt, da{fß sS1e 1m Evangelium, ın den Sprachen un: 1n praktischer Welt-
weisheit unterrichtet werden: IE* NUTL, dafß die gewissenhafte ahrneh.
INUNnNg der VO  - GCOBEt verordneten Amter Wıssen und Bildung V  €
sondern auch und entscheidend, da{fß I11an »Holtz vnd steine «37 nicht ZUIE>

den, bei ihnen eın G(ew1lssen erreichen ATı Soll Obrigkeit gewisse  aft
se1n und handeln, überhaupt sSe1N und handeln können, ist CS ach Luther
unerläßlich, da{fß ihr (;ew1lssen geformt und S1€e 1 Gew1lssen ansprechbar
sel, beides dank der Vertrautheit mıi1t der Bibel und deren Sprache

Wır treilich reiben u1ls 1er dem Wort »Obrigkeit«, dem das Korrelat
»Untertan« gehören scheint W16€e der Deckel ZU Topf; beide Worter un:
zumal ihre Kombination ruft eiıne unselige Tradition und fatale Ideologie
auf »Obrigkeit« hat seINE bei Luther och vorhandene HSC längst
verloren, un! das gilt auch dann, WECI1LN 11a weil, da{( CS neben der soeben
anzudeutenden problematischen Linıe auch eiıne andere gibt, auf der INan

prımar GBr gibt, W as (iottes ist, und die clausula etr1ı gro(fß schreiben
flegte; S1e ließe sich, nhebend be1i Luther, mi1t den amen Nikolaus
Gallus und Eivind erggraVv bezeichnen SOWIE, für Göttingen VO  3 esonde
f Interesse, Hans oachim Iwand und Ernst Wolt reilich, das blieb eıIne
Nebenlinie, un ist »Obrigkeit« bsolet geworden. Eın Ersatz oder Aqui-
valent 1st nıicht 1n Sicht das angelsächsische »„»authorities« etwa Laßt sich
durch eine Rückübersetzung nicht als Substitut gewınnen und CeNtSPrCE-
chend hat 111a sich se1it angerem schon angewöhnt, da, Luther »Obrig-
keit« Sagt, zunehmend oder SdI durchgängig VO Staat reden. SO VCI-

standlich diese Entwicklung ist, wird 111a 1insoweıt doch schwerlich VO  -

einer Sternstunde der Theologie sprechen können. Denn nicht NUT, da{fß INnan
bei alledem auf die ange nicht SalızZ ohne eiıne Staatsmetaphysik auskom-
InNnen kann, sondern und VOI em „Staat« 1st eın abstractum, und das bei
aller Konkretheit W1e eben auch ıne geometrische Fıgur, obzwar etwa
als Dreieck aufs Papıer gezeichnet, e1in abstractum 1st un bleibt.

37 30, IL, y30,
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DIie tägliche Lebenserfahrung bestätigt er aat, wenngleich überall
prasent, i1st und bleibt als olcher ungreifbar und letztendlich 1ine politische
Konzeption und juristische Konstruktion.Und das 1st 1eT VO  a unmittelba-
L Bedeutung. Eiıner Obrigkeit kann 111a 1NSs (:;ew1ssen reden. Der Staat ist
notorisch gewissenlos. ET 1st gewissenlos W1€e eiıne geometrische Fıgur In
dieser substantiellen Gewissenlosigkeit aber ist CI, W1e CS der Staatsrechtler
1 Eingangszıtat humorig e1n »Racker«, der 1re das Übersetzen,
der Uurec das Schöpfen VOIN Sprache AUus der Bibel eiıner »gewissenhaften
Obrigkeit« umzuarbeiten, der also die Lenkung und Leıtung durch
wissende und gewissenhafte Amts- und Mandatsträger bringen se1

SO Sanz verstiegen ist der Gedanke nicht DIie Wirkungsgeschichte des
Wortes »Obrigkeit« VOT ugen, w1ssen WIT schon CIMMESSCHIL, da{fß
nachgerade ein Politikum ware, WL gewissenhafte Übersetzer, Luthers
Einsichten ber die Sprache, seinen Anweılısungen ber das Dolmetschen
un! sSseINEM Vorbild beim Übersetzen folgend, 1 Lauschen auf den VO  3 der
chrift bezeugten Christus un 1n einer Suche VON, WCI weil, nicht L1L1UT drei
bis vier ochen, sondern ebenso vielen Jahren, e1n Wort fänden, das
911e iın OoOmer »Obrigkeit« einsetzten und damıit 1n UNsecCIC Sprache
und Denken einstifteten.

Darauf werden WIT TEC111C nicht, SOZUSAaSCH mi1ıt angehaltenem Atem,
untatıg arrn können. Di1e Aufgabe ist geblieben, ihre Dringlichkeit wird
zusehends größer |DIIS Vertallsgeschichte des Wortes »Obrigkeit« darf uns

nicht paralysieren, der anı VON »der Staat« als einer sittlichen Idee nicht
länger blenden. Miıt Luther ware geltend machen, dafß CS L1L1UT die 1ne
Obrigkeit (Gott gibt; 1mM Blick auf »der Staat« aber ware ndlich realisie-
LCIL, dafß die m1t ihm vorausgesetzte Sittlichkeit eiıne bloße dee 1st eine
schöne ZW ar und taszinierende, doch allentalls 1n kleineren Ansätzen realıi-
sierbar, w1e WIT 1n HISI Jahrhundert erschrocken und miıt Grauen
konstatieren haben Es annn freilich 1U auch nicht darum gehen, COtf als
»Obrigkeit« und »den taat« als Gegebenheiten auteinander beziehen,
w1e dies etwa 1n der These der Barmer Theologischen rTklärung SC
schieht. Dies, die Einführung dieser abstrakten Kategorl1e »Staat«, 111 M1r
als das eigentlich Problematische dieser These erscheinen. SO verschafft
1111l einer dee die christliche Legıtimation und entzieht s1e der kritischen
achfrage Man wird grundsätzlic. und mi1t kritischer Zurückhal-
tung vorgehen mussen.

CGiott als die alleinige »Obrigkeit« bedeutet mitnichten und gleichsam
automatisch eine Theokratie, un! das wen1ger, als die aus der C22-
schichte ekannten Theokratien och regelmäßig 1n ahrheıt Hierokra-
tiıen oder auch relig1iös abgedeckt Despotien, oder aber totalitär
(Genauer, 1n den uns ekannt gewordenen Theokratien hatten och die



relig1ös legitimierten Mandatsträger die Gottesherrschaft sich SCZOSCH
und übten s1e aus, W1e€e U, wWw1e eben Menschen Herrschaft ausüben, die
sich Gottes Prarogatıve erraubten un: nunmehr sind »W1e Gott«: unerbitt-
lich, unbarmherzig, zulmnnerst unmenschlich. Man wende hiergegen übri-
SCHNS nıcht Israel e1n, als welches imMmmer wieder als eine »Theokratie«
apostrophiert worden i1st Das Volk Israel palst unter keine der mannigta-
chen -kratien, sondern hatte 1E Konstitution SUul gener1s Inwıewelt 1er
Baruch Spinozas Behauptung zutrifft, das (jemeinwesen sSEC1 ın dem Ma{iß  'a
imMmer wieder korrumpiert worden, iın welchem T1ESteEr tonangebend WUT-

den, stehe ahin; jedentfalls aber ist damit ıne Ertfahrung UNSeTIer esSCANIC
artıkuliert. ıner Geschichte, die 1 Mittelalter einer zunehmenden

klerikalen Bevormundung geführt hatte Gerade hiergegen hatte Luther mıt
energischer chärte protestiert, auf C:Ott als die alleinige »Obrigkeit« VeCT-

wıesen und die Weltlichkeit der Welt reklamiert, die, weil 1n Gottes Hand
und BrC S1e un: gelenkt, gerade nıcht der religiösen Überhöhung
und Verwaltung bedürftig 1st; und nicht ZU etzten 4US diesem TUN!
hatte ß jene Unterscheidung zwischen Gottes geistlichem und weltlichem
Herrschen eingeführt, 4AUuS$ der 1111l dann die Zwei-Reiche-Lehre syntheti-
sıerte. Das Gegenbild aber dessen, WO8CHCH Luther kämpfte, 105 VOI ugen
bei Thomas untzer un! bei den Täutern Munster.

Gott als »Obrigkeit« das legt sich also gänzlic anders 4AU:!  N Luther selbst
gibt einen 1NAaTrucC. hiervon, WCIL1)1 schreibt: »|J)enn CSOtft und 1mM
dienst selner Oberkeit sol alles gleich und se1IN, CS heisse geistlich
oder weltlich, der aps wol als der Keılser, der err als der knecht, Und
gilt hie eın unterscheid och ansehen der PCISON. Eıner ist fur ( Oft gut
als der ander Darumb sollen S1€e alle inn gleichem gehorsam und Sal Inn
einander se1n W1e eın 16 und alle einer dem andern helffen
gehorsam sSe1IinNn Darumb kan 1m dienst oder unterkeit ( gal eın
auffrur werden 1m geistlichen oder weltlichen Regıiment«>2, Damıit 1st Z
Ausdruck gebracht, verallgemeinernd systematiısıert, da{fß durch Gottes
Herrschen die bestehenden Gegebenheiten, Strukturen und Instıtutionen
nicht einfach aufgehoben un auch nıcht ftromm zurechtgebogen, sondern
in eilner charakteristischen e1se ausgerichtet und 1n Aufgaben und Zielset-
ZUNg konzentriert werden; eben hin auf (Giottes illen, der da will, da{fß WITr
als se1ıne Menschen un also menschlich sollen leben, wirklich leben kön-
N  S Der Gleichklang, der Jer 1insoweıit miıt einem Humanısmus besteht,
taäuscht nıicht arüber hinweg, da{f 1er es 1n CZOtt un!: seinem Willen
fundiert 1st, und das ührt, wahr Ciott »Obrigkeit« 1st, nicht 1Ns Herr-
schen, auch nicht 1NSs Wohl-Tun, überhaupt nicht 1n eine allgemeine Men
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schenliebe, sondern Sanız schlicht 1NSs 1enen und 1Ns Besorgen des Wohles
des Nächsten W1e der Gemeinschaftt. Luther 1äßt Eindeutigkeit nichts
wünschen übrig »|J)enn w1e das geistlich egıment oder ampt die leute so|
ber sich welsen CO recht thun un selig werden, also so] das
weltlich regıiment unter sich die leute regırn un schaffen, das leib, ULT, eHtr.
weib, kind, haus, hof un: allerley güter 1m friede un!: sicherheit leiben und
auff erden selig sSe1IN mügen«>?.

Denkt 1119  a auf dieser Linıe dem weıter nach, W as »gewissenhafte T1g
keit« impliziere, i1st deutlich, da{fß an sich VO  a der herkömmlichen
Konnotatıon VO  5 »Obrigkeit« durchaus befreien annn Es geht nicht S1e
och obrigkeitliche Strukturen, geht vielmehr darum, da{fß alle Funk-
tiıonstrager 1n eliner öffentlichen Verantwortung ihre ufgaben wahrneh:
INCN die ihnen an vertiraufen Instrumentarıen gebrauchen, die VOI ihnen
verwalteten Instıtutionen gestalten, WwW1e CS der Gotteswille, W1e cS5 (:ottes
guter gnädiger erheischt und also w1e dem menschlichen und dem
(GGemeinen Wohl ftörderlich ist. Und el sehen WIT heute deutlich, W as

Luther selbst, der 1er allererst den Durchbruch vollzog, 11UT anfänglich VOT

ugen ekam, da{ß nämlich somı1t alle Strukturen politischer, wirtschaftli-
cher, gesellschaftlicher un: auch technologischer Art grundsätzlich TeVI1-
1erbar und jedenfalls bleibend der kritischen rage ausgesetzt sind, ob und
inwleweılt sS1e dem Geschehen des Gotteswillen 1er auf Erden törderlich
un: dienstlich selen“9.

Es bedart keiner besonderen Betonung, da{fß be1 alledem auch das immer
schon mıt 1m 1C 1St, W 4as WIT als »der Staat« kennen, ohne da{fß dabe1i doch
dieses abstractum als solches oder Sal reifiziert würde. »[JDer
Staat«, das i1st die Bezeichnung eiNer jener Strukturen, ın und mı1t denen WIT

39 X 241, 3611
Wıe sehr der el beständig dieser Trage unterliegt un der ständigen wachsa-

ICI Kontrolle bedürftig 1st, stellt Romano Guardini einmal heraus: »{ Jer Autono-
M1ISsmMUuUs des neuzeitlichen Staates, der bis dahin immer noch VO  — bewußflten der
unbewufßten Ehrfurchtshaltungen VOT dem Menschen bzw. einer transzendenten
Hoheit gezügelt WAal, wirft alle Hemmungen ab un entscheidet über das Unantastba-

das Recht des Menschen, ex1istleren. Er verfügt über ih: einfachhin. Nun zahlt
weder Recht noch Unrecht. Nichts Goöttliches noch Menschliches kommt mehr 1ın
Betracht. Nur die machtpolitische Erwagung dieser Mensch, diese (ruppe sind dem
Staatswillen hinderlich S1e mussen verschwinden. Darauf folgt dann ‚die Ma{fßnah-
INLC<, und S1e wird 1n vollkommener Kälte, 1n immer größerer Rationalıität un:! mit
immer prazıserer Technik ausgeführt.« Verantwortung, 1954, 19. Guardinis Aus-
gangspunkt i1st ‚WAarTr der totale aat, doch schränkt nıicht auf ih: e1in. Da man den
demokratischen Rechtsstaat hier ausnehmen könne, wird 11UT eın Blinder behaupten,;
vgl uch ehı
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eben, deren Lenkung und Gestaltung Uu1ls anvertraut un: deren Ausrich-
t(ung hin auf ottes iıllen uns aufgetragen 1st »Uns«, das 111 besagen
Menschen, also lebendigen ersonen, die 1mMm dichten und vielschichtigen
Beziehungsgeflecht eines modernen (G‚emeinwesens die jeweiligen Funktio-
He  a enZ Luthers Zeıiten WAarTr das eben „C1ie Obrigkeit«, un E  - hatte
mi1t ihr die wesentlichen Verantwortungstrager nahezu vollständig VOT Au-
SCH DDer Vergleichspunkt zwischen e1Ns und jetz also liegt 1ın der verant-
wortlichen Funktion oder, asselbe anders SESAZT, darin, dafß Men-
schen geht, die auft die gewissenhafte Wahrnehmung ihrer Aufgaben 1
GemeLinwesen und für dieses angesprochen werden können und auch VO  }
(Gottes sollen S1e » Slnd « nicht »„»der Staat«, ohl aber sind sS1e C5S, die
ihm Physiognomie und Kontur verleihen.

[)as aber beginnt 1n der M be1i der Sprache Man mu{fß 1L1UT einmal mıiıt
Bewujßstsein den 1n sich Jargon der Berufspolitiker, das Pathos
VO  S Personen 1ın hohen und höchsten Staatsamtern, das Kauderwelsch der
Verwaltungen, die Unsprache öffentlicher en staatlichen Fejlertagen
1n sich aufnehmen, eın nen dessen erlangen, W as C bedeuten INag,
da{fß 4 UuS dem Griechischen und dem Hebräischen 1NSs Deutsche übersetzt
werde. Iso da{fß aus der Heiligen Schrift, 4US dem Buch 1Ns Deutsche
übersetzt un! eine deutsche Sprache erweckt und erhalten werde, die die
Sprache der Menschlichkeit un! des menschlichen Lebens 1st Entspre-
en: gehört c5 den beunruhigendsten Phänomenen uUuUNsSscCICT ZEIt, da{fß
inzwischen selbst Theologen, die doch VO  5 Beruts CI dank ihres Um -

mıiıt der Bibel wirkliche Sprache unverlierbar gelernten sollten, ın
den modischen, neutrischen Wissenschaftsjargon vertallen, W1e ih: letzt-
ich Pos1itivismus und Strukturalismus diktiert en DIie Signifikanz der
1er reprasentierten Kompetenz 1st durchaus negatıv das Buch der Bücher
ın der Hand, hat 11A7 sich längst »dem Schema dieses Aons« angeglichen
un! das Salz dumm werden lassen. Wenn nicht 4US Arbeit und Sprache
derer, deren Beruf Ist; A4UsSs der Bibel schöpfen woher dann soll uns

Sprache kommen, woher das Wıssen, aus dem heraus das (‚ew1ssen der
Yrager VOIN Verantwortung gebildet und geschärft werden könnte? Wıe soll
das Denken In den Kategorıen VO  w} Rendite und Wählerprozenten, VO  e}

statistischen Werten und Erfolgsbilanzen, VON Programmdurchsetzung und
Einflu{fß eic überwunden werden, Wenn hierfür Elementaren mangelt,
der Sprache nämlich, die uns VO  e} Ciottes als Menschen und die VO  -

(‚ottes Gnaden uUunNnNscCICT Menschlichkeit Gestalt gewiınnen aßt und
ma{f(stäblich macht?

»Gewissenhafte Obrigkeit« Luther hat damıit eine bleibende Aufgabe
markiert un hat zugleich die grundlegenden Möglichkeiten für ihre Bewäl-
t1gung erarbeitet. Von ihm i1st insbesondere lernen, da{ß die Wahrneh-



INUNg dieser Aufgabe regelmälsig es andere als spektakulär ist, vielmehr
1mM Kleinen, 1 Alltäglichen, 1 Unscheinbaren sich vollzieht, und ware cC5

»IM1UI« 1 edium des Übersetzens. Wer Je ber Sprache nachdachte, der
weils, da{fß c$S5 mıi1t ihr Lebensdimensionen geht Und möchte
se1N, da{ß durch das gewissenhafte UÜbersetzen AUS den prachen der Bibel 1Ns
Deutsche ne1n, vielmehr Urc das (‚ewınnen einer deutschen Sprache
dank der hebräischen und griechischen Bibel tatsachlıc. und viel nachhaltı
SCI eine »gewissenhafte Obrigkeit« erwaächst als dank der uDblıchen Prpj CKtEe,Programme und Aktionen.

Prof Dr Klaus Schwarzwäller, Nikolausberger Weg d, -3400 (G:Ottingen

R AAN LUTHERS WIDMUNGSVORRED
»DE ()INMASTTIE 185&

einNANar Sch WUdrz In Dankbarkeit für vierzigjährige Freundschaft

Von Wilfrid Werbeck

Vor Ce1IN1gCN Jahren hat Helmar Junghans einen 1m SANZCI instruktiven,
treilich mehr summarisch angelegten Autsatz ber »I IIie Widmungsvorrede
bei Martın Luther« publiziert?. en einer solchen allgemeinen Übersicht
behält die Betrachtung und Analyse eiınes einzelnen Beispiels aus dem
Corpus der Vorreden des Reformators ihr ec und vielleicht auch ihren
utzen

Ür denjenigen Vorreden, die e1in besonderes Ma{l innerer, sachlicher
und biographischer Beteiligung Luthers erkennen lassen, gehört zweitellos
das den eıgenen ater, Hans Lüther, gerichtete Widmungsschreiben?

Junghans, DIie Widmungsvorrede bei Luther. In Lutheriana, hrsg. Hammer
und ım. ZUT Mühlen (AWA 6 Köln-Wien 1984, 30—65

Ö, |DIIS altere Übersetzung VO  - tto Scheel (Luthers Werke, hrsg.
Buchwald u Erg.-Bd L, Berlin 1905, 200—21I 5} 1st 1 wesentlichen wieder abge-
druckt 1ın der VO:  5 ZUT Mühlen betreuten Textsammlung: artın Luther. TEe1-
heit und Lebensgestaltung /KVR , („Öttingen 985 A

78 Luther 62; 78_89/ ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht



17D6 vot1s rnonasticis_iudicium« > der ebenso gewichtigen W1e umtfassenden
Auseinandersetzung mI1t dem Mönchtum, eiıner der wesentlichen Erschei
nungsformen eines Vorabend der Retormation och 1immer als VAGE>=

dienstvoll geltenden und VO  = der Kirche entsprechend begünstigten Le-
bens*

Daiß für Luther ahe lag, Ja sich ihm geradezu aufdrängen mulßste, eine
grundsätzliche theologische Abhandlung diesem Thema seinem ater
zuzue1lgnen, überrascht nicht, zumal dann nicht, WEn das iudicium darauf
hinauslief, die gangıgen kirchlich-theologischen Begründungen für das
Mönchtum un! für sSEeE1INeE Hochschätzung radikal in rage stellen und also
ringen VO  } diesem STAatus relig1i0sus abzumahnen oder zumiıindest sSe1Ne
gänzliche Um - und Neugestaltung ordern Allzu ebhatt dem
Sohn och die Entrustung und der Unwille 1m Bewußtsein, die Hans Luther
dem plötzlichen Entschlufßß des jJungen Magısters ach dem Erlebnis be1
Stotternheim entgegengesetzt hatte Allerdings verfolgt Luther mi1t der
Widmung nicht irgendwelche eigensüchtigen oder reklameverdächtigen
Interessen l(etwa den Vater gewissermalsen Ööffentlich bekannt machen
oder ach familiärem Ruhm trachten). Vielmehr i1st das CNSC sachliche
Verwobensein VO  } Arr und Sohn ın die Bewertung des Mönchtums 4US-

schlaggebend dafür, dafß sich Luther seinNen ater wendet. Er Yklärt Cc5

dann als Absicht SE1INES Vorworts, den eser ber den Anlaß (causa), den
Inhalt und Gegenstand (argumentum] und das umrißhafte odell (exem-
plum], also ber die leitende Absicht seiner chrift unterrichten®. Dıiese
drei Begriffe werden 1weıteren Verlauf leider nicht wieder aufgegriffen,
da{fß eine SCHAUC Zuwelsung der folgenden Ausführungen unsicher bleibt.

IT

Luther trifft 7zunächst eine Feststellung, die sSeEINeET jetzıgen Einsicht ent-

pricht Er eginn se1ıne inhaltlichen Darlegungen mıiıt dem Eingeständnis,
sSE1 inzwischen der festen Überzeugung gelangt, nichts unverletzli-

cher, eher und gewissenhatter beachten und einzuhalten se1 als das

Ö, C7T—=660
Vgl Lohse, Mönchtum und Reformation. Luthers Auseinandersetzung mıiıt

dem Mönchsideal des Mittelalters FKDG 12), (GOttingen 1963; Stamm, Lu-
thers StellungZU Ordensleben I0 Wiesbaden 980; Köpf, artın Luther
als Mönch Luther RN 1984, 66—84)

S, 573, 6— 12



göttliche Gebot® Damıt wird einerselts e1in Sachverha angesprochen und
mı1t dem mandatum divinum e1n Begriff benutzt, der nachher, Ende
der Beweisführung, betont wieder aufgenommen werden wird7? Anderer-
SE1ITtS ist dies e1in Stichwort, das sogleich Gelegenheit eINeEM Einwurf des
Vaters bietet, den Luther be1 ihrem vorgestellten Zwiegespräch in lebhatfter,
fast triumphierender Zuwendung begriffen sieht »Und daran also der
Notwendigkeit unbedingter Beachtung VD Gottes Gebot)| ast du leider
unglücklicherweise früher gezweifelt und ast jetzt erst endlich eingese-
hen, da{fß sich verhält? LJer Sohn 311 und annn sich niıcht entschuldi-
SCH, CI MU. dem atfer recht geben: »In der Tat das W AaT 1m höchsten Ma{ie
unglücklich, zumal ich diesem absoluten Vorrang des göttlichen Gebotes
nıicht 1LLUI gezweifelt, sondern davon och nicht einmal gewulst habe
Mıt einer überraschenden Wendung wird 1U  H aber dieses Eingeständnis
eıgener 1gnorantıa sogleic. erweıtert: Hans Luther hat keinen Anlaßs, die
spatere Sinneswandlung des Sohnes etwa als persönlichen Triumph
empfinden a1so hatte ich doch recht!«]J, sondern der Sohn macht
Isbald darauf aufmerksam, da 1gnorantıa sich nicht 1LLUT be1 ihm selbst,
sondern auch beim atfer nachweisen lasse8. In wirkungsvoller e1se berei-
tet Luther, indem CI VO  e 1gnorantlıa sowohl be1 sich selbst wW1e 1 Blick auf
den atfer spricht, seinen weıteren Gedankengang VOTL, macht gewW1sserma-
ßen den afer und damıiıt auch den Leser neugler1g und aßt e1in Stichwort
anklingen, das nachher gelegentlic aufgreiten?, zuletzt 0894 och aus-

weıten und generalisieren w1rd19. Ist i1gnorantıa, zönnte a iragen,
nicht 1Ur punktuell vorhanden, sondern arüber hinaus eın allgemeines
Merkmal menschlichen Eigenwillens, der sich dem göttlichen Auftrag und
ebot entziehen sucht?

DE

Ehe aber eine welılte un! grundsätzliche Perspektive 1n den Blick kommen
kann, mu{ der biographische Anla{fi und Hintergrund naher eleuch:
feTt werden teils als Rechenschaft gegenüber dem ater, teils ZUT Unter-
richtung und Erläuterung für den CsertT In dem Abschnitt 5.73) t 5/4,
01g daher der bekannte Rückblick Luthers aut den Begınn se1nes Klosterle-

S, 5/3, N
Ö, 576, GHI3

WA 83 1A10
Vgl S, 5/4,
Vgl 8/ 576, 7i
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bens11 und auf die egegnung mi1t dem ater, der ohne daf das 1e7T
ausdrücklich gesagt wird Maı 5O/ anlaäfßlich der Primizteier kam,
SOW1Ee auf das espräc. zwischen aTer und Sohn, das bei dem anschlıelsen.
den estma stattfand!2.

Als Luther sSEeE1INE Vorrede 1 November 1521 auf der artburg niıeder-
schreibt, liegt se1n Eıintritt 1NSs Kloster als Noviıze be1 den Augustinereremi-
ten 1n Erfurt EeLIwWwAaS mehr als L6 C zurück. Da{(ß dieser chritt den
Willen und ohne Wıssen des Vaters erfolgte, der dem mönchischen Leben
skeptisch gegenüberstand und für seıinen 1mM Studium erfolgreichen Sohn
Martın schon eine ehrenvolle und einträgliche Heırat dachte, 1st dem
Sohn och sehr ohl bewußt, und spricht CS en 4AU.  N »|Jein Unwille

mich W al eine Zeitlang unversöhnlich erst alıZ allmählich hat
sich diese Mißbilligung gelegt, ohne da{fß die Besorgn1s des Vaters und se1ın
NmMUu gänzlich schwanden. [JDer WAaT gemilderte, aber 1m Herzen des
Vaters weıter schlummernde Grolil und Zweitel der Berechtigung VO  m}

artıns Entscheidung kam bei jener egegnung Jag der Priımiıiz deutlich
Zu Ausdruck WEe1 Außerungen des Vaters möglicherweise jeweils auf
ihre Quintessenz verkürzt en den Sohn ihrer nüchternen Skep-
S15 und Schlagenden Tappanz mächtig getroiffen, en ih: 1n selner
vielleicht mühsam CITUNSCHNECH oder utrecht erhaltenen Selbstsi-
cherheit erschüttert und sind eshalb el höchst nachdrücklich ın ihm
haften geblieben. Das eiıne Dictum stellte die Einschätzung des Erlebnisses
bei Stotternheim als eiInNe »Berufung VO Himmel her HT Schrecken«
mıt dem zweılelinden FEinwand 1n rage »Wenn 6c5 11UT nicht 1ne bloße|
Einbildung und ein dämonisches!| Blendwerk war!« er Vater machte also
weiterhin Bedenken geltend eine Deutung, die traglos und unmıittel-
bar eın Eingreifen Gottes Werke sa und den Klostereintritt als olge
richtige Konsequenz betrachtete. er andere Ausspruch wollte das Argu-
ment des Sohnes parıeren, den och bestehenden Groll lediglich als väterli-
chen Unmut interpretieren; die amalige Entgegnung Hans Luthers
»„»Hast du nicht auch gehört, da{fß 111a den Eltern gehorsam sSe1IN soll? «
empfindet der Sohn och JEtZt, ach tast anderthalb Jahrzehnten, als einen

treffsicheren Gegenstolßs, NEIK ich 1n meinem ANZECIL Leben VO:  a einem
Menschen d nicht VO  a Gott!| kaum e1n Wort gehört habe, das starker in
mM1r ten blieb und Widerhall erweckte«. Dennoch bleibt jenes espräc.

Vgl azu allgemein ‚Schwarz, Luther |KIG Lig I}, Göttingen 1986, SS 5.6 und
die dort zıtlerte Lıteratur.

Vgl die zahlreichen Parallelberichte VOT allem iın der Tischreden-Überliefe-
Iung, zusammengestellt 1n dem Quellenband VOINl Scheel Hrsg.), Dokumente
Luthers Entwicklung 1SQS Z Tübingen 1929°, NT. 8  D 20 343 420 508 515
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für Luther zunächst ohne weıtere Folgen, sSe1IN en und iırken als Mıt-
glie se1ines Ordens dauert fort Rückblickend kleidet Cl se1ne Reaktion ın
die Bemerkung: »Aber ich unbekümmert ın meıner Gerechtigkeit Recht-
haberei| habe dich als einen bloßen| Menschen gehört un dich standhaftt
verachtet; ernstlich konnte ich allerdings deine Entgegnung nicht verach-
<

dieser Stelle bricht Luther den Rückblick auf selne monastischen Antän-
SC ab Es Z1INg ihm Ja nicht eine mehr oder wen1ı1ger vollständige Retro-
spektive arum sieht wR 1er vollständig VO  an seinen andernorts häufig
bekundeten Anfechtungen und Nnneren weılıleln ab13 1n die In SE1INeE
Mönchsexistenz und zumal deren Verkoppelung mıt ständiger Buße StUrZ-
te), sondern 1L1UTI darum, se1ne damalige ı1gnorantıa ber das esen und die
Getfahren des Mönchtums bezeugen und S1€e kontrastieren mıiıt der
Skepsis und dem Unwillen des aters, der nicht 11UT die Berechtigung der
Entscheidung des Sohnes bezweitelte, sondern offenkundig auch grundsätz-
10° edenken gegenüber dem Klosterwesen hatte

Befand sich bis dahin also 1UT Luther selbst iın Unkenntnis ber (sottes
Willen und Auftrag, erfolgt 1U  } W1€e weiıter oben schon angedeutet!*
die Wendung, die jetz auch dem Vater zZumutet, sich 1n eıner ignorantıa
eiIiunden en >} ast nicht auch du«‚ MUu: (S1- sich firagen lassen,
„»nicht gewußt und 4180 unbeachtet gelassen], dafß (iottes Gebote allem
anderen gegenüber Vorrang haben?«15 Vater Sohn stehen sich also 1ın
nichts nach, keiner hat Anladis, dem anderen Vorhaltungen machen, beide
MUSsSen sich den Vorwurt der 2NOranz gefallen lassen, beide haben den
Prımat der göttlichen Gebote nicht beachtet. Darum richten sich auch die
folgenden Fragen beide \während c5S 1m VOTaNgCSANSCHECN Abschnitt 11UT

Hans Luther WAaIl, der die Handlungsweise se1nes Sohnes 1n Frage 5“  ©
Dem atfer gilt die rage »Wenn du ‚wirklich! gewußt hättest, dafß ich
damals aufgrund der Höherwertigkeit VOI ottes Gebot;| och 1n deiner
and WAar, hättest du mich dann nıicht Yait vaterlicher Autoritat gänzlich
aus der Kukulle herausgerissen!®? Und 1m Blick auf sich selbst fahrt Luther
tort »Aber auch ich, WCLN ich CS gewulßlt hätte \wenn ich INır ber den
Stellenwert der Gebote 1mM klaren SCWESCHIL wäre]|l, hätte dies ıden chritt 1NSs

Vgl Scheel, Sachverzeichnis entatıo
S, 573, I84M; 80

15 WA 8, 5/4,
16 S, 5/4, inft
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Mönchtum! ohne dein Wıssen und deinen illen nicht unternommen,
selbst WE ich viele Tode hätte sterben mussen!’.« Inzwischen, ist
Uurc diese Fragen impliziert, hat sich die Sıtuation gewandelt: Jene rühere
Unkenntnis 1st bei Vater und Sohn dem klaren Wiıssen die wirkliche
Vorrangigkeit der mandata divina gewichen. Darum kann Luther jetzt sSe1IN
Gelübde, das ihn selnerzeıit bei der Protfe{( lebenslang und streng verpflich
tend das Ordensleben band, DCUu bewerten un!: 1ın eiINemM 5AllZ anderen
Lichte sehen: Weıil iıh: der väterlichen Autoritäat ebenso w1e dem
damals talschlich beurteilten göttlichen Willen eENTZOß, hält CI CS für
keinen Pfifferling mehr wert ja, (1 bezeichnet CS regelrecht als gottlos,
weil das Gelübde a) den Willen und die Vollmacht des Vaters mißachtete,
nicht wirklich spontan und freiwillig WAar sondern einer omentane: :»
desangst entsprang! und C sichS menschlichen Lehren und heuchleri-
schem Aberglauben OrienNtierte. die sich I11U.: und Nnımmer nicht auf CGiottes
ot stutzen konnten!8. 2aren SOM1 mancherlei Irrtumer und Sunden
mi1t 1mM pI1eEL, weil ach (:ottes illennicht fragte, hat (ZOt* ın se1INer
unerme{ifslichen Barmherzigkeit und endlosen Weisheit vgl Ps 146 1471 5}
daraus doch 1LL1UT Gutes entstehen lassen. Luther spielt damıit auf die VOr-
kommnisse d. die sich se1it dem Sommer 521 1n Wittenberg speziell 1m
monastischen Bereich abgespielt hatten und die ihm VO  5 seinen Freunden
und ollegen brieflich auf die artburg mitgeteilt worden ATtTEeE' zuneh-
mende Austritte 4US den Klöstern, besonders bei den Augustinern, tort-
schreitende Infragestellung der Ordensgelübde. Darum richtet den
Vater die tast triumphierende Frage, ob CT, Hans Luther, 1U  a nicht lieber 1O!
Söhne »verlieren« würde, diese hoffnungsvolle Entwicklung nicht
mitzuerleben!?? Und 1m Blick auf sich selbst scheint ihm, als habe der
Satan sich ih: schon ängst gleichsam aufs orn SCHOMNLINECN; denn weil CI,
Satan, jetzt manches infolge VO  5 Luthers Auttreten und Wirken leiden
habe, wute m1t unglaublichen Kunstgriften un! Machenschaftften
ihn, ih: vernichten oder ih weıteren Erfolgen hindern?®. ber
nicht LLUT als Zielscheibe des Teutfels fühlt sich der Reiormator, sondern
umgekehrt auch als Gegenstand besonderer göttlicher Vor: und ursorge.
Denn da{fß se1n Weg ih: 1Ns Mönchtum und dann weıter 1n die akademische
Theologie ührte, versteht Luther gewissermaßen als eiıne Vorbereitung,
eine Art providentia De1l1 specialissima: Er sollte dadurch das esen und die
Praktiken wissenschaftlich-theologischen Weisheits- und klösterlichen

8/ SE 3E
L5 S, S e
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Heiligkeitsstrebens HC eigene und sichere Erfahrung kennenlernen,
sS1e dann wirksamer und nachhaltiger AaNDIAaNsSCIN und als ragwürdig
bzw unevangelisch erweısen können; se1ne kirc.  1CANeN egner könnten
ih: dann nicht als unglaubwürdig hinstellen und ihm den Vorwurtf machen,

verdamme 11UT ELW W as nicht verstände un: OVO keine Ahnung
habe »Ich habe also als Mönch gelebt, WAarTr nıcht ohne ünde, aber doch
ohne Beschuldigung / ich habe M1r nichts Belastendes zuschulden kom-
3lassen, dessentwegen 111a mich anklagen oder verleumden könnte|21.

Luther hat sich also in diesem Abschnitt VO  e der früheren 1gnoranz des
aters und SeEe1INeTr selbst bezüglich der Vorrangstellung der Gebote ottes
deren richtiger Einschätzung, ferner ZAAT- Kritik seinem Mönchsgelübde
und V  5 da 4US polemischer Auseinandersetzung mi1t dem Satan und miıt
den kirchlich-monastischen Amtstragern selner Gegenwart vorgearbeitet.
Die Bemerkungen Schlufß »quod 1gnota damnarem. Igiıtur V1X1
nachus SE 57A720} kann, Ja MUu 11a verstehen, da{fß Luther jetzt. 1mM
Blick auf sSEINE eSnNer, jede gnoranz VO  S sich welst: Ich we1il und ann
beurteilen, OVO ich rede; ich kenne mich 1mM mönchischen Bereich mıi1ıt
allem, W as dazugehört, bestens dUuS, INa A mich nicht als belanglosen
gnoranten abtun

Bedenkt 112  a das gewandelte Verständnis Luthers VO  a Gottes Geboten auf
der Cinen; VO Wert der Mönchsgelübde auf der anderen Seıite. überrascht

nicht, WenNnNn Luther 1 esprac mi1t dem ater och e1ın etztes Problem
aufgreift: Wıe steht CS jJetzt, gegenwartıg, mı1t ihrem Verhältnis, 7zumal mi1t
den Ansprüchen Hans Luthers auf den Luther skizziert die 14
blickliche Lage miıt knappen Strichen: »Was also enkst du nun“ 1rs du
mich auch jetzt och ‚ aus dem oster befreien? Du bist Ja weıter meın
ater, ebenso bın ich ach w1e VOI dein Sohn, un! alle Gelübde sind ohne
Bedeutung. Auf deiner Selite steht die göttliche Autori1tat, während ich mich
me1lnerse1lts 11UT auf menschliche Anmaßung tutzen kann?22.« Ist 1U  m also
nicht der Zeitpunkt gekommen, dem Hans Luther sSeINE väterlichen
Rechte auf Martın unbestritten geltend machen kann? Von kirchlicher und
monastischer Seıite wird besonders der dritte Bestandtei des Mönchsgelüb-
des, also die Keuschheit oder Enthaltsamkeit ‚ continentia|) 1Ns Feld geführt
und als geboten, als bsolut verpflichtend, als unveränderlich und
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indispensabel hingestellt; schon allein deswegen könne 1ne LOSsung VON
den Gelübden nıiemals 1n Betracht kommen. Ausgehend VO  - der These »I JIIie
Enthaltsamkeit 1st nicht |göttlich| geboten, ohl aber der Gehorsam« Laäfßt
sich Luther auf eiınen kleinen Exkurs?? ber das Verhältnis VO  a} cContiınentıia
und oboedienti1a 1n biblischer und päpstlich-kirchlicher 554 e1in Dabei
kreidet (: CS 1er schon seinen Gegnern d} da S1e der Vielzahl
kirchlicher Vorschriften und Gelübde letztlich immer Dıspensen bereit
selıen; 11UT die VO  5 ihnen selbst errichtete Schranke der Enthaltsamkeit
erklärten sS1e willkürlich für unübersteigbar und wollten keinerlei Befreiung
davon zulassen. 1eSESs Thema beschäftigt Luther dann weıter ausführlich
1mM etzten Teil selner Abhandlung?*,

VI

ach dieser Abschweifung wiederholt Luther se1ıne oben gestellte rage
» Wırst du mich auch jetzt och laus dem Kloster!| befreien? Und 1U gibt
ohne weıtere mschweite die Antwort »Aber damit du dich nıcht rühmst
dir eLtwAas darauf hältst und dich damıit brüstest], ist der Herr dir
zuvorgekommen, selbst ‚und allein| hat mich ‚ aus den esseln des
Mönchtums| herausgelöst?>.« amı 1st das Wesentliche gSESALT, und 11141l

Sspur törmlich Luthers erleichtertes, befreites Aufatmen, als i& diesen Satz
niedergeschrieben hat Wı1eso annn aber VOoO extrahere die Rede SEe1IN,
Luther doch ungeachtet sSeEe1INES augenblicklichen Status als »Junger ]örg«
auf der Wartburg keineswegs 1st, auf Mönchshabit und Tonsur

verzichten, die außeren Mönchsmerkmale also durchaus beibehalten
will? Nun, auf solche Außerlichkeiten kommt 6S ihm nicht Entschei-
dend ist für Luther allein, da{ß se1n (Gew1ssen VO ‚Wwang des Mönchseins
efreit ist »und das heiflßt 1mM Vollsinn efreit se1IN «26 Darum annn sich
Luther seiner inneren, glaubensmäßigen Bindung Christus als
ONC und zugleic. SCcCH selner gewissensmäßigen Befreiung und der
Freiheit 1ın der Handhabung der Gelübde als icht-Mönch bezeichnen,
»e1INe NCUC Kreatur: nicht des Papstes, sondern Christi«. WAar bringt auch

23 S, 5/4, 30078 D3
S, 63014_637/ I 649, 115652 658, 26650 jr

25 S, ET ä3t
7,6 8! E 24 X6 Vgl weıter Zr Gewissensproblematik den Abschnitt S,

593, 36—594, 30, Lüther die Befreiung des (;ew1lssens auf Christus und auf den
Glauben ih zurückführt; dabei meınt »„»fides« den Zuspruch und das estimmt-
se1ın VO:  w außen, nicht VO  - INr selbst un! meınen Handlungen her!
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der aps Kreaturen hervor, aber 11UT wWwW1e Luther 1 Wortspiel m1t ))Papa((
gr1mm1%g emerkt Das ET paD \Puppen er zleine ädchen und
alte Männer), also 11UT asken und Abbilder seliner selbst, nicht selbstän-
dige, durch den Glauben VO  5 (iott befreite Geschöpte?7.

Entzieht sich Luther damıiıt erneut und L11LU  w endgültig dem vaäterlichen
Anspruch, macht dem Vater W1e€e e1INst, auch JetZt wieder Se1N Recht
und SCINE Vollmacht streit1g“®? I hhese rage 1st 1L1UT ambivalent beantwor-
ten S1e 1st vVverneınen 1mM Blick auf Luthers Mönchsein; denn
diesem Aspekt erkennt Luther die Autorıtat des Vaters als unvermindert
bestehend Ja, YTklärt C555 als SCEINE feste Überzeugung, da{fß CI, e1In
(ijew1ssen nicht gefährden, dem Vater aufgrund selner jetzıgen Einsicht

vollem Gehorsam verpflichtet ware un: also mu{ 111a erganzen
die Loslösung VO Mönchtum ormell vollziehen müßte WE nicht die
gänzlich Wendung 1n SEeEINEM Leben sich ereignet un! der Ruf (:ottes
ih: 1n und endgültiger e1se erreicht hätte Diese Wende 1st tatsäch-
ich eingetreten, und sS1e Xibt den Ausschlag dafür, die vorher gestellte rage
doch bejahen: SO gewichtig und nehmen der Anspruch des Vaters
ist und sehr ihm, menschlich gesehen, stattzugeben ware mı1t dem
Anspruch (Gottes auf den [Dienst eiNes Menschen annn Aß nicht aufneh-
INCN und VOT (G:ottes Autoritat verblaft jede MENSC.  iche Geltung, auch die
des leiblichen Vaters. »J Jer mich ‚aus den Bindungen der Klostergelübde|
efreit hat, hat e1in größeres Recht auf mich, als dein OC 1St; aufgrund
dieses Rechtes siehst du mich 1U  z nicht mehr jenem trügerischen eingebil-
deten| Mönchsdienst ausgeliefert, sondern mıiıt dem wahren DIienst 1 Aut
trag Gottes betraut. Diesen Dienst qualifiziert Luther unmittelbar darauf??
als das mMıinısterıum verbi, das Amt der sowohl theologischen W1e pastoralen
Wortverkündigung, das 1n der Nachfolge Jesu geschieht und 1n S1e berult;
daher ordnet das VO:  5 Luther herangezogene Logıon Mt IO 37 die Liebe
ESUS der Liebe Eltern oder Kindern VOTI und entspricht damit dem Vor-
Lallg der ersten Dekalogtatel VOI den Geboten der zweıten

Ö, 5757 78 — Unverständlich 1st mMr, W as Scheel ‚Anmerkungen un:!
Erläuterungen Z Schriftt Luthers über die Mönchsgelübde Luthers Werke, hrsg.
Buchwald Erg.-Bd IL  J Berlin YO5 , azu veranla{fist hat, ZU. WortD
bemerken: »Ursprünglich bedeutet das Wort soviel Ww1e ‚Kinderbrei<.« Denn der
»Kinderbrei« el lateinisch »Dapa, -dC « feminin]; »  .DP' dagegen i1st maskulin,
kommt Iso VO  e PP Luther mithin Extreme gegeneinander: kleine Mäd
hen ‚umgangssprachlich: Gören| und alte Manner ‚umgangssprachlich: Wackelgrei-
se)

8 Ö, / 320766
20 S, 57S! EL ©6 —  aa S  —  a Q  » g A  |  _rn _ —
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Am Ende des Abschnitts tailst Luther sSEINeE Argumentatıon und
greift eı zugleich auf den Anfang zurück: »|J)as habe ich gemeınt, als ich
f dafß weder du och ich früher SEWL aben, da{(ß (sottes Gebote
Vorrang VOTI em andern haben®39 « Vater und Sohn brauchen sich aber

dieser Wissenslücke keinen Vorwurft machen, sondern Luther
tfäaährt fort »Aber tast alle Welt krankt dieser Unkenntnis?! Weil 1
AHTe der eıt den Weısungen und Vorschriften der Kirche und ihrer leiten-
den oder nachgeordneten Urgane e1In immer größeres Gewicht beigemessen
wurde, hat dieses Ansehen das Gewicht der göttlichen Gebote 1n den Hın-
tergrund tretfen lassen und S1e ihres Primats eraubt Luther macht dafür
nicht 7zuletzt den »päpstlichen Greuel« verantwortlich; sSse1INer Billigung sSe1
Cc5 zuzuschreiben, da{ sich dem Anschein der Frömmigkeit und unter
dem Vorwand, (ZOÖfft damit einen besonderen Dıienst Jeisten, gerade die
Ordensangehörigen und die Prıester der elterlichen Autorıitat und
e Leben der Ehelosigkeit auf sich nahmen. Luther kommentiert diese
ach seinem jetzıigen Urteil Sanz vertehlte und biblisch nicht begründbare
Haltung m1t der grimmig-sarkastischen Bemerkung: )) als ob (‚ottes-
dienst Je anderes bedeutet hätte, als seinen Geboten gehorchen,
denen auch der Gehorsam gegenüber den Eltern gehört??.«

Hans Luthers Empfinden VO  b dem gottgewollten Elterngehorsam, w1e c5

bei jener Primizteier ZUuU USaruCc gekommen WAaIl, wird also VO Sohn
Martın ausdrücklich als berechtigt anerkannt. Wenn den damaligen Er
wartungen und Hoffnungen des Vaters inzwischen trotzdem nicht CENTISPIO-
chen hat und auch hintort nicht entsprechen wird, dann 11UT deswegen
nicht, weil jetzt 1m Dienst des Höheren steht, dem keinerlei menschliche
Autorität den Vortritt streit1ig machen kann Weil Luther sich ZUT Verkündi-
S des Wortes (Gsottes berufen weils und dieser Berufung 1 Glauben
gewl sSe1IN kann, darum iegt ihm daran, iın se1iner Abhandlung selbst
ETSteTr und zweıter Stelle erweılisen, dafß sich die Mönchsgelübde nicht auf
Gottes Wort stutzen können, Ja ihm geradezu sind®3 un:! dafß s1e
sich 1m Widerstreit mı1ıt dem Glauben 1m biblisch-evangelischen Verständ-
N1s befinden?*.

8.,576,61; Vg1.573 An VT Z
41 S, 576, 7T
32 WA B, 576, IL3
33 S, OE OL

S, 5SOL, 4—604,
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Luther kommt mıiıt se1iNer Vorrede ZU Schlufß [J)as dem ater gewidmete
Buch ber die Mönchsgelübde soll ihm und damıit jedem Leser die Freiheit
bezeugen, die Luther als Geschenk Christi versteht. Mıt einNner dialektisch
tormulierten endung, die die Grundthese der chrift » Von der Freiheit
elines Christenmenschen« ermMNeErt charakterisiert diese Freiheit S
da{fß S1€e ih nicht VON Menschen abhängig mache, sondern ih allein seiInem
himmlischen errn und dessen abe und Auftrag unterstelle, ihn damit
zugleich aber ın den DIienst allen Mitmenschen we1l1se, die selner Hilfe
un! se1nes atfes bedürftig Sind. Seine Direktiven empfängt Luther nicht
VO  e Menschen, sondern allein VO  5 Christus; dieser 1sSt er sSe1InN unmuittel-
barer Bischoft, Ab:t, Prıior, Herr, ater und Lehrer also 1n jeder Hinsicht die
weisunggebende Nstanz: »einen anderen kenne ich hintort nıicht mehr>®©«.
SO hat ZWAal COA dem Vater den ei1nNen Sohn »geraubt« oder entführt, aber
1Ur 1IrC eben diesen Sohn für viele andere ne Ciottes Rat
chatfen und ihnen se1lne ursorge angedeihen lassen; das wird dessen
ist Luther gewl. eın Vater nicht blo{ß illigen, sondern das wird ih
mıiıt großer Freude erfüllen, die 1n krassem Gegensatz steht dem NM
und Zorn, die den Vater er be1i Luthers Klostereintritt eseelt haben
hber sSe1N eıgenes eschick, das ihm möglicherweise VO  a seıten des Papstes
droht?7 zZe1g sich Luther nicht zZzu besorgt, sondern eher gelassen, Ja
alßst 0Sd: BereitschaftZMartyrıum erkennen. ber selbst WCI1LI) nicht
ZBlutzeugnis kommt, bittet ET doch zumindest die Barmherzigkeit,
durch se1n Leben und se1n Wort 1n schriftlicher und mündlicher Form
Zeugn1s für Jesus Christus, seinen alleinigen Herrn und Gott, ablegen
dürfen?38. Der unsch ach Wohlergehen für den Vater und rüuße die
Multter und die Geschwister bilden den Abschlufß3?

DIie Vorrede »De vot1s ONast1c1S« erweılst sich also als wohlkomponiert
und klar durchdacht. DE CS Luthers eigene unmittelbare Vergangenheit

35 WA 7, 2 E 38,6 —10
36 S, S76 LA 185
37 Luther wußte Ja 1mM November 521I noch nicht, welche persönlichen Folgen

sich für ihn 4Uus kirchlichem Bann und reichsrechtlicher cht ergeben würden.
38 In S, 576, 8 klingen Röm 1,2 bzw 9IS
39 8, 576, 291
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geht und nicht 11UTI das frühere Verständnis SE1INES Mönchseins, sondern
auch das Verhältnis sSseINEM ater nachhaltig betroffen ISt: 1st der ext
VO  n eiıner starken inneren Leidenschaft durchzogen. er Adressat wird
ständig angesprochen und 1n den Reflexionsgang einbezogen, damıiıt aber
auch jeder andere eser, der sich den Standpunkt und die Reaktion VOIl Hans
Luther möglicherweise eıgen machen oder sS1e zumindest nachvollziehen
an7T} chritt für chritt wird die teils Je eıgene, teils gemeınsame 1gnorantıa
des Sohnes und des Vaters enttfaltet und der eser Z Erkenntnis VO

absoluten Vorrang der Gebote (iottes und VOINl der speziellen e1se des
Handelns (sottes iın Luthers en geleitet. Wenn Luther anfangs 1n der
Erinnerung seıin TYTIEeDNIS be1i Stotternheim konnte, E habe sich
€r »VO Himmel her durch Schrecken berufen« gefühlt*®, hätte 8

diese Beurteilung nachher och einmal aufgreifen können; doch hätte Cr

dann 7zweitellos das Wort »terroribus« durch »gratia«, »misericordia«, » VO-

untate De1i« ersetzt

Prot Dr Wilfrid Werbeck, Engelfriedshalde 7O, -7400 Tübingen

EFEU UN DORNRÖSCHEN
Melanchthon und das Melanchthonhaus Bretten

Von Stetan Rhein

Dıi1e „»Werkstatt« müuüßflte die Ausmafse einer Fabrik annehmen, WE 1n ihr
die heutige S1ituation der Melanchthonpflege ausgebreitet werden sollte
Beschränkung LUuUtL NOt be1 einem Mann, der mi1t den »LOc1 UuUnNnNEeES“«

(1 521 und der »Contessio Augustana« (1 30] Basisschriften des Protestan-
t1sSmus verfaßte, HRE Schulgründungen un:! -reformen, Unterrichtsbücher
un weitgreifende Vorlesungen ZU »„Lehrer Deutschlands« avancıerte,
durch se1INe intensive Vermittlungstätigkeit heute als die größte ökumen1i-
sche Gestalt der Retormationszeit gewürdigt wWird, eın Universalgelehrter
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VOIl höchstem Rang, dessen Bewertung oftmals 1mM Spannungsfeld VO  e} Hu
MAanısmus und Retormation schwankt, der Gelehrte neben Luther, die
landläufige Meınung, die dem glaubensstarken Luther oft den angstli-
chen, sanften, allzu kompromißbereiten Melanchthon die Se1lite stellt
Melanchthon wird 1mM gemeiınsamen Werk beim Autbau eiıner evangeli-
schen Kirche Z 8N »fidus Achates«, FASR treuHen Getährten des vergilischen
Aeneas Luther. Wer den antıken mıiıt einem urdeutschen Allusionshori-
ZONT eintauschen wollte, tellte Luther als eıne feste Eiche dar, die sich
Eteu emporrankt: Melanchthon, das Ptlänzchen!

Neın, CS 1st nicht 11UT eın rhetorisches D1eL, auch die allgemeine Kenntni1is
ber Melanchthon als Zartes, sehr entwicklungsbedürftiges Pflänzchen
bezeichnen. |DIIS wissenschaftliche Melanchthonforschung steht 1m Schat
ten elner Flut VO  a} Lutherliteratur, hat aber auch dank der Melan
chthonforschungsstelle in Heidelberg, die den fast OOOÖO Einzelstücke
fassenden Brietwechsel Melanchthons herausgibt eine beachtliche Quan-
tıtat und Qualität erreicht. Neben den Theologica gewınnen e1 die zahl
reichen humanistischen Fächer  A W1e Dichtkunst, Rhetorik, Astrologie, An-
tikenrezeption CIC:, die Autmerksamkeit der Forscher. 1ne umtfassende
Melanchthon-Biographie, ahnlich etwa der dreibändigen Luther-Biographie
VO  5 Martın Brecht, bleibt en Desiderat.

Dem Efeu .0 auSser gewıinnen: diese Aufgabe 1st 1m elan-
chthons, der allzu SCIN als papıerene Gelehrtenfigur abgestempelt wird,
nicht eben intach Daißs der »Lehrer Deutschlands« selinen Platz 1n den
Schulen einnehmen sollte, WAarTr Anlads, 1n Zusammenarbeit Mit der Lan-
deszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg eiIN Melanchthon-
eft mıiı1ıt Materialien für den gymnaslalen Unterricht herauszugeben‘. |DITS
Einführung für den Lehrer, geschrieben VO  5 dem ausgewlesenen Melan-
chthon-Spezialisten und Leiter der Melanchthonforschungsstelle IIr Heınz
Scheible, un:! die vIier Bausteıine (»Philipp Melanchthon VO  a Bretten ach
Wittenberg«, »|Jer Augsburger Reichstag 3 Melanchthon un: die Con
fess10 Augustana«, »Erasmus, Luther un Melanchthon Hoffnungen und
Befürchtungen angesichts des Konflikts Kirche uneich« und »Philipp
Melanchthon als Praeceptor Germanl1ae «] richten sich Geschichts- und
Religionslehrer, tellen den Geburtsort Bretten un die Wirkungsstätte
Wittenberg VOT \mit Anregungen für ‚Lehrgänge: 1n den beiden a  en und
konzentrieren sich auf den Augsburger Reichstag zO, für den die Dialog-

Philipp Melanchthon ein Lehrer Deutschlands, hrsg. Landeszentrale für politi-
sche Bildung Baden-Württemberg, Vaihingen 1989 (Die deutsche rage 1mM nter-
richt, Heft17) Zu beziehen über die Landeszentrale, 7000 Stuttgart L, Statflen:
bergstr.



bereitschaft und das Intens1Ve, letztendlich vergebliche Suchen Melan
hthons ach kirchlicher un:! politischer Einheit eutlıc. herausgearbeitet
werden. Der letzte Bauste1in unterstreicht Melanchthons Bedeutung für die
Bildungsreform 1m 16 Jahrhundert und weılist auf die retormatorische Syn:
these VO  z Christentum und Humanısmus hiın Fur den aupt- und Real
schulbereich gibt bislang nıchts Vergleichbares, dafß sich derzeit einNne
Arbeitsgruppe 4AUus Religionspädagogik, Wissenschaft und Praxıs konstitu-
Iert, 1n den naächsten Jahren e1in entspechendes Melanchthon:  eft
erarbeiten. Wıe eın gymnasialer Vorganger soll ber Melanchthon hin
4US oder besser gesagt exemplarisch Leben und Pr Melanchthons
1n die Reformationsgeschichte eintühren. Auft dem Titelblatt des genannten
Melanchthon-Hefttes der Landeszentrale für politische Bildung sind wel
auser abgebildet, die heute 1mM besonderen dazu erufen sind, Statten
lebendiger Melanchthonpflege sSeinNn das Melanchthonhaus 1n Bretten
un das Melanchthonhaus iın Wittenberg. Beide Hauser konnten Eerst ach
der en Kontakt miıteinander aufnehmen und haben 1n den etzten Mo-

eine herzliche Freundschaft aufgebaut. Beide auser stehen VOI ahnlı
chen Problemen und wollen gemeınsam einen euanfang ag!  J einerseılits
die Museumsgestaltung der Jahrhundertwende behutsam modernisie-
ICIL, andererseits das »sSozjalistische Erbe« überwinden.

[ )as ZU 400 Geburtstag Philipp Melanchthons 1597 begonnene und
1903 vollendete Melanchthonhaus Bretten wurde der Stelle: der bis
S: Zerstorung 1689 das Geburtshaus Melanchthons stand, in neugot1-
schem Stil erbaut. Hıstorıismus bestimmt die Architektur, die 1ne ikono-
graphische Inszen1erung des protestantischen Selbstverständnisses der Jahr
hundertwende darstellt, und die bis heute unveränderte Innengestaltung:
Denkmäler, Wandgemälde, Bücherschränke und ıtrınen, eın heute selten
gewordener Kontrast ZUT üblichen technischen Museumsgestaltung. Das
Melanchthonhaus Bretten umta{t Gedächtnishalle (1ür Gottesdienste,
Konzerte, ortrage und Ausstellungen], Bibliothek Imit S8000 Titeln),
Museum \ mit ansehnlichen Handschriften-, Graphik- und Münzbeständen!
und Forschungsstätte. en Luther-Forscher erwarten z B ber 240 Luther-
Drucke A4dUus dem 16. Jahrhundert, die beruühmte studentische Nachschrift
der Vorlesung Luthers ber den Galaterbriet VO  a x L6/177 das Cranach-
Diptychon ‚Martın Luther und Katharina VOINl Bora: 4A US dem Jahre und
die handschrittliche Notiz, ach der Luther 484 geboren se1® [ hese bedeut

Ediert VO:  b arl August Meißinger, 1n artın Luthers Werke 5 1939
Vgl Reinhart Staats Luthers Geburtsjahr 1454 und das Geburtsjahr der evangeli-

schen Kirche 1519 Umsstrıttene aten nach der Wiederentdeckung des Brettener
Blattes mıt Luthers Lebenslauf. In Bibliothek und Wissenschaft 1984), 54

Y I



Saille Gedenkstätte der Retormation wird VO Melanchthonverein
und konnte sich bis 1955 11UT auf ehrenamtliche Tätigkeit stutzen“?. Als
einen bundesweiten kulturpolitischen kandal tellte 954 1ın der Franktur-
ter Allgemeinen Zeıtung die Journalistin Renate Schostack das Melan-
chthonhaus VOI und überschrieh ihren Artikel polemisch: »Dornröschen
Melanchthon« (»Angesichts der Tatsache, da die elıisten Gedenkstätten
der Retormation 1n derII liegen, annn Cc5 sich die Bundesrepubli e1gent-
ich nıcht leisten, eın olches Haus 1mM Dornröschenschlaf liegen las
sen«J. E1ın wen1g aufgewacht 1st dieses Dornröschen dank der geme1nsa-
L1LLCIN Inıtlatıve und des finanziellen Eiınsatzes VO  e} Melanchthonverein,

Bretten und Land Baden-Württemberg. Ermutigend 1st der wachsende
Zuspruch der Offentlichkeit, der sich 1n vielen wissenschaftlichen Nachtra
SCH und In den Besucherzahlen dokumentiert.

äahrend das Brettener Melanchthonhaus 1n eInem historisierenden (;e-
aul die Begınn dieses Jahrhunderts gesammelten historischen Schätze
fast ausschliefßlich durch ehrenamtliche Tätigkeit bewahren konnte, befin:
det sich das Wittenberger Melanchthonhaus 1n dem aum veränderten
authentischen Wohnhaus Melanchthons, das 536 für ihn, se1ine Familie
und die zahlreichen Privatschüler auf Veranlassung VO  w Kurfürst Johann
Friedrich erbaut wurde. UDıie erhaltene Raumaufteilung un! die Wappen VO  an
Studentenhand 1n den oberen Raumen eriınnern och die Zeiten; iın denen
das Haus den herausragenden Anlautstellen Wittenbergs VOT allem für
ausländische (äaste gehörte. Von der Einrichtung und der Bibliothek 1st
nichts erhalten, doch vermittelt der (:arten hinter dem Haus miıt dem
Steintisch VO  e { den vielhundertjährigen Eiben und dem alten Brunnen
VOIl 56 eine eindrucksvolle tmosphäre. Das Haus wurde bis E 3/4 als
OoOANNNAaUSs SEHNUTZL (bis 1700 VO Professoren, dann VO  ; Handwerksme:i-
stern). ach eINeEr kurzen Phase als Heimatmuseum wurde 1967 eine stan-
dige Melanchthon-Ausstellung eingerichtet, die MmM1t ihrer IUlustration des
marxistisch-leninistischen Geschichtsbildes heutigen nsprüchen keines-

Be1 dem Blatt handelt siıch die Handschrift Nr 186 des Melanchthonhauses
Bretten

Der Melanchthonverein Bretten mıiıt seinen 330 Mitgliedern hat sich die
Unterhaltung un! Verwaltung des Melanchthonhauses, Ausbau und Pflege der B1-
bliothek, Führungen durch Museum und Bibliothek as 200 Führungen DIO ahr| und
die Förderung der MelanchthonforschungZAufgabe gemacht. 9585 sind die w1ssen-
schaitlıche Betreuung durch einen Kustos und die bibliothekarische Verwaltung
durch ıne Fachkraft ermöglicht worden. Führungen: So Uhr und nach Vereıin-
barung FRGI O>F2 52/5 2408) Vom E bis A 199I außerdem: 1.— Fr 15 Uhr,
Sa Uhr, So L6 Uhr.



WC9>S gerecht wird un:! insbesondere gegenüber der benachbarten, gerade
auch 1n Ausstellungstechnik, -design und -konzeption beeindruckenden
Lutherhalle stark hbfäallt IDERN Melanchthonhaus Wittenberg besitzt zudem
keine eigenen historischen Bestände.

|DITS Zusammenarbeit mM1t den reformationsgeschichtlichen Gedenkstät-
ten Ostdeutschlands eröffnet fasziniıerende Perspektiven. S1e sind bei den
beiden Melanchthonhäusern otffensichtlich: Es bietet sich die historische
Chance, 1n partnerschaftlicher Kooperatıon die beiden Neukonzeptionen
und eiıne komplementäre usgestaltung der ständigen usstellungen
durchzuführen, 1ne Partnerschaft, die miıt A auf das Jubiläumsjahr
1997, Melanchthons 50 Geburtstag, zunehmend wichtiger werden wird.
Fur die reformationsgeschichtlichen Gedenkstätten hat die /usammenar-
beit durch die Einheit Deutschlands eine eue Qualität bekommen ; c5 i1st
geplant, och 1n diesem Jahr und Warl Oktober ın Wittenberg eiıne
Arbeitsgemeinschaft reformationsgeschichtlicher Gedenkstätten be
gründen, diesem spezifischen Museumstyp eine Platttorm für geme1n-
Samnle Ausstellungen, Publikationen, Kolloquien e geben

1ne€e Gelegenheit einNner auch 1n der Offentlichkeit sichtbaren
Gemeinsamkeit der reformationsgeschichtlichen Instıtutionen Brettens
und Wittenbergs bot die Melanchthonpreisverleihung 1 Februar er
alle drei Jahre verliehene Melanchthonpreis wird VO  en der Stadt Bretten mıiıt

000,-- ausgestattet und zeichnet eın 1 ruck erschienenes Werk
au »das 1n hervorragender Weıse dazu beiträgt, die Kenntni1ıs ber Melan:
chthons enund Werk oder die geistesgeschichtlichen Voraussetzungen,
das Umiteld und die Folgen se1nNes Wirkens vertiefen« SO die Satzung)
Der Preistrager wird VO ereın für Reformationsgeschichte vorgeschlagen
un! ach Abstimmung miı1t dem Melanchthonverein und der elan
chthonforschungsstelle Heidelberg VO Gemeinderat der ta! Bretten be
stimmt. 1958 tiel die Auszeichnung den katholischen Theologen Prof
Dr Siegfried Wiedenhoter, dessen [Dissertation »Formalstrukturen humanı-
stischer un! retormatischer Theologie be1i Philipp Melanchthon« 1976 die
CNSC Verwandscha: zwischen humanıistischer un reformatorischer Theo-
ogie herausarbeitet®. IDIS Preistrager VO  = 1991I 1st der Leıpzıger Kirchenhi-

{Ddie Veranstaltungen ET Melanchthonpreisverleihung 1988, VOT allem die Vor-
rage Siegfried Wiedenhofter: »|J)as Alte un: das Neue. Tradition 7zwischen umanıs-
INUus und Reformation« Stefan Rhein »Reuchlin, Melanchthon un! die Theologie«;
Heınz Scheible: »„Melanchthons Auseinandersetzung mıiıt dem Reformkatholizis-
MUS«| sind versammelt 1n Melanchthonpreis. eıtrage ZUT ersten Verleihung 1988,
hrsg. St Rhein, 1gmarıngen 1988 Melanchthon-Schritten der Stadt Bretten,
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storiker Prot Dr Günther Wartenberg mit seinem Buch »Landesherrschaft
und Retormation. Mortıtz VO  en achsen un! die albertinische Kirchenpolitik
his 5406« 1988]), das auf der A4S1IS VO  = umtassender Quellenkenntnis die
kirchenpolitische S1ıtuation un:! die Entfaltung der protestantischen Lan-
deskirche ın achsen darstellt un! dabei eingehend die Wechselwirkungen
VO  w sachsischer ulben- und Innenpolitik, VO  D Staatsverwaltung, Wırt-
schaft und Finanzen mı1ıt der kirchlichen Entwicklung beschreibt Um die
Melanchthonpreisverleihung 199 grupplerten sich die Bretten-Wittenber-
SCI Kulturtage, die durch vielfältige kulturelle Kontakte möglich wurden:
Melanchthon, dessen en Bretten un: Wittenberg als Anfangs- und End
punkt umfaßt, 1st namlich Z DE Anlaf und “an elner überaus lebendigen
Freundschaft 7zwischen den beiden tadten geworden, 1ın der sich die Schu-
len, die Theater, die Museen, die Vereine, die Rathäuser und die Burger der
Luther- und der Melanchthonstadt treffen.

[ Jas ausgezeichnete Buch VO  5 GCünther Wartenberg deutet schon 1n se1-
He Titel »Landesherrschaft und Reformation«] e1in Problemteld d das
heute Aktualität nichts eingebülst hat Staat und Kirche In elInNer histori-
schen Perspektive drängen sich Stichworte W1e Landesherrliches Kırchenre-
giment, ‚Thron und Altar: oder Staatskirchentum auf Neue Brısanz hat das
Verhältnis VO  } Kirche und Staat durch die Einheit Deutschlands erhalten,
da die verschiedenen Staatsideologien auch verschiedenen Austormun-
CIl dieses Verhältnisses geführten In die Diskussion zwischen Ost und
West sind VOI allem die Militärseelsorge, die Kirchensteuer und der Reli-
gionsunterricht geETatCcH: LDem dritten Punkt widmete sich 1ine ortbil-
dungsveranstaltung, die auf Einladung des Melanchthonhauses Bretten un!
des Oberschulamts Karlsruhe Lehrer 4aus ordbaden und achsen-
menbrachte. Zu dem Thema »Bildung zwischen Staat und Kirche« ergaben
sich kontroverse Standpunkte, die einerse1lts der ruühere Bildungsstaatsse-
kretär ın der Übergangsregierung De Maizlere, Dr 1eter Reibner, anderer-
se1ts der Stellvertreter des Landesbischots der Evangelischen Landeskirche
1n Baden un! Retferent für Erziehungs-, ildungs- und Schulfragen, Oberkir:
chenrat Prof IIr Dieter Walther, ftormulierten. Den westdeutschen T7ühO6:
161711 eröffnete sich eine Konfliktgeschichte der ostdeutschen Kirche IT der
staatlichen Weltanschauung und der Staatsverwaltung, die in dem TAamnıa
des Staatsbürgerkundeunterrichts kulminierte. [)as ZOögern der evangeli-
schen Kirchen 1n den fünf Bundesländern, den SCHhUlL1ISChen Religions-
unterricht einzuführen, un! die Angst VOT E1INeTr Ideologisierung
wurden zumindest teilweise verständlich IIIie religiöse Unterwe1sung, die
bislang VO  5 den Pfarrgemeinden als »Christenlehre« angeboten wurde, wol
len we1lte Kreıise der evangelischen Kirche EFE UNsCIN die staatlichen
chulen übertragen, da der primare CIrt der religiösen Sozialisation neben



der Familie vorrangı1ıg die CGiemeinde sSe1 Di1ie kirchliche Mıtverantwortung
der SCANUlLISCAHeEN Bildung wird fraglos bejaht; doch ber die Formen sind

wichtige Debatten 1n Grang gekommen, die auch westdeutsche Überlegun-
SCI1 NECU stimulieren können (und müssen].

Wıe stark die aktuelle gesamtdeutsche Problemlage das allgemeine nNnter-
CSSC anspricht, WT 4US der hochkarätig besetzten Podiumsdiskussion eben-

ersichtlich. „Kirche ohne Staat‘ Staat ohne Kirche?«, autete der
Titel. den Ausführungen VOI em ZUT Retormationszeit historischundier:
ten. och bald konzentrierte sich das espräc. auf die S1ıtuation 1n der
ehemaligen I:  z uch jetz wurde die grofße Zurückhaltung der ostdeut-
chen ollegen VOI dem „Staat« mehr als CutiCh ihre Reserviertheit-
ber staatlicher UOrganısatıon, genährt 4Aus der r!fahrung staatlicher Bevor-
mundung Idie friedliche un! vertrauensvolle Koex1istenz der beiden für
ostdeutsche Erfahrungen strikt getrennten Sphären ‚Kirche:« und ‚Staat: 111
als westdeutsche |»demokratische«] Erfahrung behutsam weitergegeben
werden.

Eın Exempel staatlicher Bevormundung bietet auch die Ausstellung »Lu-
therhalle Wittenberg Die Geschichte des Lutherhauses als Museum«
|dıese Wanderausstellung, die VO  w der Lutherhalle konzipiert un! mıiıt (In=-
terstutzung der Luther-Gesellschaft auf die Reıise geschickt wird, wurde ın
Bretten erstmals der Offentlichkeit prasentiert. [Dr Martın CD der Direk-
LOr der Lutherhalle, skizzierte 1n seinem Einführungsvortrag die Geschichte
dieses weltweit ohl bedeutendsten reformationsgeschichtlichen Mu

VO Kaiserreich his SE Ausgang des real ex1istierenden Sozialis-
IU  N Schicksalhafte Verknüpfungen mıiıt dem jeweiligen Staatssystem Ze1-
SCI1 sich schon 1n der Gründung der Lutherhalle 1883 Preufßsens G10716e,
aber auch 1933, als urm der Lutherhalle Ehren des Reichsbischofs
Müller die schwarz-weils-rote Reichsfahne, das Hakenkreuz und die weil-
ila Kirchenfahne wehten, oder Herbst 1989, als sich der Runde Tisch
Wittenbergs 1mMm Kellergewölbe der Lutherhalle konstituierte. IDIIS letzte
aTe der usstellung ze1gt harmlose Szenen 4US dem Museumsalltag
DDR-Zeıten ‚Ausstellungseröffnungen, Feste eften; die Photographien sind

einen Brief gruppilert, der mı1t der Unterschrift des Wittenberger Burger-
me1listers jeden Kontakt mi1t dem nicht-sozialistischen Ausland verbietet:
Hıer wird Staatsmacht gleichsam hautnah spürbar.

|DIIS verschiedenen Veranstaltungen ZUI Melanchthonpreisverleihung
1991 1n der Melanchthonstadt Bretten stellten Aspekte der Retormations-
pflege 1n der ehemaligen T+MIR VOT durch einen Lichtbildervortrag ber
das Bauernkriegs-Panorama iın Bad Frankenhausen und behandelten das
Generalthema „Staat und Kirche« VO  a der Vergangenheit Z das Verhält
N1s Melanchthons seinem Landesherrn Morıtz VO  =) Sachsen! bis die

Y



Gegenwart des geeinten Deutschlands Durch die Prasenz der Luther-
Gesellschaft und der Lutherhalle Wittenberg wurde auch e1n hoffnungsvol-
ler Anfang gesetzt für eine künftige usammenarbeit 1m Zeichen der beiden
Freunde Luther und Melanchthon

Dr Stetan Rhein, Melanchthonhaus, Postfach 60, W-75 Bretten

UCHBES  n

WOLFGANG SOMMER: Gottesfturcht und urzeln des Pietismus 1n der Orthodo-
Fürstenherrschaftt. Studien SE X1e suchen sind, nämlich insbesonde-
rigkeitsverständnis Johann Arndts bei dem Erbauungsschriftsteller Jo
und lutherischer Hofprediger 2A01 eıt hann Arndt (1555-—1621], der se1it T1
der altprotestantischen Orthodoxie. als Generalsuperintendent für Lüneburg
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht mıt S1tz 1n Celle eın hohes kirchenlei-
1988 351 Tn tendes Amt innegehabt hat

In seiner Goöttinger: Habilitations-
Die Epoche des Protestantiısmus 1m chrift 4US dem Jahre 1986 hat Wolfgang
spateren 16 un 1 17.Jahrhundert ist Sommer einem wichtigen Punkt NEU-

noch immer vergleichsweise wen1g 671 - Licht in die Epoche der Orthodoxie
orscht. Während die Reformationszeit gebracht, nämlich bei der Haltung Iu
Lwa bis ZULXI des 16 Jahrhunderts therischer Hofprediger gegenüber der
mit Recht se1t Jahrzehnten nter den Obrigkeit. Ausgehend VO:  - Luthers nter-
verschiedensten Gesichtspunkten pretatıon des 1OI Psalms VOINl 34/ 35
tersucht wird und während die mMi1t Spe- und der hier begegnenden Obrigkeitsauf-
He se1t 675 einsetzende Epoche des Pıe- fassung, die für die Orthodoxie beson-

ers wichtig geworden 1st, untersuchtt1SMUS besonders 1n den etzten ahr
zehnten zunehmende Aufmerksamkeit das Obrigkeitsverständnis bei ein1gen
indet, sind WITr über die dazwischenlie- kursächsischen Hofpredigern wWwW1e insbe-
gende eıt der Orthodoxie noch immer sondere Nikolaus Selnecker, widmet
vergleichsweise wen1g oriıentilert. Dabei sich dann schwerpunktmäßfig Johann
haben die IC Pietismus-Forschun- Arndt, der einen unvergleichlichen E1n

Iuß 17 17. Jahrhundert ausgeübt hat,SCH deutlich gemacht, da{ß wesentliche

DIie Laudatio auf den Preıistrager, die Festrede VONn Prof. Wartenberg »„Mortıtz VO  3

Sachsen als Wegbereiter des Augsburger Religionsfriedens«)]J, die Podiumsdiskussion
un! die ortrage werden als Band der Melanchthon-Schriftten der Stadt Bretten Ende
dieses Jahres erscheinen Verlag Thorbecke, hrsg. VO:  n Stefan ein)
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und geht schließlich auf eiın1ıge Hofpredi: bebett durchgehalten hat, ber uch
SCI 1n Braunschweig-Wolfenbüttel 1n der welchen Konsequenzen heuti-

des Jahrhunderts eın SCS VO  - der Krıse ben dieses Schriftprin-
IBDER Ergebnis der solide durchgeführ Z1ps 1n seinen Grundlagen verunsicher-

ten Untersuchung 1st, da{fß VO:  - einer tes theologisches Denken tühren könn-
kritischen Obrigkeitshörigkeit bei den te; das möchte der Verftasser 1mM i1. Band
behandelten Hofpredigern schlechter: aufzeigen. ET i1st der Meınung, die
dings keine ede se1ın kann [ dıe VO  - wahrhaft theologischen Entscheidungen
Arndt gepragte Frömmigkeit Samıct ihrem heute nıcht 1 Bereich der politischen
Rückgriff auf spätmittelalterliche mYyst1- un! der sozlalen Ethik, der Kirchenre-
sche Traditionen hat nıcht einem torm der der Okumene tallen, sondern
sıgnıerten Rückzug A4US der »„»Welt« 1n e1- 1n der rage nach der Stellung un! and-

fromme Innerlichkeit eführt jel- habung der Bibel 1n der Kirche. Da arl
mehr haben die behandelten Hofprediger Barth WwW1€e 1 Band dargelegt

seiıner ertreulichen und entschlossenen1n mannigfacher Weılise versucht, die
rigkeit ihre VO  - ott gegebene Pilicht Ausrichtung auf die Schriftt letzt-

erınnern, und insotern haben S1e poli- lich doch 1n den theologischen Bahnen
tische Miıtverantwortung wahrgenom- des vorıgen Jahrhunderts, Iso bei eiıner
I1NEeN spekulativ-idealistischen Denkweise DC-

Bernhard Lohse blieben sel, könne 1Ur eın Rückgriff auf
Luther un! eın Neuverständnis seiner
Lehre v}  - der »„Klarheit der Schrift« der
»VCIW!  CM kirchlichen und theologi-

BERNHARD ROTHEN: Dıie Klarheıiıt der schen S1iıtuation der Gegenwart«
Schrift. Band Martın Luther: Die wIıe- rechthelten.
derentdeckten Grundlagen. 262 Dafß die Heilige Schrift w1e ihre Mıt
Band arl Barth Eıne Kritik. J t 'J Christus elbst, uch das apostoli-
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht sche un:! prophetische Wort VO'  - ihm
1990, . Je 29,80 als VO  - ott gegeben anzusehen und dar:

U1n als Einheit verstehen un! erfor-
„Nicht eın kirchliches der w1ssen- schen 1st, das stellt als die grundlegen:
schaftliches Lehramt, uch nıcht ıne 1N- de 'heute leider wen1g geachtete] Voraus-
nNeTEC Erleuchtung und eın persönliches SEIZUNg VO  — Luthers theologischem

Denkens und kirchlichem Handeln her:Zeugn1s des Gelstes sollen das er und
das letzte Wort en1 Leben der Kır- 4AU:  n Be1l er Vieltalt ihrer Schriften se1l
che, sondern diese herausragende Ehre die Schrift 1ın sich klar, das will nıicht
gebührt der Schrift der Schrift allein.« als eın Erfahrungssatz, sondern als eın
Was dieses »Schriftprinzip«, Luthers Glaubenssatz verstanden se1n un! be:
»Grundprinzip«, bedeutet und w1e die: herzigt werden. Innere und außere Klar:
SCT CS, besonders 1ın den VO. ihm selbst heit der Schriftt selen dabei nNter-

scheiden und verschieden behandeln.besonders geschätzten Spätschriften \De
arbitrio, Bekenntnis, Großer ala- Veranschaulicht wird 1eSs »Grundprin-

terkommentar, Katechismen, Ausle- 21p « Luthers dessen eigener theologi-
SUNng VO  — Joh 14/ 5} enttaltet und bis hın scher Praxıs in den Auseinandersetzun-

seiner etzten Aufzeichnung Ster- SCH seiner eıt der Abendmahlsfrage,



seinem Verhältnis ZUT scholastischen Das Neue lestament 1n der Übersetzung
VO.  5 artın Luther, StudienausgabeTheologie un besonders ausführlich

Streıte mi1t Erasmus. I die dabei uch Band 2, hrsg. VO  S ans-Ger Roloftff£,
klärende rage nach der Tragweıte der Stuttgart: Reclam 1959
Vernuntt und die nach dem Verhältnis
der menschlich-natürlichen Gegeben- Bibelrevisionen des Luthertextes stellen
heiten und ihren Antınomien dem ıne ebenso schwierige W1e dauerhafte
VOIl der Schrift erleuchteten un: 1mM Aufgabe dar. In der Spannung zwischen
Licht und Dunkel des Lebens bewäh: Ireue ZU originalen Luthertext und
renden Glauben werden eingehend YOT- dem Bemuühen Verständlichkeit für
tert un immer wieder 1n Beziehung SC- den Menschen der (egenwart, der 1M-

den Grundfragen der (egenWwart, 1LEeT wen1ger mıiıt der Bibel lebt, MU:
ber uch AAA Theologie Barths. Als wohl zwangsläufig der Abstand Lu-
Beıtrag ZUT Lutherforschung bringt das thers Sprache immer größer werden.
Buch seıne klaren un: verständlichen iiese Erscheinung erweckt den
Textanalysen und -kommentare, die e1- Wunsch bei dem tiefer interessierten Le-

gründliche LutherkenntnisJ SCTI, den ursprünglichen Luthertext her:
vielerlei bedenkenswerte, nicht 7zuletzt anzıehen können. Nachdem Hans
uch SE Lutherstudium 111e  e ANICSCI- olz 1mM re 190/2 Luthers Ausgabe
de, Anstöße. etzter Hand VO  a} 1545 zweibändig 1ın

Mehr noch als das Lutherbuch 1afßt der heute üblicher Antiqua-Drucktype VCT-=

Barth-Band den Eintflufß der schwedi- Oötfentlicht hat i1st hier 1ne auf das
schen Lutherforschung auf den utor beschränkte Studienausgabe ın der Re1-

he VO  a Reclams Universalbibliothekspuren, leider uch ihre alte Barthkritik
(Wingren], auf deren Bahnen sich der zuzel1gen, die H.- Roloff 1n jahrelanger
Vertasser miı1t selner eigenen weithin be: mühsamer Arbeit besorgt hat Idie Be-
WEegtL. Es bleibt der Eindruck einer merk- schränkung ist sicher nicht 1LL1UT AdUus

würdigen Unausgeglichenheit 7zwischen Gründen des Umfangs, sondern uch
der immer wieder beteuerten Anerken- deswegen rechtiertigen, weil das
nNnung derselben und jenen Satzen, 1n de- stärker als das die eigene Überset-
HIS  b sS1e als »zutiefst fragwürdig« be zungsleistung Luthers reprasentiert.
zeichnet, Ja als die eigentliche Ursache Rolotftfs Textdarbietung hält sich
der beklagten Fehlentwicklungen 1ın der drucktechnisch weıthin das, Was Von

Gegenwart hingestellt wird Peters olz her bekannt 1st, will ber anders als
olz 1n einem dritten Kennzeichen derhat ın dieser Zeitschrift — a 1986, 3} 1n

aller Kurze BesseresZThema Barth Lutherbibe VO:  > 545 dem Mitherausge-
und Luther geschrieben. ber Rorer Gerechtigkeit widerfahren las

WT Er nımmMt Rorers Prinzıp auf, durch
Gerhard Schmidt Auszeichnung des großen Anfangsbuch

stabens den Leser auf den gesetzlichen
Inhalt, auf (lottes Zorn und Strafe hinzu-
weılsen, 1m Unterschied Wendungen,
die das Evangelium ausdrücken. Dem
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Rez 1sSt jedoch die Notwendigkeit dieses enk mal nach mıt Luther. Der ate-
Vertahrens nicht Sanz einleuchtend, chismus heute SESALT. Hrsg. 1m Autff:
WE 11an einmal VO  - der Ireue ZU trag des ates der Evangelischen KI1r-
Original absieht, da ROrer dieses Prinzıp che der Unıon (Bereich Bundesrepu-

dadurch überspannt, da{ß die Un- blik Deutschland und Berlin-West)
terscheidung VOoO  w (Giesetz un:! Evange- VO  b der Kirchenkanzlei der EK  S 476
lium ıs In die Substantive der einzelnen tersloher Verlagshaus erd Mohn,
Bibelverse durchführt. Gütersloh 1989, 240 S 16,80

och diese Anfrage bedeutet keine
Einschränkung der Tatsache gegenüber, ‚ıDenk mal nachRez. ist jedoch die Notwendigkeit dieses  Denk mal nach ... mit Luther. Der Kate-  Verfahrens nicht ganz einleuchtend,  chismus — heute gesagt. Hrsg. im Auf-  wenn man einmal von der Treue zum  trag des Rates der Evangelischen Kir-  Original absieht, da Rörer dieses Prinzip  che der Union (Bereich Bundesrepu-  m. E. dadurch überspannt, daß er die Un-  blik Deutschland und Berlin-West)  terscheidung von Gesetz und Evange-  von der Kirchenkanzlei der EKU. Gü-  lium bis in die Substantive der einzelnen  tersloher Verlagshaus Gerd Mohn,  Bibelverse durchführt.  Gütersloh 1989, 240 S., DM 16,80.  Doch diese Anfrage bedeutet keine  Einschränkung der Tatsache gegenüber,  »Denk mal nach ... mit Luther:« ist ein  daß mit dieser Ausgabe ein leicht er-  gelungener Anstoß, die Kurzformel lu-  werbbarer Luthertext vorliegt, mit des-  therisch-reformatorischen Glaubens für  sen Hilfe man sich leicht in Luthers Bi-  die Gegenwart neu zu erschließen. Mit  belsprache einleben kann. Dabei hilft für  diesem Unterrichtsbuch gewinnt der  die heute nicht mehr gebräuchlichen  Kleine Katechismus neue Aktualität  oder verständlichen Wörter ein auf das  und wirklichkeitsmächtige Sprengkraft.  Wichtige beschränktes Glossar.  Die im Auftrag des Rates der EKU von  Neben einer ausführlichen Bibliogra-  der Kirchenkanzlei in Berlin herausgege-  phie, einem gut über die Übersetzungs-,  bene Arbeit ist der überaus löbliche Ver-  Druck- und Wirkungsgeschichte infor-  such, den Glauben ins Leben zu ziehen.  mierenden Nachwort und einem Edi-  Der Herausgeberkreis begegnet mit sei-  tionsbericht bietet der 2. Band sämtliche  nem Vorhaben dem weitverbreiteten  Textvarianten der Ausgaben von ı522  Grundgefühl, Kirche bedeute für mich:  und der Vollbibeln von 1534 und 1541  »Was mir Spaß macht, darf ich nicht,  sowie der posthumen von 1546. Damit  und wozu ich Lust habe, das soll ich  hat Roloff dem Leser die Möglichkeit ge-  nicht!«.  geben, die Textgeschichte zu studieren  Diese Unterrichtshilfe folgt im Auf-  und so Einblick in Luthers Überset-  bau den sechs bekannten Hauptstücken  zungsbemühungen zu nehmen.  von Luthers Enchiridion. In drei Schrit-  Die Edition sei allen an der Lutherbi-  ten wird jeweils ein Hauptstück entfal-  bel Interessierten nachdrücklich emp-  tet: Nach einer einführenden Bilderge-  fohlen. Die sprachlichen Schwierigkei-  schichte (Comic) mit eingebauten Lu-  ten, die der heutige Leser dem Text ge-  therzitaten folgt als zweite didaktische  genüber hat, dürften sich nach kurzem  Einheit eine biblische und reformatori-  zumal  Einlesen überwinden lassen,  sche Rückbindung, verbunden mit erklä-  dann, wenn man bereit ist, der guten al-  renden Katechismusworten. Der dritte  ten Regel zu folgen, den Text laut zu  umfangreiche Entwicklungsschritt be-  lesen. Man gewinnt dann auch ein Ver-  müht sich um die Entfaltung der Einzel-  ständnis für Luthers unnachahmliche  gehalte. Zu den verwendeten Medien ge-  Sprachmelodie, der es gelang (und noch  hören  zeitgenössische  Geschichten,  heute gelingt?), das Evangelium von der  Aufsätze und Dokumente, Lieder aus der  Rechtfertigung aus Gnaden um Christi  Kirchentagstradition und nicht zuletzt  willen den Menschen ins Herz zu singen.  die mutigen Bilder, die der Gedankener-  schließung den besonderen Charakter  Andreas Siemens  verleihen. Alle ausgewählten Denk-,  99miı1t Luther: i1st e1n
da{fßs mıiıt dieser Ausgabe e1in leicht C1 - gelungener Anstoß, die Kurztormel Iu:
werbbarer Luthertext vorliegt, mıiıt des therisch-reformatorischen Glaubens für
SCI1 Hilfe 1111l sich leicht 1n Luthers B1- die Gegenwart LICU erschließen. Mıiıt
belsprache einleben kann Dabei hilft für diesem Unterrichtsbuch gewınnt der
die heute nıcht mehr gebräuchlichen Kleine Katechismus L1CUC Aktualität
der verständlichen Worter e1Nn auf das un: wirklichkeitsmächtige Sprengkraft.
Wichtige beschraäanktes Glossar. Die 1mM Auftrag des ates der EKU VO:  -

Neben eliner ausführlichen Bibliogra- der Kirchenkanzlei In Berlin herausgege-
phie, einem gut über die Übersetzungs-, ene Arbeit 1st der überaus Löbliche Ver-
ruck- un! Wirkungsgeschichte infor- such, den Glauben 1NSs Leben ziehen.
mierenden Nachwort un! einem Edi er Herausgeberkreis begegnet mi1ıt se1-
tionsbericht bietet der Band saämtliche D Vorhaben dem weitverbreiteten
]extvarıanten der Ausgaben VO  - 1522 Grundgefühl, Kirche bedeute für mich
un der Vollbibeln VO  > 1534 un: 154I » Was M1r Spafß macht, darf I nicht,
SOWI1e der posthumen VO  5 1546 amı un! WOZU ich Lust habe, das soll ich
hat Roloff dem Leser die Möglichkeit SC nicht! CM

geben, die Textgeschichte studieren | diese Unterrichtshilfe tolgt 1mMm Ault:
und Einblick 1n Luthers Überset- bau den sechs bekannten Hauptstücken
zungsbemühungen nehmen. VO:  5 Luthers Enchiridion. In Te1 Schrit-

Die Edition se1 allen der Lutherbi- ten wiırd jeweils 1ın Hauptstück enttal-
bel Interessierten nachdrücklich CIM tet Nach einer eintührenden Bilderge-
tohlen iLe sprachlichen Schwierigkei- schichte Comic| miıt eingebauten E3
ten, die der heutige Leser dem ext SC- therzitaten folgt als zweıte didaktische
genüber hat, dürtten sich nach kurzem Einheit ıne biblische un! reformatori-

7zumalEinlesen überwinden lassen, sche Rückbindung, verbunden mıt erkl1ä
dann, WECNN [1141) bereit 1St, der ql renden Katechismusworten. Der dritte
ten Regel tolgen, den ext laut umfangreiche Entwicklungsschritt be
lesen. Man gewınnt ann uch eın Ver- muht sich die Entfaltung der Einzel-
ständnis für Luthers unnachahmliche gehalte. 7u den verwendeten Medien
Sprachmelodie, der gelang (und noch hören zeitgenössische Geschichten,
heute gelingt?), das Evangelium VO  - der Aufsätze und Dokumente, Lieder 4Uus der
Rechtfertigung 4US Gnaden Christi Kirchentagstradition un! nıcht zuletzt
willen den Menschen 1Ns Herz sıngen. die mutıgen Bilder, die der Gedankener-

schliefßung den besonderen Charakter
Andreas S1emens verleihen. Alle ausgewählten Denk-,



Seh: und Höranstöfße sind akzentuiert, SC Entwurf gehört vornehmlich 1n die
kontrastreich und provozierend. |DJTS eiInN- Hand des Pfarrers, der Pastorin, der eli-
zelnen Seıten sind optisch gzut autberei- gionspädagogen, Katechetinnen und der
tet und helfen bei der Orlentierung der gebildeten Laienschaftt. amı wird die
gehaltvollen Konstrukte. Beispielhaft ruppe der protestantischen Kulturträ-
dargestellt erlebe ich 1n meılıner Arbeit SCI angesprochen, die Luther selbst bei
mıiıt diesem Buch Lwa 1mM ersten aupt- der Erstellung selıner Katechismen 1M
stück die Durchdringung des vierten Ge- Auge hatte [)as Ende Luther 1n den
botes miıt den zugleich sehr anspruchs- Mund gelegte Erfolgserlebnis »Nun ist’'s
vollen Bildern. Besonders provozierend Gottlob 1in gekommen, dafß Mann
ist 1m zweıten Hauptstück das zeıtge- und Weib, Jung un:! Alt den Katechismus
nössische Altarbild ZUT zweıten weiß« 1st auf der Ebene VO:'  - kirchlichem

Unterricht un Schule zukunftswei-Di1e 70 olcher Beispiele Ließe sich
eliebig vermehren. send, jedoch noch nicht vollzogene

Was sich auf den 240 Seiıten Bot: Wirklichkeit.
schaft und Lehre aussSpanntT, trei- DiIie Vermittlung provozierender Iu:
iıch eın hohes Reflexionsniveau VOTAaUs therischer Gehalte 1n die Seelen und
und ıne große Bereitschaft ZUT Herzen der Kontirmandinnen un! Kon-
Durchdringung der einzelnen angebote- firmanden, Schülerinnen und Schüler
1  e} Lernschritte. DıiI1e erbetene intens1ive bleibt uns weiterhin als besondere Her-
Neugıier für dieses Lehr- un! Lernbuch ausforderung und Aufgabe gestellt.
dürtfte VOT em die Person des Multipli-
kators befriedigen. Sprich: Dieser mut1- Helmut Edeimann

L1O'!



DIESEM EFI

erhnar Jüngel hat bei der 36 Gesamtkonterenz der evangelischen Militär-
pfarrer ın Friedrichshaten einen selbst 1n der ages- un: Wochenpresse stark
beachteten Vortrag » |IIie Bedeutung der Rechtfertigungslehre für das Ver-
standnıis des Menschen« gehalten. Der vollständige ext erscheint 1n dieser
Zeitschrift [)as Tagungsthema jener Konterenz autete »Protestantische
Tradition 1mM Europa der Zukunft«. Als die grundlegende Tradition, die der
Protestantiısmus ın das küntftige Europa einzubringen habe, macht Jüngel
die Rechtfertigung des üunders propter Christum PCI tidem Au  N Hierbei
handle sich nicht HT eine Definition des Christen, sondern des
Menschen. uch WE diese Bestiımmung 1mM WiderspruchZSelbstver-
ständnis des neuzeitlichen Menschen stehe 1n ihrer Wiederentdeckung
und Einbringung sieht der Autor Chancen für Humanıtat, für einen verant-
wortlichen mıi1t der atur, nicht zuletzt tfür den Menschen selbst 1ın
einem kuropa der Zukunft

Eberhard Winkler, Protessor für Praktische Theologie der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg, rückt 1n selInem Aufsatz zunächst das
landläufige Mif(verständnis zurecht, als sSe1 die Ehe ach Luthers Meınung
lediglich eıne profane, VO Wort (s‚ottes unabhängig interpretierende
und praktizierende Lebenstorm. WAar 1st die praktische egelung der
Ehesachen für Luther „weltlic Ding«, dies regeln SC1 nicht a der
rche, aber die Ehe selbst ist eın »göttlicher Stand«, namlich Bewährungs-
teld evangelischer Frömmigkeit. |D)TS Bedeutung dieser retormatorischen
16 für heutige Ehe un: Familienseelsorge exemplifiziert Winkler den
Fragen der Ehescheidung un! der inotffiziellen »Wilden«)| Ehe

DiI1ie Rubrik »Werkstatt« berichtet 1esmal VON der alten Lateinschule
Luthers 1n Eisenach und ihrer bis heute andauernden wechselvollen (ze-
schichte. { )hiese Geschichte 1st eın Spiegelbild der Luther-Vergessenheit und
Luther-Renaissance. Jahrhundertelang besinnt ia  a} sich weıt eher auf die

Bande mıiıt der Landesherrschaftt, während die Luther-Tradition 1
Grunde erst Ende des JahrhundertsZIragen kommt Und LLUTI VO  -

11an ore und taune! 1946 bis 1960 trug sS1e Luthers Namen Dıiese
Geschichte, die Friedrich Henniıing VO » Vereın der Freunde VO  - Luthers
Schule« aufgearbeitet und für uns usammengetragen hat, dürtte nicht ohne
Reprasentanz sSe1inN für die Wirkungsgeschichte Luthers 1m öffentlichen Be-
wußtsein.

Anstelle eines zusammenhängenden Luthertextes wird 1esmal den Le-
SCIN eiıne Brockensammlung aus Luthers Auslegungen Predigttexten der
Perikopenreihe {{ für die eıt VO Advent hbisZ Sonntag ach Weih-
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nachten angeboten redigern WIC Predigthörern könnte diese Kollektion
dienlich SC111 111C gelegentliche Zusammenstellung Sinne uULNlSsSscCICT

eser 1STt MU: sich ZC18CH
Karl Lhensts Nachdenken ber sich modern gebende antı modernistische

Trends auf dem religiösen Gegenwartsmarkt beschließt die Beıtrage dieses
Jahrgangs

Dıie Schriftleitung grülst dieser Stelle Helmar Junghans, SEe1ITt der » Wen-
de « Ordinarius für Kirchengeschichte der Unıiversıtat Le1ipz1g und SE1IL

Jahren Herausgeber des Lutherjahrbuchs herzlich AD 60 Geburtstag I die
Zeitschrift verdankt ihm manchen wertvollen Beıtrag, die Luthertor-

schung nicht zuletzt, da{fß SC11 Interesse Luther nicht mi1t dem Bauern-
rieg erlahmt, sondern da{fß E sich nachdrücklich des 5SUüs »spaten« Luther

.6 46 ANSCHOININECNIN hat
Tauer gedenkt die Luther:Gesellschatt des Marz verstorbenen

katholischen Lutherforschers efer Manns, langjähriger Leıter der €e1-
lung für Religionsgeschichte des Instıtuts für Europäische Geschichte
Maınz Der verstorbene Gelehrte WT der protestantischen Lutherforschung
C111 verstaändnisvoller gelegentlich C111 kritischer Begleiter SPC1HGT CISCHNCIH
Kirche aber hat AB den Retormator SC1INeEeT Fülle und SC1INCT Tiete
erschließen sich bemüht Er ruhe Frieden!
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MIL LULILHERS

Predigthilfen für Advent/Weihnachten

Von Hartmut Hövelmann

Vor mehr als dreißig Jahren rachte Erwın Mülhaupt einen Band Predigten
dem Titel »Evangelisch leben heraus. Der Untertitel dieser Samm -

lung autete »Predigten miıt Luthers Hiılfe«. Be1l der Weihnachtsfeier der
Kirchlichen Hochschule Wuppertal 1967 schenkte DE en Studenten e1in
Exemplar. IDERN Wl nicht LLUTI seine liebenswürdige Art, sondern auch seıne
Welılse, auf die Zeitläufte reagıeren. Ich ann mich nicht erınnNern, dafß
diese abe VOIN auch LLUI einem belächelt oder zurückgewiesen worden
wWware Mancher wird, 1m Gegenteil, HrC. S1€e angeleitet worden se1N, bei der
Predigtvorbereitung Luther lesen. TW1N ülhaupt hat mıiıt
Eduard Ellwein und spater Hartmut Günther und TINs Volk selbst das
handliche Material dazu geliefert durch die Herausgabe der insgesamt 13
Bände Evangelien-, Epistel- und Psalmen-Auslegungen Martın Luthers,
deren Publikation der Verlag andenhoeck uprecht ebenso gewagt hat
W1e die der exemplarischen Predigtsammlung Mülhaupts. Wer sich dieses
Werk, und se1 L11UT 1ın Teuen, zugelegt und dann auch benutzt hat, wird
Anregung und Bereicherung durch erfahren haben! Luther bleibt auch
ach mehr als 450 Jahren dem Prediger eın geistreicher und praktischer
Helter.

Dieser Beıtrag i1st das Angebot der Schriftleitung die olleginnen und
ollegen, Schwestern und Brüder 1m Amt, 1n der predigtintensiven eıt
VO Advent bis ZU Jahreswechsel mi1ıt Luthers Hılte predigen. Auf
den folgenden Seiten sollen Gedanken Luthers den Predigttexten dieses
Jahres weitergegeben werden, die uns hilfreich se1n könnten. Di1ie Wiederga-
be der Texte erfolgt ausschließlich ach Martın Luthers Epistel-Ausle-
SUNg und Q wenngleich sich ach den LCUCTEN Übersetzungsme-
thoden eine zeitgemäßere Darbietung nahegelegt hätte Dem Verlag se1 für
die Nachdruck-GenehmigungBe

Weil diese Werke uch heute noch angeboten werden, se1 nachdrücklich auf S1e
hingewiesen.

Im folgenden zıtlert als EpA

Luther 63 E3 109, ISSN 0340-6210 103
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Advent-— Röom E S5—14

se1iner Predigt Januar E I steckt Luther eingangs den Rahmen
ab I dıe Liebe rfüllt das esetz; da{fß S1€e das VCIINAS, verdankt S1e dem
Glauben Wıe das me1ınt, erlaäutert Luther anschaulich 1n eiıner Tischrede
ZULT Stelle den Beispielen VO  =) Apfeln und Wein* DIie rage ach den guten
erken schwingt S1Ce nicht unterschwellig mı1t bei unNnsecIiIeEN Brot-für-die-
Welt-Gottesdiensten Advent? thematisiert Luther schliefßlich och
1n seliner Nachmittagspredigt Dezember Wenn WIT gute Werke
fun wollen, muUssen WIT unls selbst angreifen un uns selbst weh £u:  3

Der Apostel mahnt die Christen, Liebe üben ber nıcht die Liebe macht den
Menschen tromm VOT Ott un! tilgt se1ne Sünden. [)as LU allein der Glaube. er
Neugeburt 4dus ott folgt ber die Liebe nach, W16€e der Weın dem Weinstock und die
Früchte dem Baume folgen. SO gehören Glaube und Liebe unzertrennlich zusammen®.

Wıe 1st dieser Spruch des Paulus verstehen: I ıe Erfüllung des Gesetzes 1st die
LiebeD: Nächsten? [)as scheint nämlich dem Hauptstück der christlichen Lehre
widerstreiten, da{fß der Glaube allein das (jesetz ertüllt. Man kann diesen Spruch nıiıcht
besser der leichter verstehen als 5 da{(ß 111a sich eın Gleichnis VOT ugen hält
Gleichwie 111a VO  : einem Gefäß, das voll Weın 1St, nıcht L11UTI 38} kann, se1 VO

Weın efüllt worden, sondern uch VO Weinstock, VO  - dem doch der Weın herge-
kommen 1st, un: w1e eın Oorb voller Apfel se1ne Fülle notwendigerweise nicht nur)
den Früchten, sondern uch dem Baum verdankt, der die Früchte hat
kommt ZUT Erfüllung des Gesetzes nicht allein durch die Liebe P Nächsten,
sondern uch noch viel mehr durch den Glauben, VO  - dem die Nächstenliebe U:  C-
Sansecnh ist er Baum der Nächstenliebe nämlich 1st ben der Glaube. Da der Weın
eın Getäafß rfüllt, das MUu: 1119  - (dem Weinstock] zugute halten. SO 1St’s auch, dafß der
Glaube das (iesetz ertüullt. Dafür IMU: sS1e dem Glauben danken. Wıe namlich der
Baum die Früchte und der Weinstock den Weın, bringt der Glaube die Liebe
hervor?.

Wenn eın Bauer ftromm se1n will, ann soll nicht ansehen, WAas se1n Nachbar CUL;
sondern (er sagt) Ich 11l diesem jammerlichen Menschen (da} einen Scheffel Korn
schenken. |D}TS andern Nachbarn loben’s nıcht 1€)n Er richtet Sonderrli-
hes SO Ssagt meın Fleisch ‚und will mich daran hindern): Warum sollst du
geben? ag’s eın anderer tun!1. Advent — Röm. 13, 814  In seiner Predigt am 29. Januar 1531? steckt Luther eingangs den Rahmen  ab: Die Liebe erfüllt das Gesetz; daß sie das vermag, verdankt sie dem  Glauben. Wie er das meint, erläutert Luther anschaulich in einer Tischrede  zur Stelle an den Beispielen von Äpfeln und Wein*. Die Frage nach den guten  Werken — schwingt sie nicht unterschwellig mit bei unseren Brot-für-die-  Welt-Gottesdiensten am ı. Advent? — thematisiert Luther schließlich noch  in seiner Nachmittagspredigt am 3. Dezember 153 1°: Wenn wir gute Werke  tun wollen, müssen wir uns selbst angreifen und uns selbst weh tun.  Der Apostel mahnt die Christen, Liebe zu üben. Aber nicht die Liebe macht den  Menschen fromm vor Gott und tilgt seine Sünden. Das tut allein der Glaube. Der  Neugeburt aus Gott folgt aber die Liebe nach, wie der Wein dem Weinstock und die  Früchte dem Baume folgen. So gehören Glaube und Liebe unzertrennlich zusammen‘.  Wie ist dieser Spruch des Paulus zu verstehen: Die Erfüllung des Gesetzes ist die  Liebe zum Nächsten? Das scheint nämlich dem Hauptstück der christlichen Lehre zu  widerstreiten, daß der Glaube allein das Gesetz erfüllt. Man kann diesen Spruch nicht  besser oder leichter verstehen als so, daß man sich ein Gleichnis vor Augen hält:  Gleichwie man von einem Gefäß, das voll Wein ist, nicht nur sagen kann, es sei vom  Wein gefüllt worden, sondern auch vom Weinstock, von dem doch der Wein herge-  kommen ist, und wie ein Korb voller Äpfel seine Fülle notwendigerweise (nicht nur)  den Früchten, sondern auch dem Baum verdankt, der die Früchte getragen hat — so  kommt es zur Erfüllung des Gesetzes nicht allein durch die Liebe zum Nächsten,  sondern auch noch viel mehr durch den Glauben, von dem die Nächstenliebe ausge-  gangen ist. Der Baum der Nächstenliebe nämlich ist eben der Glaube. .. Daß der Wein  ein Gefäß erfüllt, das muß man (dem Weinstock) zugute halten. So ist’s auch, daß der  Glaube das Gesetz erfüllt. Dafür muß sie dem Glauben danken. Wie nämlich der  Baum die Früchte und der Weinstock den Wein, so bringt der Glaube die Liebe  hervor/”.  Wenn ein Bauer fromm sein will, dann soll er nicht ansehen, was sein Nachbar tut;  sondern (er sagt): Ich will diesem jämmerlichen Menschen (da) einen Scheffel Korn  schenken. Die andern Nachbarn loben’s nicht. (Sie) sagen: Er richtet etwas Sonderli-  ches an. So sagt mein Fleisch (und will mich daran hindern): Warum sollst du etwas  geben? Mag’s ein anderer tun! ... So schlafen sie und schnarchen, daß die Balken  krachen. Darum muß sich einer angreifen und selber wehe tun. Gott hat mir meinen  Mund gegeben, so will ich predigen, was ich kann. Er hat mir Geld gegeben, Gulden  und Korn, aber (der andere) hat nichts zu essen. Ihr Gulden müßt fort (und dem zu  Rörer-Nachschrift, vgl. WA 34/I, 136—144.  WA TR 5, 369, Nr. 5820.  Rörer-Nachschrift, vgl. WA 34/II, 450—459.  EpA 1, 294:  &5n D{  EpA 1, 299.  104SO schlatfen s1e un schnarchen, dafß die Balken
krachen. LDarum mu{ sich eiıner angreiten und selber wehe un ott hat IMIr meınen
Mund gegeben, 111 ich predigen, W as ich kann Er hat INr eld gegeben, GCulden
un! Korn, ber (der andere|] hat nichts Ihr Gulden mußt fort (und dem

Rörer-Nachschrift, vgl 34/]1, 144
5y 369, Nr 5820

Rörer-Nachschrift, vgl 34 450—459
EpA 294M A DE EpA 1, 29  \O
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Hilfe kommen!! Darum heißt Paulus die guten Werke Watltten, weil nicht anders 1n
dieser Welt geschieht: Wenn WITr gute Werke tun wollen, mussen WIT u1lls angreifen
und uls wehe tun®.

Advent Kor 4, EFEn

er dritte Advent steht unter dem Leitbild » Jer Vorläufer des Herrn«. Fuür
Luther ist 1n SeEINeETr Predigt Nachmittag des Dezember 36? an
L11C5 der Täufer el  1.  J weil der sSe1INE Junger VO  m} sıich WCS auf Christus
verwlıes »und nichts anderes«. Von dieser Entdeckung 4aUus enttaltet Luther
eiIne kleine Berufsethik, die WITr als rediger zunächst SUOTISSam bei u1lls selbst
bedenken sollten. YSt WECIL11 WITFr unls 1n diesem Spiegel 5Ad11Z und Sarl und
restlos gep. aben, dürfen WITr Q anderen predigen.

Wenn ohannes eın rechter Prediger se1n soll, weil Christus geführt hat,
MU! der, der eın feiner Pfarrer sSe1N will [, dessen gewiß sein), da{fß 1eSs se1ın Amt 1st,
daß die Menschen nicht sich ziehe, sondern Christus tführe [ Die ihr 1M Amt
steht, Sagt Paulus, alst ulls predigen un: nicht hinausfahren, damıt nicht
Christus Knecht und WIT die Herren sind Sag ich Ich bin eın Doktor der Heiligen
Schrift, ich bin eın Prediger; das tue ber nicht ich, sondern der Heilige €e1s ut’s
(‚dann bleib’ ich e1n Diener Gottes]). Sag ich Ich 1n ’s nicht, der die Taute ausrichtet,
dann wird 11n uns nicht (für Herren) halten der höher VON uns denken. SO gilt’s
uch hier Ich wollt’ uch J1'| bald eın Kardinal werden un!n Liebe Bischöte
und faffen, ich halt’s mi1t euch! War’ ich dann noch eın I hener Gottes? der e1in
Knecht 1St, der den Willen des Hausgesindes tut, un: nıcht den des Herrn‘ SO 111
hier der Apostel, da{ß WITr Johannes folgen, der se1ne Jünger hiefS, Christus gehen,
und nichts anderes ehrte, als da{fß 119  3 Christus gehorche. Der WaTl eın Dıiener Christi
un:! e1in Haushalter über (jottes Geheimnisse10.

Advent — Phil 4, —-

DiIe ange Predigt Luthers zum Advent AD bringt Anfang wieder
eın Summarıum. Diese Epistel ist e1in Kurzer Unterricht 1n einem christli-
chen en Besondere Autmerksamkeit wıdmet ‘ der ENLELKXELG, der » L1n-
digkeit«, w1e 1n übersetzt. uch in der Predigt Advent 35

EpA ä 3009{.
Rörer-Nachschriltt, vgl 32, 246 —249
EpA 2,

11 Adventspostille, vgl 10/1 2, 170187
Rörer-Nachschrift, vgl A1; RET
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steht s1e 1m Zentrum se1iner Verkündigung. Hıer rleben WITFr Luther pra-
gnant als Situationsethiker. och einmal Te spater fällt 1n SEINeET
Predigt ber diesen Text!® der sprichwörtlich gewordene Satz Man mu{(
durch die Fınger sehen können. uch ß ist 1E Prazısıierung VO  5 ENLELXELO.
IIenn ‚ gibt eın größeres Unrecht als das SIrChHge ec eine Norm-
ethik, die VO konkreten Fall absieht zweitellos wieder eın StO ZU

Nachdenken iın mancher aktuellen Diskussion.

Paulus lehrt die Christen ZU ersten durch den Glauben 1n Ott fröhlich se1n und
sodann gegenüber den Menschen gelinde un!: gut1ıg SO 1sSt diese Epistel ufs kürzeste
eın Unterricht eines christlichen Lebens, Ww1e Oott und die Menschen
gesinnt se1nN soll Es 1ä{ßt ih; ott alles se1n, un! den Menschen ist der Christ eın
solcher, w1ıe ott ihm 1st. Was VO  a ott empfängt, gibt den Menschen weıter!*.

Man findet wohl solche, die sich Fremde ufs allertreundlichste und gelinde-
sSte halten, ber die Ehegatten der Heimischen, deren s1e gewöhnt sind, i1st eitel

und knorrig Wesen ihnen. Wıe viele sind ihrer auch, die den Großen un!
Reichen es zugutehalten, ufs este deuten, wenden un! kehren, Was S1e tun und
11 ber gegenüber den Knechten un! den Armen un (Geringen sind S1e StreNg
und hart desgleichen den Kindern, Eltern, Freunden un! Blutsfreunden 1st jeder
genelgt, alle Dıng ufs este deuten un! vertragen. Wıe oft lobt eın Freund
andern, das e1iIn öffentlich Laster ist ber seinem Feind un Widerpart tut das
Widerspiel; da kann kein utes tinden, da 1st kein Vertragen noch wohlwollendes
Deuten Wider ıne solche ungleiche un:! verstüuümmelte Lindigkeit redet hier
St Paulus und will, ıne christliche Lindigkeit E1 rund und SalıZ, einem gleich
w1e dem andern, se1 Freund der Feindsteht sie im Zentrum seiner Verkündigung. Hier erleben wir Luther prä-  gnant als Situationsethiker. Noch einmal 10 Jahre später fällt in seiner  Predigt über diesen Text!? der sprichwörtlich gewordene Satz: Man muß  durch die Finger sehen können. Auch er ist eine Präzisierung von &TLELXELO.  Denn es gibt kein größeres Unrecht als das strenge Recht, d.h. eine Norm-  ethik, die vom konkreten Fall absieht — zweifellos wieder ein Anstoß zum  Nachdenken in so mancher aktuellen Diskussion.  Paulus lehrt die Christen zum ersten durch den Glauben in Gott fröhlich sein und  sodann gegenüber den Menschen gelinde und gütig. So ist diese Epistel aufs kürzeste  ein Unterricht eines christlichen Lebens, wie es gegen Gott und die Menschen  gesinnt sein soll. Es läßt ihn Gott alles sein, und den Menschen ist der Christ ein  solcher, wie Gott ihm ist. Was er von Gott empfängt, gibt er den Menschen weiter!*,  Man findet wohl solche, die sich gegen Fremde aufs allerfreundlichste und gelinde-  ste halten, aber gegen die Ehegatten oder Heimischen, deren sie gewöhnt sind, ist eitel  starr und knorrig Wesen an ihnen. Wie viele sind ihrer auch, die den Großen und  Reichen alles zugutehalten, aufs Beste deuten, wenden und kehren, was sie tun und  sagen — aber gegenüber den Knechten und den Armen und Geringen sind sie streng  und hart ...; desgleichen den Kindern, Eltern, Freunden und Blutsfreunden ist jeder  geneigt, alle Ding aufs Beste zu deuten und zu vertragen. Wie oft lobt ein Freund am  andern, das ein öffentlich Laster ist... Aber seinem Feind und Widerpart tut er das  Widerspiel; da kann er kein Gutes finden, da ist kein Vertragen noch wohlwollendes  Deuten... Wider eine solche ungleiche und verstümmelte Lindigkeit redet hier  St. Paulus und er will, daß eine christliche Lindigkeit sei rund und ganz, einem gleich  wie dem andern, er sei Freund oder Feind ... ohn alles Ansehen der Person oder  Verdienste?®,  Das steht bei eines jeglichen Vernunft, daß er diese Tugend trifft. Wenn (z.B.) der  Hausherr das Gebot ausgibt: Morgen um vier Uhr soll der Knecht ausfahren; um zwei  Uhr soll er backen, um drei Uhr melken — wer-diese Anordnung gibt, der kann nicht  wissen, was für ein Unfall dazwischenfallen kann, noch rechnet er damit... Diese  Tugend, die das Gesetz meistert, muß ein lebendig Buch sein. Wenn der Knecht treu  ist, wird er um die vierte Stunde kommen. Aber er kann (unterwegs) steckenbleiben,  der Wagen ist in einem bösen Zustand, ein Rad bricht. Das kann niemand voraussa-  gen. Da ist es recht, wenn er um vier Uhr ausfährt, aber erst um elf Uhr heimkommt,  weil er zuerst durch eine bestimmte Arbeit aufgehalten war. Da will der Hausherr den  Knecht wütend anfahren und ihn strafen, daß er unrecht gehandelt habe. Das heißt  nach strengem Recht handeln. Da soll die Vernunft kommen und sagen: Wenn du die  Meinung hast (, daß etwas dazwischenkommen kann), so ist’s recht. Mein Gesetz soll  nicht weitergehen, als es durchgeführt werden kann. .. Es gibt kein größer Unrecht,  13 Rörer-Nachschrift der Predigt am 4. Adventssonntag 1545, vgl. WA 51, 100—106.  14 EpA 3, 231. Man beachte auch die Indikativ-Imperativ-Struktur dieser Textana-  lyse!  3 - EDA 3238  106oh: alles Ansehen der Person der
Verdienste?>.

Das steht bei eines jeglichen Vernuntt, da{fß diese Tugend trıifft. Wenn Z B der
Hausherr das Gebot ausgibt: Morgen vier Uhr soll der Knecht ausfahren; wel
Uhr soll backen, re1ı Uhr melken wer-diese Anordnung gibt, der kann nıiıcht
wissen, WAas für eın Unfall dazwischenfallen kann, noch rechnet damit. I] dıese
Tugend, die das (lesetz meılstert, INU. e1InNn ebendig Buch se1nN. Wenn der Knecht treu

1st, wird die vierte Stunde kommen. ber kann ‚unterwegs] steckenbleiben,
der agen i1st ın einem bösen Zustand, e1in Rad bricht. Das kann niıemanda-

SCH Da ist recht, WECNN Vvlier Uhr ausfährt, ber TST e1lf Uhr heimkommt,
weil zuerst durch ıne bestimmte Arbeit aufgehalten Wrl Da will der Hausherr den
Knecht wütend anfahren und iıh: strafen, da{fß unrecht gehandelt habe Das heißt
nach Recht handeln. Da soll die Vernuntft kommen und I1Wenn du die
Meınung hast L, da{fß dazwischenkommen kann], ist’s recht Meın (;esetz soll
nicht weitergehen, als durchgeführ werden kann. Es gibt kein größer Unrecht,

13 Rörer-Nachschrift der Predigt Adventssonntag 545, vgl 100 — LOG
EpA 3, 23 Man beachte uch die Indikativ-Imperativ-Struktur dieser Textana-

lyse!
15 EpDA 3, 238
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als das Strenge Recht, WE einen Unftfall der die naheren Umstände nicht ansieht;
denn können mancherlei Hindernisse dreintallen. Wer anders handelt, ist eiın
Hanswurst. Salomo sagt: Se1 nicht tromm! » Wer die Nase hart schneuzt,
zwıngt Blut heraus« Spr. 30, 33 Lindigkeit ist, WEeNnNn e1in Dıng E .uten
halt und sich vertragt und nıcht störrisch 1St; weil ihr, Ssagt der Apostel, UuTrTe Freude
In uch (Taet*®.

Siehe, w1e ordentlich un! tein Paulus einen Christen lehrt! Zum ersten soll
durch den Glauben in ott tröhlich se1N, danach den Menschen gegenüber gelind und
gut1g. SO ber spricht: Wıe kann ich?, antwortet »| Jer Herr 1st nahe.« Wıe aber,
W C ich verfolgt werde un! jedermann mich beraubt? Da spricht orge nicht E
bitte Ott und lafß ihn sorgen! Ja, ich werde derweil müde und wuste! Keineswegs:
der Friede (:ottes wird dich bewahren1!7!

Weihnachten F ÜTE 4, A

ber diesen ext hat Luther mehrfach und nicht 11UT 1 Weihnachtstest-
kreis gepredigt. Aus zweıen se1 127 jeweils eın Abschnitt weitergegeben. In
der VO I. Sonntag ach Epiphanias 1546?8, 6S 1st eine der letzten, die
Luther gehalten häat, zeigt exemplarisch, W1e sich Weihnachten WITKIUIC
als Evangelium verkündigen aflßst EZ2OTtt spielt nicht mıiıt den Engeln 1m
Himmel, sondern CT 111 era U1l  N { dıie Predigt VO 28. Dezember
544} ze1g un1nls den Dialektiker Luther, der weils, der Christus, den

WITr Weihnachten in den Blick nehmen, 1st der Gekreuzigte und ulier-
standene. Da{iß Weihnachten nicht ohne Karfreitag und Ostern nicht ohne
Weihnachten predigen 1st, hat In MNSCICII Jahrhundert Ja die Dialekti-
sche Theologie wieder bewußt emacht.

diese über alles 116e Predigt, dafß ott der ater freundlich und leutselig 1sSt.
Er verharrt nicht in seiner ajestat und spielt mıt den Engeln. Sondern will
herunter uns verdammten Suüundern und bringt mıt sich all se1ın Gut, Gnade,
die 1ın seiner SANZCI Gottheit hat, daß mıiıt unls reden könne, sehen, handeln,
schlafen, I1, trinken, u1lls beistehen und 1n Summa: Er 1st Sanz und garl voll
Menschenliebe. SO bittet sich selbst Gast, da{fß allerlei Cnade mitbringe. So ist
ott freundlich und leutselig, bei dem gut se1n ist. Wıe mıiıt uns 1St, sehen WIT,
namlich 1ın der Taufe, 1sset, trinket mıiıt unls 1m Sakrament, redet miıt uns, WenNnn WIT
die Schrift lesen, WC) WIT schlafen, ist da Bett, WEC) WITLr stehen der gehen, 1st

da bei uns und mi1t einem reichen Gut, mıt Licht, Gerechtigkeit und

EpDA 3, 246 —248
EpA 3I 242
Rörer-Nachschriltt, vgl I,

T Rörer-Nachschrift, vgl 49, 645
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ew1gem Leben Gewiß sollten WIT uns alle VO:  - Herzen freuen un: alle sıngen »In dulei
iubilo«Z
ott ist der Werkmeister, der das herrliche Werk der Erlösung macht, 1n seinem

leutseligen Wesen läuft uns nach, kommt uns lieblich, erzZlic. nıcht mi1t
Donnerschlägen. Er nımmt eınYelendes Kind, eın Junges Mägdlein, die Eltern
werden ihr gestorben se1n, wird bei der Schwester Marıa, der Tau des akobus, gedient
haben Spater gaben s1e sich dem Joseph, sS1e wird nicht alt SCWESCIL se1IN. Man haält
ıne Jungfrau, die f{tromm un züchtig 1St, für lieblich ( gibt S1e ZUT Heirat). Christus
wird nicht Mann, sondern ind Wenn du glaubst, mufßt du ein Verlangen danach
haben, da{fß du SCINMN den Sohn un:! die utter siehst. 1 )arum 1st e1in freundliches,
leutseliges Werk, das lockt lauter Liebe, 10S un:! Freude. Danach, als grofß wird
und Mann, nımmt den Tod, Sunde und Hölle auf seıinen als un! ersäuft’s 1n
seinem Hals und alst 1Ir-S predigen ZUE Heil Wıe könnte freundlicher se1n1?

Weihnachten Tn ehr I Z

Eın Kapitel Christologie bietet Luther Christtag OD ebr Am
Beispiel VO  = Muorgenrot und onne (vgl »Abglanz« 3} illustriert die
Einheit der Natur und den Unterschied der Person VO (iott atfer und Sohn
{ dıie rage ach der Gottheit Christi darf die Gemeinde Weihnachtstag
durchaus bewegen

Diese Epistel LutL nicht mehr, als da{fß S1€e den Glauben VON der Gottheit Christi
gründet und fordert, w1e ich gesagt habe Ja, fast keine Stelle der Schrift dringt
kräftig auf denselben Artikel23

Einen solchen Glanz nın ihn, der VO:  5 der Klarheit des Vaters ausgeht, WwW1e twa

das Morgenrot VO  - der aufgehenden onne [)as hat dieESonne mı1t sich und bel
sich un! 1st nıcht e1in Stück des Glanzes, sondern der IL lanz der SAaMNZCIH Sonne,
VO:  - der Sonne er| leuchtend und der Sonne bleibend. SO wird Iso mıi1t einem Wort
nämlic. anz| die Geburt verstanden, die Einheit der afıır (mit dem Vater| und
der Unterschied der Person: LDDenn Christus wird ohne Unterlaß eW1g geboren VO

ater, geht immer aus, w1e die Sonne orgen, und nicht |\wie die Sonne|
Miıttag der Abend (nämlic. die Mıttag stehen scheint und Abend den
licken entschwindet). Und Christus 1st nicht der ater nach der Person, W1e der
Glanz nicht die Sonne 1st, und 1sSt doch bei dem ater un:! 1ın dem ater, weder
noch hernach, sondern gleich eW1g mıiıt ihm un! 1n ihm, w1e der lanz zugleich mi1t
und ın und der Sonne ist24

EpA 9y 178f
3 EpA $ 176

Kirchenpostille, vgl 10/J1, LAI5
EpA 5y 420
EpA 5y 425
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Sonntag nach Weihnachten Joh II E

Eütbher, der moderne eologe, weiß, da{ß der biblische Christus, den WIT
predigen haben, der nachösterliche Christus, der Auferstandene ist jeder
begegnet unls die Dialektik VOIl Menschwerdung, Kreuz un! Auferstehung.
[ Jer Jlextauszug 1st 4AUus der Vorlesung ber Johannes VO  5 2725

Wır haben gesehen dieses erschienene Leben, weil Christus autferstanden 1sSt VO:  5

den oten als Sıeger über den Tod Zuvor haben sS1e das Leben uch gesehen, ber nach
der Auferweckung offenbar, Christus öffentlich verkündigt ist als S1eger über den
Tod un! die Sunde2®.

Sonntag nach Weihnachten Joh 55 e

Was Luther I 1n der Vorlesung VO  5 1527 ausführt, wird manchen
nicht gefallen. Wıe Jahre spater in den Schmalkaldischen Artikeln the
matısıert C das Verhältnis VOI1 Wort, Schrift und Ge1lst S1e Sind
unterscheiden, aber nicht tennen Lutherisches Denken geht VOT sich
auf dem schmalen CSrat* zwischen den Abgründen des biblizistischen (Identi
tikation VO  z Wort und Schrift| und des enthusiastischen Mif$verständnisses
(jenes Zentralisieren des »Gelistes«, der nicht Schrift und Verkündigung
gebunden ist)

Hıer Sagt SC Johannes, H.} wiederum, ihr Schwärmer, da{fß schreibt. Die
Schrift 1st CS, W as schreibt auf se1ın Papıer, sS1e I1 der e1s Ohannes Sagt Ich
schreibe. (‚anz gewiß redet Von den Buchstaben, die auf den Papyrus und
das deshalb, damıt S1e wWI1ssen, damit S1€e bewahren. Gewiß auc. der Geist], ber

TrTOstet durch die Schriftt Das Instrument Iso verwerten diejenigen, die das außere
Wort wegwerfen wollen. Wenn die Schrift das schon bewirkt, 1eviel mehr die
lebendige Stimme Wır bleiben bei dieser eintachen Wahrheit, da{fß Christus kommt
durch das Zeugnıi1s, da{ß kommt durch die Schritt un! das mündliche Wort.
Warum betiehlt das, WEenNnln ıne tote Sache ist? /Zuerst lehren WIT, da{fß das Wort
gelesen un: gehört werde, WEn das Wort gelesen ist, kommt der Heilige elst,
11l Man mu{f predigen derer willen, die nıicht verachten un! die durch das
Wort sich autbauen lassen. DIie Schrift muf immer geschrieben, gelesen un! medi-
1er werden 1m Herzen. Wenn der atan hört, dafß (:ottes Wort gelesen wird, dann
kann nıiıcht leiben Iso 1st (s‚ottes Kraft 1n der Schrift27.

Ur Hartmut Hövelmann, W-500 Nürnberg 9O, Holsteiner Straiße

25 Vgl 2 599—801I1
EpA 5y 6  N

B5 EpDA 6, 33L
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DIE TE AAING DE ECHTFTFERTFTIGUNGSLEH
FÜ 1 A:  NNIDES

E1n Beıtrag reformatorischen Denkens für das kuropa der Zukunft

Von ernar: Jüngel

Daiß der mıt seinem Gott, mıt seiner Welt und mıiıt sich selhbst 1 selbstver-
schuldeten] Widerspruch ebende und Urc eın derart widersprüchliches
en sich letztendlich zugrunderichtende, und ZW al zeitlich und eW1g
zugrunderichtende Mensch VO  5 e1inNnNemM gnädigen (SOtt aufgerichtet, zurecht-
gebracht, für eıt und wigkeit gerechtfertigt wird, ohne dafür irgendetwas
tun mMUsSsen oder auch 11UT tun können, allein ITE seinen Glauben,
also allein durch se1n Vertrauen auf ottes iın der Person Jesu Christi
manıitest gewordene Nal das i1st der Grundsatz, das 1st das Axıom der
Rechtfertigungslehre. S1e gilt als das theologische »Materialprinzip« des
Protestantismus und ist ohl deshalb als Ausgangspunkt für die Besinnung
auf das Rahmenthema gewählt worden, dem nachzudenken die (sesamt-
konferenz evangelischer Militärpfarrer sich VOISCHOININC. hat Protestan t1-
sche Tradition 1M Europa der Zukunft.

Das Rahmenthema zumindest zweierlei OIaUs, nämlich: da{fß
Europa och ıne Zukuntft hat; da{iß CS 1n diesem Europa der Zukuntft och

wWw1e eine protestantische Tradition geben wird. Beide Vorausset-
ZUNSCIL sind alles andere als selbstverständlich. S1e sollen deshalb, bevor ich
auf die M1r gestellte Aufgabe eingehe, die Bedeutung der Rechtfertigungs-
TE für das Verständnis des Menschen skizzieren, eiINer knappen kri
tischen usterung unterzogen werden. Dies soll 1ın einem ersten Teil SC-
schehen. Dabei werden WIT 5d11Z VO  w selbst auf die Sache der Rechtterti-
gungslehre hingeführt, deren Grundaussage dann 1n einem zweıten Teil

Berücksichtigung ihrer wesentlichen Flemente systematisch ach-
vollzogen werden soll In eINeM dritten Teil soll dann die ahrheı des
Evangeliums VO  o der Rechtfertigung des Gottlosen allein aus Glauben krı
tisch auf das neuzeitliche Selbstverständnis des europäischen Mensche;n
bezogen werden.

Soll Europa mehr als e1in 11UT geographischer Begriff, soll darunter
vielmehr vielleicht Beschädigung seiner geographischen Inte-
gritat eine politische Größe verstanden werden, kann 111a Z eıt

V Luther 62, E36; ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht



allenfalls postulierend VOILl einem Europa der Zukunft reden. Bisher eX1-
stlert nicht einmal 16 europäische Notenbank In der sakularisierten
Gesellschaft fallt aber den ökonomischen Weichenstellungen WECII1N nicht
die, doch eine SAalızZ entscheidende Rolle ber auch auf dem Gebiet
klassischer politischer Entscheidungen macht sich die politische Groöße
Europa eher durch eine gEWISSE Entscheidungslosigkeit bemerkbar Obwohl
die geschichtlichen Umwälzungen 1 ehemaligen Ostblock ach einem
politisch geeinten Europa geradezu schreien, ist bisher wen1g davon
sehen. Di1e Goltfkrise hat das peinlic. deutlich gemacht. Peinlich deshalb,
weil Ja bereits beachtliche europäische Instıtutionen ex1istleren, die darauft
arten, da{ß der aANSCHICSSCHNC eDTrauc VOIl ihnen emacht wird. och
bisher 1st nicht och nicht abzusehen, ob die dramatischen Entwicklun-
SCIl 1m Osten kuropas den Prozef eliner politischen Eiınıgung Europas inten-
S1Vvleren oder eher lahmen werden. Als politische 1! 1st das uropa der
Zukunft 1LL1UT erst 1n einer ©1. VO  S Instıtutionen praexıistent, während die
politische Inkarnation 11UTI erst verheißen ist

ingegen ist das uUropa der Vergangenheit 1n außerst effizienter e1se
prasent Es 1st 1n eiInNner bestimmten Hinsicht omn1prasent. Denn das,
W as 11111l die moderne Welt Postmoderne eingeschlossen NECNNECN

pflegt und Was heute 1n allen Kulturkreisen uUuLNSsSscCICTI Erde auc. dort, 111a

dagegen opponiert!) prasent 1st und 1 Guten W1e 1 Bösen Ma{fstäbe ‘J
das ist eiın spezifisch europäisches YTZEUgNIS. {DIie spezifisch europäische
Rationalität hat Gestalt VO  a Wissenschatt, Technologie, aber auch deo-
ogie die SAlNZC Welt überzogen. Nicht 7zuletzt die derzeitigen tundamentali-
stischen islamischen Gegenbewegungen das »europäische Denken«
und den mıt ihm verbundenen Lebensstil machen deutlich, 1n welchem
Maße Europa sich der übrigen Welt ımponı1ert hat Selbst die Untersche:i-
dung VOIN CerSterT, zwelıter und dritter Welt 1st 11UT sinnvoll aufgrund der
Omnipräasenz der sogenannten ersten Welt Europa hat sich selber SOZUSa-

SCH 1n alle Welt exportiert wWw1e e1INs Hellas und Rom sich ach Sd11Z
Europa und, jedenfalls vorübergehend, auch 1n die angrenzenden onen
Asıens und rikas exportiert hatten. DIie wissenschattlichen Weichenstel-
lungen innerhalb der europäischen Kultur un! Zivilisation und die den
wissenschaftlichen und technologischen »Fortschritt« allererst ermögli-
chenden Grundorientierungen der abendländischen Metaphysik sind en:
sichtlich auft die Welt als SANZC hin entworten. S1e sind zudem VO:  3 einem,
W1e CS scheint, dieser Metaphysik dazugehörenden illen AT Macht
derart erfolgreich begleitet, dafß sS1€e ängst die Oberflächenstruktur aller
Weltteile bestimmen. Man mag diese europäische mnı1ıprasenz angesichts
der problematischen Folgen, die heute überall ın die ugen springen, bedau
Gr  5 Bestreiten anna} S1e nicht
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Insoftern 1st das gegenwartıge LEuropa eiıner ausgesprochen paradoxen
Siıtuation: s hat se1ıne eıgene politische Identität och immer nicht gefun-
den und mu{fl doch zugleich erfahren, w1e ihm se1iNe e1gene, die Neuzeıt
hervorbringende Vergangenheit 4US allen Teilen der Welt tagtäglich ‚DC-
genkommt. Da( die den wissenschaftlich-technologischen Fortschritt un!
se1ne Geschwister erzeugende Vergangenheit Europas 1ıne weltweite DA
kunft hat, kann indessen 11LUTI schwer ber die Ungewißheit hinwegtrösten,
ob eben dieses Europa 1Nne eıgene, europäische Zukuntft hat

Salr besonderen Qualität der die Neuzeıt erzeugenden Vergangenheit
LEuropas gehört 1U aber auch die Loslösung der sich 1n Wissenschaft,
Kultur,( Okonomie un: Politik manıifestierenden Offentlichkeit VO  w}

der posıtıven Religion, also der Vorgang, denalmı1t dem Schlagwort
Säkularisierung 7zusammenzutfassen pflegt /u diesem Säkularisierungspro-
ze{iß hat die posit1ıve eligion des Christentums insotern selber erheblich
beigetragen, als die konfessionelle Spaltung Europas mıiıt ihren grauenhaften
kriegerischen Folgen CS geradezu notwendig machte, das öffentliche Leben
ın allen ponderablen Bereichen auf ıne VO  5 dem konfessionellen („egensatz
unabhängige rundlage stellen. ine solche Grundlage mu{fste keines-
WCS>S religionsfeindlich se1n. S1e mußfte aber gegenüber den konfessionellen
Bindungen und gegenüber den miteinander verteindeten Kirchen VO  5 über-
egener Neutralität sSein Mıiıt olcher konfessionellen Neutralität konnte
sich w1e die Theorien VO  n} Hobbes, Sp1noza und OUSSEAU zeıgen durch:
aus eine Bejahung menschlicher Religiosität, Ja die Behauptung ihrer
politischen Notwendigkeit vertragen, etwa 1n Gestalt der Zivilreligion reli
2102 cCivile] Rousseaus*?, die dieser 1n der Minimaltftorm eINes Glaubens
Gott, das ew1ge en und das ungste Gericht ausdrücklich als condit1io
S1N€ UUa 1L1O11 moralischer Bürgerkompetenz behauptet hat, da{fßß den (zOtt-
losen als as0z1alen Feind der Gesellschaftt verbannen VO  w} Rousseau dem
Staat durchaus zugestanden wIird. Entscheidend WAaIl, da{fß eine solche Zivil-
religion maxımal konsensfähig ist, W as durch e1in 1Nn1MumMm religiösem
Gehalt ehesten gewährleistet wird?2 och wichtiger W äal allerdings, dafß

w1e Spinoza kıngang se1nNes I ractatus theologico-politicus emerkt
die Freiheit des Denkens |libertas philosophandı] nicht 11UT unbeschadet der
römmigkeit und des staatlichen Friedens zugestanden werden kann, SO11-

dern da{ß die Zerstorung der Freiheit des Denkens zugleic. den staatlichen

Vgl Rousseau, u Ontrac Soclal; Ou, Princıpes Du TO1 Politique, Qeuv-
Tes Completes 11L, hrsg. VO.  - Gagnebin und Raymond, 1964, L7 ATO, 460 —469

Vgl die treiffenden Bemerkungen VO:  5 Lübbe, Religion nach der Aufklärung,
1986, 30
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Frieden und die römmigkeit utheben würde? Dıi1ie Freiheit der Vernuntft
wurde ZUT Garantın der eligion, dafß das Recht auf freie Religionsaus-
übung als Implikation der allgemeinen menschlichen Freiheitsrechte CI

scheint.
Sollte das Ekuropa der Zukuntft diese europäische Vergangenheit tort-

schreiben, dann scheint die rage ach der protestantischen Tradition 1
kuropa der Zukunft allerdings VO  w vornherein bsolet sSe1InNn. einer
spezifisch kontessionellen Ausrichtung kuropas könnte 1ne Offentlich-
Keit die sich selber Sd11Z bewuft Jjense1ts des kontessionellen G egensatzes
etablierte, 11UI einen DE Scheitern verurteilten Ruücktfall 1n die orneuzeıt-
liche Vergangenheit Europas diagnostizieren. Soll die Rede VO  5 der e-
stantischen Tradition 1 kuropa der Zukunft gleichwohl einen Siınn
aben, dann müßte S1e vielmehr ihrerseits zugleich als e1in Beıtrag ZUT

UÜberwindung der kontessionellen paltung verständlich Se1IN
Aus SAalızZ anderen als den bisher dargestellten, theologisch Ja auch

keineswegs zwingenden otıven ist 1U allerdings auch die als 43°
tes Materialprinzip des Protestantiısmus geltende Rechtfertigungslehre auft
e1ine nicht 11U1I alle konfessionellen Unterschiede relativierende, sondern

auf eine alle Menschen usammenschließende Universalıität edacht
Als partikuläre protestantische Tradition verstanden, ware die evangelisch
konzipierte Rechtfertigungslehre 5dl1Z und Sar mifßverstanden. Ist doch das
Evangelium VO:  } der Rechtfertigung des Gottlosen, dem diese Lehree
matisch Ausdruck geben versucht, ach protestantischem Verständnis
der zureichende Iun für die kirchliche Einheit ertr Christen, da da,

ber diese TE und die ihre Wahrheit SUZUSasCIl 1Ns Bild setzenden
Sakramente Konsens herrscht, die Leben immer auch bestimmenden
menschlichen Traditionen durchaus ditterent eın können: »Ht ad
Uunıtatem ecclesiae SALISs 2sST consentire de doctrina evangelii eTt de Admini-
stratıione SACIrameNtLOTLUM Nec NEeCEeEsSsSE est ubique similes ESSE traditiones
humanas <(4

ber auch ber die ekklesiologische Dımension hinaus hat die Rechtterti-
gungslehre ME alle Welt angehende, SdIi nicht hoch veranschla-
gende Bedeutung. Luther hat das durch die apidare emerkung Z Aus-
druck gebracht, ohne diesen Artikel sSE1 die Welt nichts als Tod und Finster-
nıs »S1Ine hoc articulo mundus est plane INOIS 21 tenebrae.«> Man mu{fsß den

Vgl 5SDINOZUG, Iractatus theologico-politicus, pera Werke L lateinisch und
deutsch, hrsg. VOIN Gawlick un! Niewöhner, 1979,

VII, BSLK 6T, 6— 10
Luther, DIie Promotionsdisputation VO:  } Palladius un:! Tilemann 537,

39/1, 205,
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ang der 1mM Ohr aben, INCSSCIL, W as Luther der Rechtterti-
gungslehre mı1t dieser Bemerkung zutraut Am Anfang SC.  u (+OtE Himmel

Erde Und die Frde Wr tohu wabohu UInd Finstern1is (tenebrae)
hbedeckte das Erdreich LDann erst sprach (SOFTD A werdeA UInd 0S ward
1C (Gen 15 hne Licht eınen hne Licht keine Erhellung des
Daseins. Ohn  'a Licht hätte da se1n keinen Sinn hne den Rechtterti-
gungsartikel droht also die chaotische Finsterni1s, die der chöpfer Uran-
fang entschlossen hinter sich gelassen hat, 1n die Schöpfung zurückzukeh-
1C  S Ohn:  'a die Wahrheit, da{fß der Mensch jeder Mensch! VOI1l der Gnade
des den Sünder rechtfertigenden ottes lebt, ware das Se1in iın der Welt eiNn
Se1in ohne Sinn, ware CS also schlechthin sinnlos, für Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der chöpfung auch 11UT eiınen Finger krümmen.

LDem entspricht Luthers kühne Behauptung, da{fß nicht etwa LLUT der
Christ, sondern vielmehr der ensch definiert werde durch die ihm wider-
anrTeNnde Rechtfertigung. In der Disputa10 de homine €1 1n der These

»Paulus fajst IN RmAnfang der Bibel im Ohr haben, um zu ermessen, was Luther der Rechtferti-  gungslehre mit dieser Bemerkung zutraut: Am Anfang schuf Gott Himmel  und Erde. Und die Erde war tohu wabohu. Und Finsternis (tenebrae)  bedeckte das Erdreich. Dann erst sprach Gott: es werde Licht. Und es ward  Licht (Gen ı, 1-3). Ohne Licht kein Leben. Ohne Licht keine Erhellung des  Daseins. Ohne Licht hätte da zu sein keinen Sinn. Ohne den Rechtferti-  gungsartikel droht also die chaotische Finsternis, die der Schöpfer am Uran-  fang entschlossen hinter sich gelassen hat, in die Schöpfung zurückzukeh-  ren. Ohne die Wahrheit, daß der Mensch — jeder Mensch! — von der Gnade  des den Sünder rechtfertigenden Gottes lebt, wäre das Sein in der Welt ein  Sein ohne Sinn, wäre es also schlechthin sinnlos, für Gerechtigkeit, Frieden  und Bewahrung der Schöpfung auch nur einen Finger zu krümmen.  Dem entspricht Luthers kühne Behauptung, daß nicht etwa nur der  Christ, sondern vielmehr der Mensch definiert werde durch die ihm wider-  fahrende Rechtfertigung. In der Disputatio de homine heißt es in der These  32: »Paulus faßt in Rm 3 ... in Kürze die Definition des Menschen dahin  zusammen, daß der Mensch durch Glauben gerechtfertigt werde: Paulus  Rom. 3. ... breviter hominis definitionem colligit dicens: hominem iustifi-  cari fide.«® Gemessen an der überlieferten Definitionsregel definitio fit per  genus proximum et differentiam specificam mutet es allerdings merkwür-  dig an, daß diese theologische Definition den Menschen durch ein ihm  widerfahrendes Ereignis definiert sein läßt. Gemessen an den das Wesen des  Menschen feststellenden klassischen philosophischen Definitionen ist es  schon eine überaus »seltsame Definition«, wenn der Mensch »mittels einer  Passivaussage über ihn« definiert, wenn also »das Wesen des Menschen  durch etwas bestimmt sein soll, was an ihm geschieht«7.  3. Im Horizont unseres neuzeitlichen Selbstverständnisses wirkt Luthers  These, daß der Mensch durch die Rechtfertigung aus Glauben definiert  werde, zudem nicht nur wegen der Art der Definition, sondern schon wegen  der Behauptung der Definierbarkeit des Menschen befremdlich. Denn wäh-  rend frühere Zeiten für Gott, weil er als das schlechthin einfache Wesen  allen Unterscheidungen enthoben ist, dessen Nichtdefinierbarkeit be-  haupteten, wird von der neuzeitlichen Anthropologie im Blick auf den  Menschen behauptet, daß uns sein »Wesen ... nach Herkunft und Bestim-  mung ... dunkel« sei, so daß es sich kaum »abschließend bestimmen«  6 M. Luther, Die Disputation de homine. 1536, nach G. Ebeling, Disputatio de  homine. Text und Traditionshintergrund, in: ders., Lutherstudien II/ı, 1977, 22. Vgl.  WA 39/I, 176, 3335  7 G. Ebeling, Disputatio de homine. Die theologische Definition des Menschen.  Kommentar zu These 20-40, in: ders., Lutherstudien II/3, 1989, 405.  114INn Kurze die Definition des Menschen dahin
I1, dajs der Mensch 11IrC Glauben gerechtfertigt werde: Paulus
Rom breviter hominis definitionem colligit dicens: hominem Iustifi-
Carl fide.«® (GGemessen der überlieterten Definitionsregel definitio fit DELI
I1US proxXximum eT differentiam specificam allerdings merkwür-
dig A da{fß diese theologische Definition den Menschen durch eın ihm
widerfahrendes Ere1gn1s definiert sSe1IN alßt Gemessen den das Wesen des
Menschen feststellenden klassischen philosophischen Deftinitionen ist
schon eine überaus »seltsame Detinition«, WCI111 der Mensch »mıiıttels einer
Passıvaussage ber 1hn « definiert, Wenn also »das esen des Menschen
durch W, bestimmt sSe1nNn soll, Was ihm geschieht«7.

Im Horizont UuUNSCICS neuzeitlichen Selbstverständnisses wirkt Luthers
ese, da{fß der Mensch uUurc. die Rechtfertigung 4US Glauben definiert
werde, zudem nicht LLUI der Art der Definition, sondern schon
der Behauptung der Definierbarkeit des Menschen befremdlich. Denn wäh
rend frühere Zeıiten für Gott, weil als das schlechthin eintache Wesen
allen Unterscheidungen enthoben ist, dessen Nichtdefinierbarkeit be
haupteten, wird VO  an der neuzeitlichen Anthropologie 1m D auf den
Menschen behauptet, dafß uns sSe1in » Wesen ach Herkunft und Bestim-
INUNSAnfang der Bibel im Ohr haben, um zu ermessen, was Luther der Rechtferti-  gungslehre mit dieser Bemerkung zutraut: Am Anfang schuf Gott Himmel  und Erde. Und die Erde war tohu wabohu. Und Finsternis (tenebrae)  bedeckte das Erdreich. Dann erst sprach Gott: es werde Licht. Und es ward  Licht (Gen ı, 1-3). Ohne Licht kein Leben. Ohne Licht keine Erhellung des  Daseins. Ohne Licht hätte da zu sein keinen Sinn. Ohne den Rechtferti-  gungsartikel droht also die chaotische Finsternis, die der Schöpfer am Uran-  fang entschlossen hinter sich gelassen hat, in die Schöpfung zurückzukeh-  ren. Ohne die Wahrheit, daß der Mensch — jeder Mensch! — von der Gnade  des den Sünder rechtfertigenden Gottes lebt, wäre das Sein in der Welt ein  Sein ohne Sinn, wäre es also schlechthin sinnlos, für Gerechtigkeit, Frieden  und Bewahrung der Schöpfung auch nur einen Finger zu krümmen.  Dem entspricht Luthers kühne Behauptung, daß nicht etwa nur der  Christ, sondern vielmehr der Mensch definiert werde durch die ihm wider-  fahrende Rechtfertigung. In der Disputatio de homine heißt es in der These  32: »Paulus faßt in Rm 3 ... in Kürze die Definition des Menschen dahin  zusammen, daß der Mensch durch Glauben gerechtfertigt werde: Paulus  Rom. 3. ... breviter hominis definitionem colligit dicens: hominem iustifi-  cari fide.«® Gemessen an der überlieferten Definitionsregel definitio fit per  genus proximum et differentiam specificam mutet es allerdings merkwür-  dig an, daß diese theologische Definition den Menschen durch ein ihm  widerfahrendes Ereignis definiert sein läßt. Gemessen an den das Wesen des  Menschen feststellenden klassischen philosophischen Definitionen ist es  schon eine überaus »seltsame Definition«, wenn der Mensch »mittels einer  Passivaussage über ihn« definiert, wenn also »das Wesen des Menschen  durch etwas bestimmt sein soll, was an ihm geschieht«7.  3. Im Horizont unseres neuzeitlichen Selbstverständnisses wirkt Luthers  These, daß der Mensch durch die Rechtfertigung aus Glauben definiert  werde, zudem nicht nur wegen der Art der Definition, sondern schon wegen  der Behauptung der Definierbarkeit des Menschen befremdlich. Denn wäh-  rend frühere Zeiten für Gott, weil er als das schlechthin einfache Wesen  allen Unterscheidungen enthoben ist, dessen Nichtdefinierbarkeit be-  haupteten, wird von der neuzeitlichen Anthropologie im Blick auf den  Menschen behauptet, daß uns sein »Wesen ... nach Herkunft und Bestim-  mung ... dunkel« sei, so daß es sich kaum »abschließend bestimmen«  6 M. Luther, Die Disputation de homine. 1536, nach G. Ebeling, Disputatio de  homine. Text und Traditionshintergrund, in: ders., Lutherstudien II/ı, 1977, 22. Vgl.  WA 39/I, 176, 3335  7 G. Ebeling, Disputatio de homine. Die theologische Definition des Menschen.  Kommentar zu These 20-40, in: ders., Lutherstudien II/3, 1989, 405.  114dunkel« sel, da{fß c5 sich aum »abschließend bestimmen«

Luther, Die Dısputation de homine. 1536, nach Ebeling, Disputatio de
homine. ext und Traditionshintergrund, 1n ders., Lutherstudien Il/1, 1977,

39/I, 176,
Ebeling, Disputatıo de homine. DiIie theologische Deftinition des Menschen.

Ommentar These 20 40; ın ders., Lutherstudien W3 1989, 405
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lasse8. die Stelle des eus definiri nequ1 scheint eiın OMO definirıi
nequit eıin Dabei i1st entscheidend, da{fß die Nichtdetinierbar-
eıt des Menschen 1n seiıner als Auszeichnung vVerstandenen Unfertigkeit
begründet erscheint. Als »das och nicht festgestellte Thier«? kompensiert
das »Mängelwesen« Mensch die ihn VOI1 anderen 11eren unterscheidende
Instinktreduktion durch eıne »Weltoffenheit«, die iıh: auch gegenüber sich
selbst »offen« erscheinen läßst, da{fß C} se1ine eigene Wirklichkeit iımmer
wieder transzendiert. Eben eshalb ist C1 nıiıcht definierbar. Er i1st nıicht
definierbar, weil durch se1ne eigene Jlat ber sich hinausgeht. Er 1st nicht
definierbar, weil CI sich andeln: selber seine allerdings immer 11UT VOI-

läufige Bestimmung gibt Gerade weil der neuzeitliche ensch sich WI1T-
kend selber verwirklicht, kann keine menschliche Wirklichkeit mıiıt der
Bestimmung des Menschen identisch sSe1IN.

DIie reformatorische Behauptung, der Mensch werde Urc die Rechttferti-
400884 4US Glauben definiert, hrt insoftern notwendig 1n einen Streit das
Wesen des Menschen. Und das könnte eın geringer Beıtrag des Protestan-
t1SMUS ZU Europa der Zukunftft sein:daran erinnern, dafß der Mensch eiIn
umstrıttenes esen 1st und das chrıstlıche Verständnis des Menschen
diesen Streit keineswegs schlichten hilft, sondern ih: aufs außerste VCI-
chärft

Seine besondere chärtfe gewinnt dieser Streıit nicht zuletzt deshalb, weil
das neuzeitliche Selbstverständnis des Menschen und das 1m Evangelium
VO  am der Rechtfertigung implizite Urteil ber den Menschen sich gerade dort
ftundamental unterscheiden, sich beide auf das CENESTE berühren: namlich
1n der Gewißheit, dafß der Mensch eın Wesen der Geschichte 1st, da{fß 1i1an

mıt Dilthey behaupten kann »Was der Mensch SEl Ssagt ihm 11UT sSeE1INE
Geschichte«11. Denn während der neuzeitliche Mensch sich selber als das
lautonom) handelnde Subjekt dieser Geschichte versteht, bringt die theolo

Vgl Plessner, Art Anthropologie Philosophisch, RGG) Il 410—414, 411
Nietzsche, ense1lts VO:  - Czüut un! BOse, Nr. 62, KCZA VI/2, hrsg. VO  a

und Montinarı, 968, —_- Yı Fn zustimmend zıtlert VON Gehlen, Der Mensch.
Seine Natur un! se1ıne Stellung 1ın der Welt, 13 1986,

SO schon Herder, ung über den Ursprung der Sprache 17721
Samtliche Werke V, hrsg. VOI Suphan, 1891]) Nachdruck 1967, 147, 22736 auf
den sich Gehlen, aa0.; 52—84 bezieht.

Dilthey, Weltanschauungslehre. Abhandlungen ZUTX Philosophie der Philo:
sophie, Gesammelte Schriften V, hrsg VO:  - Groethysen, 193IL, 224; vgl die tast
identische Formulierung 1ın ders., DiIie Te1 Grundtormen der 5Systeme 1n der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts, Gesammelte Schritten L  J hrsg VO'  - Nohl 1925,
SAr 529
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gische Deftfinition des Menschen eine Geschichte ın Erinnerung, 1n der der
ensch 1m Passıv vorkommt: ei1ıne Geschichte, 1n der ( ZOft der Handelnde
und der Mensch der Empfangende ist

Da{(ß der ensch sich 1M Verhältnis Z elt als handelndes Subjekt
versteht und se1n Menschsein als eın »Se1in 1ın der lat« begreift, ist er:
dings 4US biblischer Perspektive nicht intach negatıv beurteilen. Das
dominium IT dem der ensch ach Gen L, 78 berufen 1st, den
Begriff des tatıgen Menschen VOIAUS, da{fß das Selbstverständnis des Men:
schen als e1INESs OMO er theologisc. keineswegs negatıv qualifiziert
werden mu Es 1st freilich bemerkenswert, dafß 1mM ten Testament der
Berufung Z dominıum tertTAa®e das Sabbatgebot Z Seıite I  { In dem Cc5

prımar »U1 das Nicht-Eingreifen des Menschen 1n die Umwelt« geht, 220088

die restitut1io 1n integrum der Schöpfung«, durch die Israel sich der ursprung-
lichen »Integrıtat der Schöpfung bewuft« wird: »55 rfahrt die Fremdheit
des Menschen gegenüber der Natur un:! amn sich der Transzendenz
öffnen« 1 Wır werden auf das Verhältnis VO  } dominium terrae und Sabbat
gebot spater och einmal zurückkommen, weil das rechte Verständnis der
Rechtfertigungsbotschaft ihm besonders gut erprobt werden annn /Zu-
nächst sollen 1U  e aber die Grundaussagen der Rechtfertigungslehre und
ihre wesentlichen Elemente 1ın rınnerung ge:  en werden. Ich 111 dies
Cun, dafß dabei iMMer zugleich mitbedacht Wird, W as Luther mıt selner
Behauptung intendierte, durch die Rechtfertigung A4AUs Glauben werde nicht
HLT das Christsein des Christen, sondern das Menschsein des Menschen
definiert.

{ die Grundaussage der Rechtfertigungslehre lautet 1n ihrer posıtıven Fas-
SUNg durch Melanchthon, >’da{3 WITr Vergebung der un bekommen und
VOI (;Ott gerecht werden aus CGnaden umb Christus willen durch den lau-
ben grat1ıs Ihomines iustificentur propter Christum PCI idem« Die Wen-
dung „durch den Glauben (per fidem)« wird dann och SCHAUCI entfaltet:
»SO WITr glauben, da{fß Christus tfur unls gelitten habe und da uns umb geINEN
willen dieunvergeben, Gerechtigkeit und ew1gesengeschenkt wWIird.
Dann diesen Glauben 111 ( SOFF fur Gerechtigkeit VOT ihme halten und
zurechnen: C121 credunt 1n gratiam recC1p1 et peCccata remıitt1ı propter

u Gese, Das (Gesetz, 1n ders., T biblischen Theologie. Alttestamentliche
orträage, 1959, 79%.
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Christum, quı1 Sl DIO nOstr1ıs peccatıs satisftecit. Hanc em ımputat
Deus PIO 1ust1iti1a 1DS0«*>,

Obwohl mıiıt diesen Worten 11UT eine einz1ge ahrheıt Z41A7 Sprache 4
bracht wird, sind einzelne Elemente unterscheiden, VO  ; denen her Ie>
weils die Rechtfertigungsaussage den 175 nehmen i1st

Ich ein bei der Auskuntft, dafß das Leben des Menschen e1in Seıin
VOT (zo0tt (coram deo) i1st Soll der Mensch VOT (FEF gerecht werden, dann 1st
damıit vorausgesetzZzt, dem Menschen wesentlich 1st, auf Gott, also auf
ein VO  . ihm EXtIrem unterschiedenes Gegenüber bezogen se1nN. Der
ensch veriehlt se1n esen, WCNI) sich rücksichtslos L1UTI auft sich selbst
ezieht. Wer sich rücksichtslos selbst verwirklicht, wird sSeE1IN Menschsein
verwirken vgl 8, Er ist weder iın selInem Verhalten och 1n seinem
Se1ın ichtig Er ist re eiIne sSseEeEINeE Ex1istenz qualifizierende nNge-
rech igkeit bestimmt, insofern e J verhältnisgerecht leben, keinem

auch sich selber nıcht das eiıne gibt IDITS Bibel nenn den menschlichen
illen, sich rücksichtslos auf sich selbst beziehen (auf Kosten der den
Menschen nicht wen1ger als se1n Selbstverhältnis konstituierenden Ver-
hältnisse seinen Mitmenschen, se1iner Welt und seINEM ott),
Sünde Und sS1e versteht der un zugleic. die Lebenslüge, mı1t der
der Mensch sich vortäuscht, könne be1 sich selbst sich selber kommen.
DDer Rechtfertigungsartikel klärt diese Lebenslüge auf, indem dagegen-
J da{ß e1in ensch bei sich selbst sich selbst tfindet. er Mensch
kommt sich selbst, indem einem anderen kommt

[)as gilt 1n einem vorläufigen S1Inn schon für die zwischenmenschlichen
Beziehungen, insotern das Personseıin des menschlichen Ich eın Existieren
VO  a} einem anderen Ich her und auf D hin bedeutet. och gerade das gestorte
Personsein des Menschen, das sich 1m gestoörten Verhältnis Z Mıtmen -
schen, 1m gestorten Verhältnis ZUT sozijalen und natürlichen Umwelt und
1m gestOrten Verhältnis C2Oft und sich selbst manitestiert, verwelst
den Menschen auf eın Gegenüber, das das gestorte Personseıin definitiv
heilen, zurechtzubringen, rechtfertigen VEIINAS. Das CIMaAS allerdings
1Ur e1n göttliches Gegenüber, das seinerse1ts nicht erTrSt zurechtgebracht
werden mußß, das vielmehr IN sich selber ichtig 1st und sich eben eshalb iın
seinem Verhalten als gerecht erweIlst. Denn die un:! annn ‚.Wal mıiıt den
anderen konstitutiven Lebensbeziehungen auch das Verhältnis des Men-
schen CGiott storen, Ja zerstoren S1e annn aber nicht Gottes Verhältnis
ZU Menschen zerstoren C(zOtt bleibt auch seinem ihm HNITEU werdenden
eschöp freu Und diese se1INe unverbrüchliche TeEuUE ist der Ausdruck
dafür, da{fß (iott INn sich richtig, dafß unverbrüchlich gerecht 1st

1: LYV- BSLK 56,A
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Gottes Gerechtigkeit erwelst sich eshalb nicht zuletzt darin, da{fß ST den
ungerechten Menschen gerade nicht auf se1ine Ungerechtigkeit fixiert, s0U1I1l-

dern ihn SalnızZ M Gegenteil davon efreit un! eben adurch zurechtbringt.
[ )as unterscheidet ottes Gerechtigkeit VO  5 der weltlichen Gerechtigkeit,
der iustitlia civilis. { dıe weltliche Gerechtigkeit gibt jedem das Seine, 901e ist
1ne 1ust1it1a SULUIIN CU1quUE tribuens; S1e verurteilt den Ungerechten und
spricht den Gerechten gerecht. (jottes Gerechtigkeit ingegen verurteilt
WAar die Ungerechtigkeit, aber nicht den Ungerechten. er gerechte Gott
verurteilt U1NlSCIC Ungerechtigkeit AA ergehen, auf da{fß WIT VOT ihm als
Gerechte leben Auf diese Weıse wird das Gottesverhältnis des Menschen
durch (GC8ft selbst VO rund auf NECUu gebaut. Mıiıt dem Neubau se1lnNes
Verhältnisses (Gott wird aber der ensch VO  } Grund auf

Da ottes Gerechtigkeit sich derart nämlich die Ungerechtigkeit
Zn ergehen verurteilend un:! den Ungerechten VO  n SeEeINeETr Ungerechtig-
eıt befreiend ereignet, das ist 11U: allerdings behaupten LLUT möglich
aufgrund einer konkreten Geschichte, aufgrund derjenigen Geschichte, In
der (sott sich miı1t uns Menschen für iMMer identitiziert hat Uas ist die
Geschichte Jesu Christi, sS1e allein Der Satz VO:  - der Rechtfertigung des
Gottlosen 1st 11UI als Auslegung der Geschichte Jesu Christi eın wohlbe-
gründeter Satz Darauf welst mıiıt der Wendung hin, da{fß WITr ”duUsS

Gnaden (gratis CHhristi willen (propter Christum) VOT Gott gerecht
werden: Christi willen, der UTre seinen Tod für UuUNSCIC Sunden

hat (qui Sa MmMorte PIO nostris peccatıs satisfecit)14,
Der Hınweıls auf den Tod Jesu Christi macht eutlich, da{fß Nna: und

ecC 1mM Geschehen der Rechtfertigung keine Alternative bilden. DIie
Rechtfertigungsbotschaft besagt keineswegs, da{iß (Gott Na VOT Recht
ergehen aflßt [)avon ist keiner Stelle, der die Bibel auf Gottes Cnade
oder Barmherzigkeit sprechen kommt, die Rede Es annn also keine Rede
davon se1n, da{fß Ciott ZWal da, den Sünder richtet, gerecht Ser da{fß D7

aber da, den Sünder rechtfertigt, also allein 4Uus nagerechtspricht,
seinem eCc und seliner Gerechtigkeit irgendwelche Abstriche

che, indem 6L walten und eben Na VOT Recht ergehen ließe [ )as
Gegenteil ist der Fall »Ciott braucht seiner Gerechtigkeit nichts >
ben, indem DB barmherzig ist. Gerade indem 6r barmherzig 1St, 1st
recht« 1 Gott 1st mi1t Seiner -Na 1M ecC.

Denn darin i1st CDr der gnädige Gott, das 1st se1ıne -Na dafß CT nicht L1LL1UT

für sich selbst da sSe1N will, sondern sich e1in geschöpfliches Gegenüber
oschafft und diesem seiInem esch6öp unverbrüchlich die Ireue halt on

Vgl ebd
15 Barth, Il/1, 1940) 1982, 431
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die Erschaffung der Kreatur i1st also e1in Akt göttlicher Gnade Und erst recht
1st die Erwählung sraels und mit Israel die Erwählung des Menschen ZU

Bundespartner (iottes eıim Akt göttlicher nade, mi1t dem Giott se1Ne Ge-
rechtigkeit betätigt. Fın Akt der Gnade ist dann aber auch das Gericht, mıiıt
dem CiOf*t se1ıne Gerechtigkeit durchsetzt. Theologie und Kirche en sich
falschlicherweise angewöhnt, Gericht un! na als Alternative d112ZUSC-

hen och WITr mMussen lernen, da{fß (jott sich auch und gerade 1mM Akt des
Richtens als der gnädige Coftft erweılst ES ware eın gnadenloser Gott, der
dem Unrecht seinen Lauf ließe CAOFt ware gerade nicht gnädig, Wenn

nıicht der Richter WAare DDenn dann ware die Weltgeschichte selber das
Weltgericht. I)ann würden Ende die Mörder ber ihre pfer triumphie-
1CI1. 1bt 6S eiıne Rechttertigung des Sünders, dann also nicht Gottes
Gericht vorbei, sondern durch die Na SE1INES Richtens hindurch 1eser
Aspekt Ist nicht 7zuletzt eshalb VO  3 erneDlıiıchHher edeutung, weil 1n das
Zentrum des Evangeliums VO  5 der Rechtfertigung des ınders tührt In
seinem Zentrum ist das Evangelium Ja das Wort VO TeEUZ PE KOr L, 18)
Las heißt, dafß ottes Gerechtigkeit mıiıt der Ungerechtigkeit dieser Welt
keine Kompromıisse macht Gottes Gerechtigkeit geht ber die un der
Welt nicht w1e ber iıne quantıite negligeable inweg, sondern s1€e sich

die Ungerechtigkeit UIC. indem S1€e sS1e 1 Tode Jesu Christi ZU.

Vergehen verurteilt undZergehen bringt. er Gekreuzigte steht dafür
gut, da{fß die Ungerechtigkeit aus der Welt geSC.  t wird. Am Kreuz ergeht
ber sS1€e das Gericht. Und schon das ist Na

och 1U  ; ist dieses FEn de menschlicher Ungerechtigkeit un: Schuld tinal
auf einen ang gerichtet. ottes Gerechtigkeit chafft CUu«cC Ver:
hältnisse. Di1e außerbiblische dee der Gerechtigkeit hat die Aufgabe,
Gleichheit eıchen garantıeren. Gottes Gerechtigkeit ingegen
teilt sich den ihm ganz und Sal Ungleichen mi1t GFF 1st gerecht, indem er

andere gerecht macht Was die Heilige Schrift Sünde neHNAt*- ist ingegen
das SCHAUC Gegenteil: nämlich der Trang, sSe1nNn eıgenes e auft Kosten
anderer durchzusetzen und sich selbst der Nächste se1nN. Sunde ist der
gottlose rang 4Uus dem VO  a Gott gewährten Beziehungsreichtum geschöpf-
lichen Lebens ın die Beziehungslosigkeit. Die un macht alles bezie-
hungslos und verhältnislos. Gerade aber Zerstor sS1e die Wohlordnung des
Lebens und damıit das Leben selbst [Der Tod i1st 1n einem sehr prazısen Sıinne
der Sünde Sold (Röm 6, 283 Denn der Tod 1st das definitive Ende aller
eziehungen Im Tode vollendet sich der sündige rang 1n die Verhäaltnis-

Vgl üngel, Zur Lehre VO Bösen un! VO  } der Sünde, 1n Wissenschaft und
Kirche, Festschrift für Eduard Lohse, hrsg. VO:  - Aland und Meurer, 1989,
177158
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und Beziehungslosigkeit: der er CIHtELT, W as gesa hat, nämlich den
Fluch rücksichtsloser Selbstbezogenheit, da{fß S1e fortzeugend Beziehungslo-
sigkeit gebären mu{ und Ende auch das Verhältnis sich selbst Z6T1>-

StOrt Und 11U  a} i1st das tiefste Geheimnis der Gerechtigkeit ottes, da{fß
CSO$T diesen 316 auf sich hat In der Person des gekreuzigten
Christus hat sich selber HMN SCTET Stelle der tödlichen Beziehungslosig-
eıt ausgesetZtT, I1  u eben da, das ündigeenendet, einen
Anfang machen. Luther hat dieses Geschehen einen fröhlich wech-
Kel«17 genannt. L Jer USdaruC ist treffend, dartf aber nicht VEISCSSCH lassen,
da{fß einen Wechsel VO Tod AAA Leben beschreibt Der TiCLHE Anfang, der
1n EeSUuUSs Christus Wirklichkeit wWird, 1st also e1in Anfang, der 1Ur mıt einer
LIGEI Geburt oder mıiıt eiıner Totenauferweckung verglichen werden kann

Hıer greift 1U das letzte bedenkende Element der Rechtfertigungs-
dUSSdsC CI emgemä WITr HLG Glauben (Der fidem) gerecht werden. |DIIS
ReformatorenenWert darauf gelegt, dafß WIT allein durch Glauben SOLG
fide) gerechttfertigt werden, wWw1e WIT denn auch allein a”’duLsSs LL (sola gratia)
und allein Christi wiıillen (propter Christum solum) Vergebung der
Sünden erlangen. Wer allein Sagt, schlief(ßt anderes aus DIe retorma-
torischen Exklusivpartikel sollen jeweils den Menschen einem Sd11Z
bestimmten Aspekt ausschließen, WCIL11 Cc5 sSeEINE eigene Rechtfertigung
geht Ausgeschlossen werden soll der Mensch treilich gerade mıt dem Ziel,
da{fß ß 1n rechter Weılse einbezogen wird 1n das Geschehen seiner Rechtterti-
SUuNg ISO W1e 111a 7z. B einen ubilar, ih: 1n rechter Weılse 1n die e1er
se1Nes Jubiläums einzubeziehen, aus der Vorbereitung auf dieses Fest aus-

schlieft). Da(ß WIT allein CHhristi en gerechttertigt werden, soll
ausschließen, da{fß der rettende C2Oft mıiıt irgendeinem anderen Menschen
oder mi1ıt irgendeiner anderen weltlichen Instıtution schlechthin iden-
tisch 1st W1e mıi1t dem Menschen esus Da WIT allein N -Na gerecht
werden, soll ausschliefßen, dafß ULLSCIC Gerechtigkeit VOI (SOtt durch irgend-
eine menschliche Anstrengung oder eistung erworben, verdient werden
annn Da WIT allein durch Glauben VOT COOt* gerecht werden, soll 4US-

schließen, da{ß WITFr IC e1igenes GE bEat werden, W as WIT Sind: namlich
eine VO  a CZOT anerkannte Person. »]Jas sola ıde schliefßt nicht die Werke
überhaupt als überflüssig aus das hieße den Menschen zerstoren Es
schlıelst S1e aber schlechterdings VO  w} dem AaUusS, W AaSs für das Personseıin des
Menschen konstitutiv 1st Sollen dazu sSe1INeE Werke dienen, dann sind
s1e nicht blofß überflüssig, sondern schädlich, die denkbar be
SsSten Denn als Rechtfertigungsgrun: können S1e 11UT 1ın der We1lse 1ın Kraft

Luther, Von der Freiheit eiINes Christenmenschen. 520, T 25, BoA
IL, E: 361
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CFELn dafß der Mensch sich selbst glaubt. [ )as ist aber die Grundverkeh
IUNs SEINES Menschseins«18 Solcher Glaube sich selbst 1sSt der Inbegriff
VOIl Unglauben. Denn WCI in diesem Sinne sich selber glaubt, (sott
nichts und sich selbst es ET ist dem hybriden Wahn vertallen, A4US sich
selber nicht 11UTe sondern) einNen Menschen machen kön
1HCH

Genau das bestreitet die Lehre VO  = der Rechtfertigung des Menschen
allein AUus durch) Glauben ohne des (‚esetzes er Denn der Glaube
macht Ja gerade nichts. Der Glaubende 1st ach Röm A, e1in Nicht-Han-
elnder (UN EOYOCOUEVOG, quı 110  a operatur). Wann immer der Mensch
glaubt, halt CL, feiert GT den Sabbat. auDen!: LutL CT gerade nichts für sich
selbst, sondern empfängt OT1 sich selbst, empfängt sich als Person.

uUur‘ ich nicht durch Glauben, allein durch Glauben gerecht, dann hätte
Aristoteles und die ihm folgende, bis heute herrschende Tradition recht mıt
der Behauptung: durch gerechtes Handeln werden WIT gerecht?!?. Dann WUTrF-
de ich durch meın Iun ber mich entscheiden. Dann wuürden me1ıline Werke
mich als Person definieren. Dann ware meıne Anerkennung als Person VO
meılınen Leistungen abhängig. Ich ware dann das, W as ich 4US MIr mache.
Und das heißt iın etzter Konsequenz: ich ware dann meın eigener Schöpfer,
und och dazu e1in olcher chöpfer, der keinen Sabbat kennt, weil BT Ja
nicht authören dürfte, sich selbst produzieren und unentwegt etwas 4aUus
sich machen. Hörte auf, sich produzieren, ware ET »  C VO

Fenster«.]
Und 1U  S duldet c5 leider keinen Z weitel, da{ß der europäische ensch

sich 1n sSsEeEINEM neuzeitlichen Selbstverständnis begreift. ege
wird z . B eshalb VO  w Marx gerühmt, weil »die Selbsterzeugung des
Menschen« gelehrt und »als einen Prozeß« gefalst habe20 In der Philosophie
des Jahrhunderts wird derselbe Gedanke formuliert, WE 6S heißt Ich
bın mMeı1ıne lat Leitend 1st e1 ottfensichtlich das Verhältnis des Menschen

seliner Welt, 4aUus der Ja tatsächlich machen muls, 1n ihren
können. Freilich meıint der neuzeitliche Mensch auch 1m 1C. auf die

Welt Je änger Je mehr ohne Sabbat auskommen können, weshalb denn
auch das ihm TT dominium Lterrae immer mehr AA ımpernum
verkehrt wird.

Ebeling, Dogmatik des christlichen Glaubens ILL, 1982, 224
Vgl Aristoteles, Nikomachische Ethik B, 10339 1o3b

MarX, Zur Kritik der Nationalökonomie Ökonomisch-Philosophische
Manuskripte 1844), 1n ders., Frühe Schriften L, hrsg. VO Lieber und Furth,
(Karl MarxX, Werke Schriften Briete I), 1962, 506—665, 645
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och damit habe ich das kritische Verhältnis der Rechtfertigungsbot-
schaft Z neuzeitlichen Selbstverständnis des europäischen Menschen
11UT EerTST angedeutet. I die 1er bedenkende Problematik bedarf jedoch
eiINer SCNAUCICH Ekrorterung, der ich mich L11U:  w och zuwenden 11l

Wa In geradezu atemberaubender Weiıse hat der neuzeitliche Mensch, der
ensch der Technik und der UftfoOnNnOmMe oral, entdeckt und ertahren, da{(ß
CI durch se1n Handeln immer mehr nicht 11U17 ZU Majßs er INZE, sondern
mehr och geradezu ZUT entscheidenden Instanz aller ınge geworden ist
er ensch entscheidet, W as 4AUus der Welt wird. Daiß »WI1Tr uns Herren
und Besitzern der Natur machen können«21 1st ach elıner eruühmten
Formulierung VO  5 IDescartes geradezu das Zl der VOIN ihm geforderten,

praktischen ım Gegensatz ZUT spekulativen!! Philosophie. Früher, 1n
und Mittelalter, ware eiın olcher Satz e1in hybrider Satz SCWESCHH.

Und 1m Unterschied Z alten Welt, iın der der 0OMOoO er Ja eDentTtalls
Werke WAaIl, hat der neuzeitliche Mensch die Welt nicht 1Ur 1ler und da
nicht 1LL1UT partiell, sondern prinzipiell Z Gegenstand SEINES Wirkens
emachAt. DiI1ie Welt 1st insgesamtZMaterial selner Wirksamkeit ‚W OL-
den Unsere Welt wird immer konsequenter und immer intens1ıver ZLAT

technischen Welt und das 1P menschlichen Werk Natürliche
Welt und künstliche Welteneinander bereits sehr durchdrungen, da{fß
selbst die » Natur« 1Ur och durch Kunst, durch T un:! also Urc
menschliche Werke ın ihrer Natürlichkeit ewahrt werden kann Natur
wird immer mehr, WE nichtZ Produkt, doch ZA17 künstlich rhalte
19101 oder restaurlerten (Jase eiıner sich selbst begrenzenden Technik

Ich stelle das test, ohne CS beklagen. Ich halte also die heute aufgrun
der ökologischen Krıse und der unbestreitbaren Umwelt-Problematik 1M-
I11eEeT häufiger hörende orderung, der biblische Auftrag den Menschen,
sich die Erde machen, mMUusse angesichts selner problematischen
Folgen der »gnadenlosen Folgen des Christentums«22! zurückgenom-
HIaCH werden, für tfalsch Es gibt keinen Weg zurück VO  w} der Unterwerfung
der atur die Macht des Menschen ZUT Unterwerfung des Menschen

die Macht der Natur Es gibt L1LUT die Möglichkeit eiıner sinnvollen

21 Descartes, Discours de la Methode 1637), VI, euUVvres VE hrsg. VO  w
dam und Tannary, 1973, 178 62

MmEerY, Das Ende der Vorsehung. DiIie gnadenlosen Folgen des Christentums,
1972

IA



Selbstbegrenzung menschlicher Machtausübung. Rücksichtslose Hefrr-
schaft macht aus der beherrschten Welt e1in ımper1um des Menschen. Rück-
sichtsvolle Herrschatftt, sich selbst beherrschend Herrschaftft ingegen
macht 4US der Welt e1in dominium. Und das MUu der tatıge ensch
wieder lernen, WenNnn sSeEINE aten nicht als Untaten ın die Geschichte einge-
hen sollen Wır MUSSEN CS lernen, das Herrschen beherrschen und
herrschen, da{fß 4AUS imperium dominium wird. Wır können 41sS0 dem HCU-

zeitlichen Selbstverständnis des Menschen als e1ines Handelnden, als eines
Wirkenden, als des Werkmeisters 1 ıe auf se1n Verhältnis ZUT Welt
nıicht widersprechen, ohne miı1t dieser sSseINer Herrschatftstunktion zugleich
auch das DDaseın der Welt 1n rage stellen. Nachdem WIT einmal 1mM
Guten un1 Osen weılt vorangeschritten sind 1n der unst, die Welt

beherrschen, 1st jeder Rückschritt zumindest ebenso existenzgefährdend
W1€e e1InNn Fortschritt 1n die falsche Richtung.

och W as 1mM Blick auf das Verhältnis ZUFLF Welt se1iINe Richtigkeit haben
INAas, das 1st 11U  a 1m Blick auf das Verhältnis des Menschen sich selbst
Sanz und Sal nicht ichtig Da der Mensch wesentlich handelndes, tatıges,
wirkendes Subjekt 1st, das gilt 1m Blick auf uULlScCI eigenes aseın LLUI 1n
einem eingeschränkten, LLUT ın einem ausgesprochen sekundären Sinn. Ge-
Nau das aber hat der neuzeitliche Mensch aus dem T verloren. Er VeI-

steht sich auch 1n seinem Selbstverständnis Sanz und Sdi ach dem odell
sSE1INES Weltverhältnisses: nämlich als eın durch se1ne Tat ber sich selbst
entscheidendes Subjekt dieser Stelle greift die reformatorische
Unterscheidung VO:  5 Person und Werk 1n das Selbstverständnis des neuzeıt-
lichen Menschen korrigierend eın

den ugen anderer Menschen mMag ich ZWal das se1N, W as ich 4AUS M1r
mache oder emacht habe ogar INr selbst INas ich als Produkt meılner
aten erscheinen. och VOT CIOtt bın ich schlechterdings nicht 1n der Lage,

aus MIr machen. 1eser IUlusion der Rechtfertigungsartikel
die WahrheitJda{fß die Person VO  ; CSOft gemacht worden i1st«23
Der Glaube fügt dem nichts hinzu, sondern gibt der Wahrheit (iottes die
Ehre Insofern kann Luther auch 1n außerster Kurze und Pragnanz
»Fides facıt der Glaube konstituiert die Person«*+ Luther hat
dies Ende se1nes Traktates ber die Freiheit eines Christenmenschen
tormuliert: »das CYI Christen mensch ebt nıt yhım selb, sondern

Luther, DI1e Zirkulardisputation de nuptiali. 37 39/I, 8 3,
»„Paulus 1g1tur quaeri1t, unde habeamus INHıc respondet Iudaeus et papa Ex
IruCtu, tac hoc et hoc, et erıs pEeEIrSONa Sancta et lusta. Jha hinter sich. Sed Paulus

dicit, quod PCISONA S1ıt facta pCI tidem Deo
AaO., 283,
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Christo un: SCYHCHN nehstenn, yın Christo durch den glauben, nehsten
durch die 1e VirC den glauben teret 8 ber sich ZOLtL, au ZOott teret
widder unter sich durch die iebe, und bleybt doch gott und
gottlicher liebe«25 SO, außerhalb seliner selbst, ist und bleibt freyer
err ber alle ding un: niemandt unterthan «26 50, sich VOIl (2ZOft empfan-
gend und sich dem Nächsten hingebend, ist der Gerechttertigte en SA11Z und
Sdi menschlicher ensch

Der christliche Glaube steht und fallt 41s0 damit, da{fß CI CS wWwagt, des
unbestreitbaren Zusammenhanges VOIN Person und lat 1n der Person mehr

sehen als 11UT einen Tater nämlich e1in menschliches Ich, das VO  5 der
Anerkennung (iottes ebt Das heißt Rechtfertigung des üunders S1e verbie-
tet CS, die heste Tat ebenso wWw1e die schlimmste UUntat mıt dem Ich
identifizieren, das S1e FAr Wıe Cc5 VOI (Giott eben eshalb keinen Ruhm Xibt,
weil Gott sich weılgert, den Menschen mıt seıiınen gelungenen Leistungen
gleichzusetzen, verwehrt c5 (D auch 1mM negatıven Fall, die mißlungene
oder Sai unmenschliche Tat kategorial auszuwelıten, dafß ihr Subjekt miı1t
ihr identifiziert wird. [)as Evangelium verbietet das selbst dann, WECI11 die
betroffene Person selber sich mıiıt ihrem Iun identifiziert, dafß S1e darın
aufzugehen wünscht W as Ja bekanntlich bei allen Formen der Selbstge-
rechtigkeit, aber merkwürdigerweise auch bei nicht wenıgen Verbrechern
der Fall ist Das Evangelium spricht den Tater auch dann als eine VO  5 ihren
JTaten unterscheidbare Person d} WE diese sich selber dafür unansprech-
bar macht Denn hat dem Menschen Uutes mitzuteilen, das nicht
erst adurch entsteht, da{fß 11an CS tut eben Anerkennung durch Gott S1e
macht die menschliche Person ihren 1laten un! Leistungen gegenüber
einem unbedingten »Selbstwert«.

Das Gesagte hat Konsequenzen bis 1ın die Dimension des sSog  en
Lebensstils hinein. Denn als Person bın ich VOT allen eıgenen Tätigkeiten
zunächst eiIn Empfangender, und ‚WAaT e1in Ich, das nicht 1L1UT ©  g sondern
VOT em sich selbst empfängt. on 1n den elementaren Lebensakten bın
ich darauf angewlesen empfangen, hevor ich geben un wirken an
Keın ensch annn Von sich 4US sprechen. Er mu{ VO hören und also,
bevor 61 sendet, selber empfangen. eın Mensch annn VOIl sich 4US lieben. ETr
mu{ß geliebt werden und also Liebe empfangen. eın Mensch ann
VO  a sich aus vertrauen ETr mu{fß VO Vertrauen tinden, dann und
darautfhin auch unverkrampft 4A4Uus sich herausgehen und sich auf emanden
verlassen können. Und wird der Mensch denn auch nicht VO  w} sich aus

25 Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen. 520, F 38, G —
BoA IL, 15-—22.

AaQ., 7, 2 Lf BoA IL, x 6t
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und schon Sa nicht1 sSe1IN e1ıgenes Iun menschlich Der menschli-
che ensch i1st vielmehr der Mensch, der sich selbst hinzunehmen, der SEe1N
Daseın LICU als eine abe empfangen VCIMHAS. Der MenscC.  iche
Mensch 1st der nıiıcht miı1t irgendwelchen Vorzugen, sondern der mıiıt sich
selber begabte ensch

Um sich als ein solcher, als en mıiıt sich selbst egabter ensch kennen-
zulernen, mMuUu das unentwegt tatıge und wirkende Ich, mu{ der Leıistungs-
mensch sich allerdings 1ın seinem Tatıgseın elemen LAr unterbrechen lassen.
Und w1e das einzelne Ich wird sich auch die menschliche Leistungsge-
sellschaft elementare Unterbrechungen gefallen lassen mussen, durch die
WITr 4AUus ULLSCICIL Aktivitäten 1n iıne höchst lebendige, höchst intens1Vve, Ja
höchst kreative Passivıtat werden. Idie Arbeitswoche ehbt 1ın eiInNem
sehr tiefen Sınn VO  } der Sabbatruhe, VO  5 der schöpferischen Ruhe, ın der WIT
4AUus abenden und Tatıgen schlıcht wiıieder eiende werden: Seiende, die
sich der unerhörten und immer wieder 1NSs Staunen versetzenden Urtatsa-
che freuen: da{fß WIT überhaupt da und nicht vielmehr nıiıcht Sind. IDISI
menschliche Mensch weil, da{fß sich nicht sich selbst verdankt Eben
deshalb wird der menschliche Mensch eiINne dankbare Person eın

Di1e als Dankbarkeit begriffene Mensc.  ichkeit des Menschen wird sich
aber AauUsSsWEeIsenN mMuUussen Umgang m1t den Mitmenschen und VOI allem
mı1t denjenigen Mitmenschen, die wenı1ger oder ar nicht mehr leistungsfä-
hig sind. Daißs schon das (0) Aaseıln den menschlichen Menschen 4US-

macht, das wird sich 1ınTTLeistungsgesellschaft nıcht 7zuletzt 115

1C1I11 Verhältnis den Kindern un! VOTI allem den ten bewähren
mMussen. S1e reprasentleren Ja auf natürliche Weıse den unbedingten orrang
der Person VOI ihren Leistungen. Las und der alte Mensch sind Ja
prımar Nehmende Nur WCLN WITr sS1e gerade als solche, die für ihr Daseın
och ich oder nichts mehr LIunNn können, als eine Wohltat empfinden L1UT

WCNnNn sS1e uns auch dadurch, da{ß s1e prımar Nehmende sind, geben
vermOgen, hat unNnsere Leistungsgesellschaft das echt; eiıne menschliche
Gesellschaft genannt werden.

Im mıt der och keiner Leistung tähigen oder keiner eıstung
mehr faähigen Person haben WITr eiIn Krıterium für die Menschlichkeit 115

KGr Gesellschaft Denn 11UT WEn eine Gesellschaft die ur der keiner
Leistung fähigen Person anerkennt und also 1n der VO  - ihren erken unter-
schiedenen Person den menschlichen Menschen erkennt, fallt VO  - SeEINeET
derart respektierten Menschlichkeit eın Licht auf Verhalten,
ebnl un:! die CN regulierenden Instıtutionen eın Licht, das c5 erlaubt, L1U:
auch Von einem menschlichen Handeln, VO  e menschlichen erken und

VO  e} menschlichen Instıtutionen reden. eren Humanıtat ist aber
immer 1Ur eine der absoluten Würde der Person relativ entsprechende und
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also grundsätzlic. steigerungsfähige Menschlichkeit. Wobei die Steigerung
der Humanıtat uUuNsSsSCICS Iuns sich 1n der ege. umgekehrt proportional
dem bewegen wird, W as publizistische Aufmerksamkeit erregt. Am
menschlichsten dürtte sich ohl och immer erjenige verhalten, der CUuL,
W as sich eigentlich VOII selbst versteht oder doch VO.:  - selbst verstehen sollte

und sSe1 och unscheinbar. Wıe denn auch der ew1ge un:! allmächtige
(Gott ach eiıner Vorlesungsäußerung Luthers »Wohlgefallen hat einem
freundlichen Gesicht und eiInem reizenden Lächeln, mi1t demweinen
Angefochtenen TrOsten kann, und 7zuweilen 02 einem die Mıtmen-
schen ergötzenden un! ihre AnfechtungZTeutel jagenden gelungenen
Wıtz«27

Und vielleicht ware CS Ja nicht der schlechteste Beıtrag des Protestantiıis-
11US ZU Europa der Zukuntt, WE die Rechttfertigung des Gottlosen allein
4US Glauben verkündigt wird, da{(ß CcS5 1mM Europa der Zukunft
lachen gibt

Protessor JIr Eberhard Jüngel, Instıtut für Hermeneutik Evangelisch-
Theologischen Sem1nar der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Hölder
linstraße 6, -7400 Tübingen

))WE ING« DER CO TTILICHE TAND«?

Di1ie Ehe als Bewährungstfe. evanäelischer Frömmigkeit*

Von Eberhard Winkler

[IIe Ehe als »weltliches Ding«

Luthers Wort, die Ehe E1 e1in weltliches 1Ing oder eschätft, wurde oft
dahingehend mifßverstanden, als komme der Ehe keine geistliche edeu-
tung ach dem odell eiıner tehlinterpretierten Zweireichelehre ord

Luther, ÜOperatıones ın Psalmos. ET OSTANZT 5y 399,also grundsätzlich steigerungsfähige Menschlichkeit. Wobei die Steigerung  der Humanität unseres Tuns sich in der Regel umgekehrt proportional zu  dem bewegen wird, was publizistische Aufmerksamkeit erregt. Am  menschlichsten dürfte sich wohl noch immer derjenige verhalten, der tut,  was sich eigentlich von selbst versteht oder doch von selbst verstehen sollte  — und sei es noch so unscheinbar. Wie denn auch der ewige und allmächtige  Gott nach einer Vorlesungsäußerung Luthers »Wohlgefallen hat an einem  freundlichen Gesicht und an einem reizenden Lächeln, mit dem man einen  Angefochtenen trösten kann, und zuweilen sogar an einem — die Mitmen-  schen ergötzenden und ihre Anfechtung zum Teufel jagenden — gelungenen  Witz«27,  Und vielleicht wäre es ja nicht der schlechteste Beitrag des Protestantis-  mus zum Europa der Zukunft, wenn die Rechtfertigung des Gottlosen allein  aus Glauben so verkündigt wird, daß es im Europa der Zukunft etwas zu  lachen gibt.  Professor Dr. Eberhard Jüngel, Institut für Hermeneutik am Evangelisch-  Theologischen Seminar der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Hölder-  linstraße 16, W-7400 Tübingen  »WELTLICH DING « ODER »GÖTTLICHER STAND«?  Die Ehe als Bewährungsfeld evan3elischer Frömmigkeit*  Von Eberhard Winkler  i. Die Ehe als »weltliches Ding«  Luthers Wort, die Ehe sei ein weltliches Ding oder Geschäft, wurde oft  dahingehend mißverstanden, als komme der Ehe keine geistliche Bedeu-  tung zu. Nach dem Modell einer fehlinterpretierten Zweireichelehre ord-  27 M. Luther, Operationes in Psalmos. 1519-1521, WA 5, 399, 20—23: »... certe  credere te oportet, deo etiam placere, si fratrem hilariore vultu alloquaris, blandiuscu-  lo risu invitaris, nonnunquam et facetulo aut arguto dicterio delecteris«.  * Dieser Beitrag, den ich Ernst-Rüdiger Kiesow zum 65. Geburtstag widme, geht  auf einen Vortrag bei der Luther-Akademie am 10. 9. 1990 in Hirschluch zurück. Die  Tagung stand unter dem Thema »Glaube, Frömmigkeit und Spiritualität«.  126  Luther 62, S. 126 —140, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1991Certe
credere OpOTITtEeTL, deo et1am placere, S1 rtratrem hilariore vultu alloquaris, blandiuscu-
lo I1Su INV1tarıs, NONNUNGUAIN et tacetulo aut dicterio delecteris«.

Dieser Beıtrag, den ich Ernst-Rüdiger K1e25s0wWZ 65 Geburtstag widme, geht
auf einen Vortrag bei der Luther-Akademie 990 1n Hirschluch zurück. DiIie
agung stand dem Thema »Glaube, Frömmigkeit und Spiritualität«.

1 Luther 62,; 126140 ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht O1



Nnen manche Theologen die Ehe einse1lt1g dem Bereich des geschichtlich
Wandelbaren Z dafß s1e c5 für UNaNSCHNCSSCHI halten, überhaupt VOI)l christ-
licher Ehe reden. S1e halten C® für reformatorisch, den profanen Charak-
ter VO  a Ehe und Eheschließung betonen . Dann gehörte das Thema Ehe
nicht die Überschrift »Glaube, Frömmigkeit und Spiritualität«. Wer
ach alternativen Formen der Partnerschatt VO.  5 Mann un:! Frau sucht und
die Instıtution Ehe als inengun empfindet, INnag sich VO  dr der Rede, die Ehe
sSE1 eın weltliches Dıng, bestätigt tühlen Handelt sich bei der Ehe eine
theologisch wertneutrale Instıtution, dann annnal SallzZ pragmatisch mi1t
verschiedenen Formen der Partnerschatt experıimentieren. Fur die Mehrheit
der Christen kommt das nicht 1n rage, da Ja Katholiken und Orthodoxe die
Ehe als Sakrament verstehen. Wır Evangelischen aber sind VO  . der »babylo-
nischen Gefangenschaft der Kirche« efreit und damıt 1n der Lage, flexibler
auf die gesellschaftlichen Wandlungsprozesse reagleren.

Diese Argumentatıon trifft aber 11UTI teilweise Richtig 1st, dafß die
evangelische Frömmigkeit wen1ger als die katholische durch dogmatische
und kirchenrechtlich bindende Vorgaben determiniert ist [)as Verständnis
der Ehe als Sakrament J1afßt bei wichtigen roblemen w1e dem der Schei-
dung wenı1ger Spielraum als die evangelische Sicht i dıie rage ach dem in
der Bibel au  n illen ottes kann aber für die Deutung und Praxıs
der Ehe evangelischer Christen nicht unwesentlich CI Ehe und Familie
sind gerade für die evangelische Frömmigkeit VO  H Sanz erheblıcher Bedeu-
(ung, weil diese Frömmigkeit sich 1 alltäglichen Leben bewähren hat

Luther meın also keineswegs, die Ehe sSe1 eiıne profane, VOoO Wort (G‚ottes
unabhängig interpretierende und praktizierende Lebenstorm. ıne
solche Vorstellung ieg den Reformatoren völlig fern, sS1e wird erst mı1ıt der
ärung möglich. Was Luther meınt, sagt R Anfang se1nes Irau-
büchleins 1529 )))S() manches Land, manche Sıtte, Ssagt das gemeıne
Sprichwort. Demnach, weil Hochzeit und estan: e1in weltlich Geschätft
ist, gebührt uns Geistlichen oder Kirchendienern nichts darin ordnen
oder regıeren, sondern lassen einer jeder tadt und jedem Land hierin ihren
Brauch und ihre Gewohnheit, w1e€e S1€e gehen Etliche tführen die Braut ZWEI1-
mal ZUT Kirchen, des Abends und des Muorgens, tliche 11UT einmal, etliche
verkündigen und bieten s1e auf der Kanzel Zzw eı oder drei ochen Z  J
olches es und dergleichen laß ich Herrn und Rat SCNaAaIiItien und machen,

Vgl Mantred osutt1s, [ Jer Traugottesdienst, in Wıntzer, Praktische Theolo-
g16e, Neukirchen-Vluyn 1982, 62 nenn Trillhaas’ ede VOIl eiıner »„»christli-
hen Ehe« »ganz unreformatorisch«. Auf Luthers Schrift «Von Ehesachen« beruft
sich ın dem die Stellungnahme der Familienrechtskommission der EKD 98 5}
gerichteten Aufsatz »ISt die Kirche mi1t der Ehe verheiratet? u DL 43, 19809,
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W1e s1e wollen, C geht mich nichts an.«* eltlıc. Geschäft« er also:
er Brauch und die Rechtstorm der Irauung sind nicht VO  3 der Kirche
bestimmen. S1e hat nicht überall klerikal hineinzureden. Wıe 1n selner
Zweireichelehre verfolgt Luther 1er das Anliegen, die kirchliche BevoTr-
mundung des öffentlichen und prıvaten Lebens bekämpten.

Ebenso me1ınt CS der Reformator, WE ß 3 1n der chrift » Von Fhesa-
chen« schreibt: »ESs annn Ja nıemand leugnen, dafß die Ehe eın außerlich
weltlich 1ng ist w1e eider und Spe1se, Haus und Hof, weltlicher Y1g-
eıt unterworten, w1e das beweisen viel kaiserliche Rechte arüber
auf)gestellt.«3 Luther wehrt sich 1er dagegen, immer wieder mıiıt
eherechtlichen Fragen belastet wird, die ih eigentlich nichts angehen. Er
wird adurch nicht 11UT persönlich überlastet, sondern türchtet auch, da{fß
die evangelische Kirche w1e die des Papstes auf dem Wege ber das erecht
1n Machtfragen verstrickt und damıit ihrem Auftrag untireu wird. » ]Ja sind
WIT denn hinunter das Rad und ersoffen 1 Wasser des weltlichen
Handels.«* Luther betont deshalb, da{f(ß seEINE folgenden Hınwelse nicht
einen rechtlichen Anspruch erheben, sondern die (Gew1ssen beraten
ll »Ich a11 die (‚ew1ssen berichten und rösten, viel ich kann.«>
Damıt ze1gt aber, da{fß die »FEhesachen« seelsorgerliche Bedeutung en
[)as „»außerlich weltlıc. Dıing« 1st relevant für die Frömmigkeit, für die
Praxıs des christlichen Lebens

Luther folgte zunächst der traditionellen Auffassung, da{fß die Überein-
unit 7zwischen den Partnern die Ehe konstituiert: Consensus tacit nuptlas
In se1iner seelsorgerlichen Praxıs wurde 61 immer wieder m1t den Folgen der
sogenannten heimlichen Verlöbnisse kontfrontiert. Verlie(ß ein Ehepartner
den anderen ach einem heimlichen Verlöbnis, Wal C655 für den verlasse-
1CIN Teil schwer, sSEeEINEM e kommen. Meiıst WarTl die Frau der
schwächere Teil S1e hatte oft keine Möglichkeit, ihr Recht gegenüber dem
verschwundenen Ehepartner, mı1t dem S1€e Hr den Konsens verbunden
WAal, einzuklagen Luther torderte eshalb mıt zunehmendem Nachdruck
den öffentlichen Eheschlufßß In »Von Ehesachen« tormuliert apidar
„Heimliche Verlöbnisse sollten schlecht(hin)| keine Ehe stiften Heimli-

BSLK 528, 529, |DITS Rechtschreibung habe ich hier un 1n den folgenden
/Zıtaten modernisiert.

30 205, wa
AaQ., 206, 4%
AaQ., 206, 31 Zu Luthers Eheseelsorge vgl die eıtrage VO:  - Albert eın und

VO  - M1r bei Helmar Junghans Hrsg.), Leben un! Werk artın Luthers VO:  - 1526 bis
1546, Berlin 1983, IA TOS 231—233
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che Verlöbnisse ollten dem öffentlichen weichen. Es 1st also nicht gleich-
gult1g, WI1e die Ehe geschlossen wIrd. [)as heimliche Verlöbnis, also die
nichtöffentliche Eheschließung, führte ach Luthers Erfahrungen 1ın recht-
1CHE, ökonomische und seelsorgerliche teDas weltliche eschait
erwles sich als ethisch und seelsorgerlich bedeutsam.

„Weltlich« heißt also: frei VO Machtanspruch der Kirche. Dogmatisch
spielte 1 Hintergrund ıne Rolle, da{iß Luther se1t 520 die Ehe nicht mehr
als Sakrament anerkannte. N I hatte (1 och 1mM »Sermon VO ehelichen
tand« die Ehe als Sakrament verstanden?. In »L Je captıvıtate Babylonica«
egte jedoch dar, da{ß e1in sakramentales Eheverständnis nicht aus der
Schrift begründet werden kann®8 Es ware indessen eın groteskes Mißver-
ständnis, die E  ung des sakramentalen Charakters deuten, als
habe die Ehe nichts mı1t dem geistlichen Leben der Christen, mi1t ihrem
Glauben und miı1ıt ihrer Heiligkeit, IU  S Wıe abwegig eın olcher Gedanke
1st, ze1gt Luthers Rede VO  e der Ehe als einem göttlichen Stand

IIe Fhe als göttlicher an

Im Traubuüchlein stellt Luther die Ehe als göttlichen an dem ungöttli-
chen Stand der önche un Nonnen gegenüber und begründet damıit eine
ANSCINCSSCILC Form der Irauung

»Weil aD} denn bisher mi1t den Mönchen und onnen trefflich grofßes
eprange getrieben hat 1n ihrem ınsegnen, doch ihr an! und Wesen
eın ungöttlich und lauter Menschengedicht 1st, das keinen rund 1ın der
Schrift hat; wieviel mehr sollen WIT diesen göttlichen tan:ı ehren und mi1t
viel herrlicher Weıise ‘J beten und zieren“‘ Denn ob’s ohl eın weltli
cher Stand 1st, hat Cr ennoch Gottes Wort für sich und 1st nicht VO  e

Menschen erdichtet. >
Rechtlich und soziologisch betrachtet, i1st die Ehe also eın weltlicher

anı aber diese Sichtweise genugt für Christen nicht In biblischer 3C
ist die Ehe e1in göttlicher anegeistliche Ordnung. DiIie Bedeutung der
Ehe und mıiıt ihr der Familie für die römmigkeit sieht Luther je] stärker,
als uns das möglich 1St, auf der für ihn unklen Folie des klösterlichen
Lebens Ehe und amıilie sind eın Teil des Kampfplatzes, auf dem die Aus-
einandersetzung 7zwischen (ZÖFF un!: dem Teutel stattfindet. Der Teutel hat

AaOQ., 207/,
Vgl. WA 2, 168, P
Vgl. WA 6, 5507653
BSLK 529, 24— 34

12



viel die Ehe schreiben lassen, die Leute VO göttlichen en
abzuschrecken, sagt Luther iın der chrift » Vom ehelichen eben« 1' In
» Von den Werken« preist un Bezug auf das die Familie
als Bewährungstfeld des Gehorsams (:sottes ebot Der Dienst, den
Eltern ihren Kindern tun, i1st VOI (ZOtt geboten. »|J)avon der Teutel,
leisch un! Blut«, namlich 1ire ihren Widerstand, den sS1€e diesem schlich-
tcNn, oft schweren un:! doch verheißungsvollen [henst ENIZgESENSECIZEN. »Es
gleisset nıt, drum b gilt nıt.« 11 Ausgerechnet 1n dieser Schrift, die den
Vorrang des Glaubens VOI dem 1I1un hervorhebt, Yklart Luther, sSEe1 »Wahr,
W1e 11a Sagt, da{(ß die Eltern, ob s1€e nichts tun hätten, mogen S1e
ihren eigenen Kindern Seligkeit erlangen«12, S1e können aber auch sehr
leicht die Hölle verdienen, WE S1e die Aufgaben ihren Kindern versau-
1116  S Im alltäglichen Familienleben geschieht also Entscheidendes, denn 1ın
ihm folgt der ensch der göttlichen Berufung‘!?.

Der göttliche an! gründet 1ın dem Gebot, das 1n der Bibel klar gegeben
ist Luther erkennt die Möglichkeit d.  J da{fß Menschen ZUT Ehelosigkeit
beruten und befähigt Sind. ETr sieht darın jedoch die Ausnahmen. Die SO710-
logischen Faktoren, die damals vielen Menschen eine normale Ehe und
Familie verwehrten, hat ohl wen1g berücksichtigt. Es gab Ja zahlrei-
che Frauen und anner, die nicht aus religiösen, sondern 4dUus sozjalen
Gründen ehelos lieben. Der ONC. Luther urteilte etLtwAas kühn, WECNN A

Ende der chrift » Vom ehelichen eben« 1522 meınte, der Junge Mann
solle spatestens mıiıt 2 das Mädchen mıiıt oder LS Jahren heiraten und
dann (Giott SOTISCIL lassen, »WI1e S1e miıt ihren Kindern ernahrt werden«14
Andererseits dachte CT realistisch, WCI11) an VO ebot der vorehelichen
Enthaltsamkeit ausgeht. {[DIie schon 1n der Alten Kirche vertretene Auffas-
SUNg, dafß die Ehe E1n Heilmittel die sexuellen Begierden 1st, hat
Luther übernommen, aber s1e dominiert bei ihm nicht. Das Sexuelle ist für
iıh: eın notwendiges Übel, aber die Ehe i1st notwendig, damıit das XE
nıcht Z bel wIird. Übrigens boten die heimlichen Verlöbnisse oder
klandest_inen Ehen eiINe legitime Möglichkeit ZUT ehelichen Beziehung,

IO, 294, LOr
11 6, 254, I

6, 253, 331
Vgl Dietrich Rössler, Grundlagen und Aspekte des gegenwartıgen lutherischen

Eheverständnisses, 1n Ehe-Institution 1m Wandel, hrsg VO  3 Gaßmann, Hamburg
1979, BGr bes »IJIıie Ehe 1st eın Beruf« (Original ursiv) Zum historischen
Aspekt vgl 1mM selben Band Albrecht Hege, Die Entwicklung des lutherischen Ehever-
ständnisses,

6, 303, 1-—304,
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WCL11 C113 öffentlicher Eheschluß Adus soz1lalen CGründen nicht möglich W ar
DIie schon erwähnten damıit verbundenen Probleme haben Luther sehr
belastet, aber (1 konnte die ahinter stehenden gesellschaftlichen Faktoren
nicht verändern.

dieser Stelle sich, der »göttliche Stand« ı AA kontftliktrei
che Welt MmM1t al] ihren soz1lalen und persönlichen Spannungen hineingestif-
ter 1St Fur Luther gehörte das Leiden AAestan: hinzu Im Traubüchlein
begründet CE die Bıtte Gebet un: egen MM1Tt dem Wıssen welche
Gefahr sich die Nupturıenten begeben denn C findet sich täglich
Unglück der Teufel anrichtet dem estan: IN1t Ehebruch Untreue
Uneinigkeit und allerle1ı Jammer« *> Köstliches und Schweres liegen
Ehestand dicht beieinander Freuden und Leiden machen das
Wesen dieses Standes 4Uus Wır 1LLLUSSCH lernen » Sar C111 ede]l Dıng CS 1St
WCI dem tan:ı 1St den (2Ott eingeseLLZt hat und dem (‚ottes Wort und
Wohlgefallen 1St adurch alle erke, esen und Leiden olches tandes
heilig, göttlic. und köstlich werden« Luther davor da{ß WIT Gottes
Werk ach UuUNsScCICIN Getfühl beurteilen »und sehen nicht auf SC11NCIN iıllen
sondern auf Gesuch«17 Bemerkenswert 1St WIC Luther 1er das (e-
fühl und MI1tTt iıhm das subjektive 1ı1teriıum relativiert das Ehever-
standnis SEITt der Romantik gefährlicher Weılse eINSEC1LL1E bestimmt!8
Natürlich 1St damit nicht das Gefühl als C1iNn tragendes Element der eheli
chen 1eabgewertet sondern wird buchstäblich relativiert das heißt
Beziehung gesetzt und ‚WAar eziehung D: objektiven göttlichen abe

dem Stand der » anı iıhm selbst« (Ott »gefällt m1t em SC1NECIN Wesen,
Werken Leiden und Was drinnen ist«19 Wer 4180 die Ehe mi1t allem W as
dazu gehört auch mMi1t dem unvermeidlichen Leiden als abe Gottes und als

gute Ordnung ansieht der ann keine größere Freude haben IDIIS
eheliche Freude 1St (2Otf begründet S1C wird ertahren WEn Mannn und
Frau einander als Gottes abe und Aufgabe annehmen Dann werden auch
die Lasten erträglich die sich damit verbinden {DIie kluge Hure Vernuntft
rümpft die Nase WE S1C das eheliche Leben ansieht un: spricht »Ach
sollt ich das Kind WICSCHIL, die Windeln waschen Betten machen HRO
riechen die Nacht wachen Schreiens arTtIeH SCINCNHN Y1N! und Blat-

15 BSLK 350 23 7,6
WA 6 297/, 16 E
AaQ 295,
Die entscheidende Einsicht der lutherischen Eheethik lautet nach Rössler 4a0

55 „Eheliche Gemeinschatft 1St nicht allein die Bejahung Partners S1C 1sSt uch
die Bejahung Lebenstorm« (Original kursiv|

WA 6 294'/ 3
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fern heilen, arnach des eibes flegen, S1€e ernähren, arbeiten. 1eT SUOISCIL,
da SOISCIL, 1er Cun, da Cun, das leiden un:! dies Jeiden, und W as denn mehr
Unlust und ühe der FEhestand lernet.«20 In der Sicht des Glaubens aber
stellt sich diese unansehnliche Arbeit als Na dar, deren Gott u1ls WUTrF-
digt, und unls soll nichts verdrießen, WCI11L WIT daran denken, da{fß das es
(SOft wohlgefällt. (36tt und sSE1INE nge freuen sich, WEeNnNn e1iın Mensch solche
[ henste 1mM Glauben CUuL, da{fß ß damit CGiottes guten iıllen rfüllt

Fhe un Familienleben als Konkretion evangelischer römmigkeit
Der Begriff »Frömmigkeit« 1st 1m gegenwartıgen Sprachgebrauch mehr V OIl

Schleiermacher als VO  5 Luther her gefüllt. ans-Martın üller welst aber
darauf hin, da{ß Luthers Verständnis VO  5 »fromm« 1n selner Bibelüberset
ZUuNg für die »grundlegende sozialethische Neuorientierung des reformatori-
schen Christentums« autschlußreic ist21 »|JI1ie Tüchtigkeit 1mMm eruf, das
Ordentlıche 1I1un dessen, W as VOI die and kommt, 1st 1m Gegensatz
allem religiösem Sonderwer Gottesdienst, wahre Frömmigkeit.« Der
ückgri auf diese »ursprüngliche retormatorische Sicht VO  5 Frömmigkeit
könnte die Frömmigkeit wieder AUS der Gesetzlichkeit, 1n die sS1e versunken
ist, befreien und 1E 4US der bloßen Innerlichkeit herausholen«, meınt Mül
ler22 römmigkeit ist in Luthers Sınn ach üller »„die 1mM weltlichen Iun
sich manitestierende und das weltliche Iun VOTI Damoni1isierung schützende
Gottesbeziehung die sich ach der einen Seıite als Glaube ESUS
Christus, ach der anderen als Gottesdienst 1ın weltlich-vernünftigen /Zu-
sammenhängen beschreiben 1aßt«23 [ ieser ursprüngliche retormatorische
usamme:  ang VO  - CGottes- und Weltbeziehung und damit VO  5 persönli-
cher römmigkeit und soz1alem Handeln wurde 1m Luthertum nicht durch.
gehalten Der personale Faktor, der zweitellos für Luther wesentlich 1st, löst
sich ZWal nicht absolut, aber doch weitgehend VO  5 den institutionellen
Faktoren 1 menschlichen und auch speziell 1mM kirchlichen Leben { die
Institutionskritik, die den urretormatorischen Impulsen gehört, führte
schon bei den SsSoOgenannten Schwärmern der Retormationszeit und dann auf
verschiedene Weıise 1mMm Pıetismus, 1n der Aufklärung und iın der Romantik

Geringschätzung oder Fehleinschätzungen des Institutionellen. Spiriıtua-

AaQ., 295, 15-—22.
Z Volkskirche Kirche der Zukunft? VO'  - Lohff und Mohaupt, Ham-

burg 1977, 178
AaQ., 18
AaQ., 18  0O
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lität, geistliches en wurde oft als VOII Instıtutionen Freıies oder
Befreiendes verstanden. Dahinter stehen negatıve Erfahrungen miı1ıt Nstıitu-
tıonen, die dazu ne1gen, das historisch Gewordene testzuschreiben und

mnNeEUErUNgEN SOWI1Ee belebende Einflüsse abzuschirmen.
TecC. Peters hat 1n einem Autfsatz »|IIie Spiritualität der lutherischen

Reformation«?4 als unumkehrbare Grundstruktur lutherischer TOHMMHHIP-
eıt die grundlegende Gewißheit der Rechtfertigung un:! die hieraus C1-

wachsende eiligung unter dem iıchtma des Doppelgebotes der Liebe
herausgearbeitet. DIie eiligung, die ın der Liebe praktisch Z Wirkung
kommt, geschieht 1mM »schlichten Gehorsam 1n den Hre Giott selber geord-

Ständen und Berufen«2 Luther rückt »gerade den niedrigen 1enst ın
den weltlichen Ordnungen 1NSs Licht der Christuskonformität. .. EU-
therische Spiritualität leitet eshalb dazu dIl, den eıgenen Standort als
ottes ‚Platzanweisung: W Elert) anzunehmen «26 Beispielhaft geschieht
das 1n Ehe und Familie. Peters emerkt kritisch, da{f(ß dabei andere mögliche
»Platzanweisungen« W1e die des Himmelreiches willen bejahte und
gelebte Ehelosigkeit auflser Betracht leiben Luther hat diese Möglichkeit
nicht ausgeschlossen, S1Ce aber doch für seltene Ausnahmen gehalten und
el gewl. realistisch geurteilt?7. Kritisch konstatiert Peters auch, da{ß
Luthers Weg aus dem Kloster 1n die Welt nicht LLUT das Evangelium 1n die
Berute und HauserJ sondern auch die Christusnachfolge »1NS Bur-
gerliche transponlert« habe28 Der Vorwurf einNner bürgerlichen Horıiızontver-

annn heute denjenigen treiffen, der miıt Luther die Ehe als tan 1m
Sinne einer VO  5 (sott gewollten Instıtution esthalt Es alßt sich nicht
leugnen, da{ß WIT als Kirche und als Theologen In der etahr sind, bürgerlich
1m Sinne einer schichtenspezifischen Mentalıität denken und den
Menschen anderer Schichten den ZugangZEvangelium erschweren.
Ebenso esteht die Gefahr, da{fß WITr moralische Normen, die *
HEn gesellschaftlichen Voraussetzungen galten, als für alle Zeıten gültigen
Ausdruck des göttlichen Willens bewahren suchen??. I diese Gefahren
ernstzunehmen, dart andererseits nicht heißen, WIT hätten u1lls unkritisch

(Siehe 21] 31a8
AaQO., 135

27
AaQO., 136
Zum Problem des Zölibats vgl Ernst-Rüdiger K1esow, Zölibat und Pfarrerehe 1m

Zeichen der Kirchenzucht der der Seelsorge? Reformatorische Grundsätze un! heu:
tıge Diskussionen ehewillige Priıester und geschiedene Pfarrer, 1n Themen -
thers als Fragen der Kirche heute, hrsg. VO  - ogge un! Schille, Berlin 1982,
7T

Peters aaQ.,
Vgl Helmut Fritzsche, Freiheit und Verantwortung ın Liebe und Ehe, Berlin
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dem gesellschaftlichen Trend anzupasscCIl. Evangelische Frömmigkeit hat
sich 1mMm Wandel der gesellschaftlichen Verhältnisse und der moralischen
ormen immer LICUu 1n der Suche ach dem illen (sottes un:! 1n der
Heiligung, die 4AUS der Rechtfertigung erwächst, bewähren Es ist 1m
Sinne der Reformatoren, WE WIT €1 ach UOrientierung 1n der Bibel
suchen. Nser Vorverständnis der biblischen Botschaft ist VO  a der Tradition
beeinflulfst, 4US der WI1T kommen, und VO  e den gegenwartıgen Problemstel-
ungen Dadurch wird CS schwieri1g, dem Schriftprinzip eine praktische
Bedeutung für die konkreten Streitfragen abzugewinnen. Meınungsver-
schiedenheiten sind 4a1 3re die Berufung auf Bibelstellen und
och wenı1ger durch Lutherzitate überwindbar. Grundlegende Erkenntnisse
der Retormation und der HTC s1e gepragten Frömmigkeit können trotzdem
ZUI Bewältigung heutiger Probleme beitragen.

Die Bedeutung reformatorischer Frömmigkeit für heutige
Fhe un Familienseelsorge

L Grundsätzliches

Da{iß die Ehe eın „weltlich Dıing« ist, efreit die Ehepartner VO  5 übersteiger-
ten Ansprüchen und rwartungen. Eheleute und ihre Kinder penden sich
nicht durch ihr Zusammenleben das Heil, sondern S1e stitten oft Unheil und
machen sich gegense1lt1g das Leben schwer. S1e sind auf Vergebung angewl1e-
SCI1IC ünder, und das i1st keine dogmatische Phrase, sondern harte Realität.
Als Christen leben S1€e VO  a der Vergebung, sind »gerecht und Süunder
gleich«, und ihre Gemeinschaft basiert arauf, dafß S1Ce die VO  n GsOtt empfan-
SCILC Vergebung auch einander gewähren. Das ist leichter gesagt als
Luthers nüchternes Eheverständnis annn helten, die Ursachen für Ehekri
SCIL, die heute vielfältiger und komplizierter sind als 1n der Retormations-
zelt, ergründen. Ernst-Rüdiger ESOW macht in seinem Kapitel »Seelsor-

Ehe und Familie« 1mMm „Handbuch der Seelsorge« die reformatorischen
Grundanliegen und -einsichten für heutige Seelsorge ruchtbar ETr betont
die entscheidende Bedeutung der biblischen Sich: des Menschen als Sun-
der Eın idealistisches oder romantisches Bild VO liebevollen art-
NCr oder eine Überschätzung der eıgenen Chancen Z konfliktlosen Zzu

198 3, die reformatorische Auffassung VO  i Liebe und Ehe als »gelungene
Überwindung naturfeindlicher Tendenzen des ausgehenden Mittelalters« würdigt
und zugleich die Geschichtlichkeit dieser Auffassung betont, die ıne unkritische
Übertragung 1n 1NSCIC Sıtuation verbietet.
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sammenleben kommt für Christen 1m Grunde nicht In rage, weil s1e ihr
Versagen 1mM Iun des (suten als USaTrTuC. der un ertahren und die
heilenden Kräfte VOI aulsen, VO  a der Wirklichkeit Gottes, nicht Aus moralı-
schen Anstrengungen, erwarten«>9. Ihr Wiıssen, 4AUS der Vergebung eben,
»macht s1e fähigZVerzicht auf die Behauptung ehelicher Machtpositio-
HC oder narzißtischer Selbstliebe und aßt emotionale oder sonst1ıge Fru-
stratiıonen leichter ertragen«. Hıermıit wird nicht eine Ptflichtliehbe als Ideal
hingestellt, die oft neurotisierend wirkt K1esow deutet damit d} W as WIT
VO  w Luther hörten: Das ucC der Ehe 1st nicht ohne die Bereitschaft ZU
Leiden enund ewahren. Wer NUur sSe1IN Glück 1n der Ehe sucht, hat
schon die Weichen ZU Unglück gestellt.

Eheliches Glück ist W1e alles Wesentliche 1 Leben e1n Geschenk, das
WIT IL1UI dankbar empfangen können. 1eSses Glück 1st aber schnell verspielt,
WE WITr CS nicht zugleich als Aufgabe annehmen. Damıit gilt das Stuktur-
modell VO  3 Rechtfertigung und Heiligung, VO  5 Glauben und guten Werken
für die Ehe Das Gleiche alst sich 1n dem für Luther fundamentalen egen-
berun! Miteinander VO1 Gesetz un! Evangelium ausdrücken. Das Evange-
lium efreit ulls VOIN der narzißtischen Selbstbindung dazu, 1e anzuneh-
INneN und geben [)as (Giesetz ordert aber diese Liebe auch e1IN, c5 rüttelt
unls auf, WECN1N WIT sS1e schuldig bleiben, und c5 treibt unNns dazu d} immer NCeCUu

Vergebung empfangen und weiterzugeben.

Das Problem der Ehescheidung
Luther haßte Ehescheidungen sehr, da{ß GE 1m Philipps VO  m} Hessen
lieber ZUT Doppelehe als ZUT Scheidung riet$1. { die Scheidung WAaTl für ihn
wirklich 11UTI ultima ratlo. Er lehnte S1€e aber nicht absolut AB weil CT als
Seelsorger wußte, da{ß absolute Gesetze inhuman Sind. Im Fall des Ehe
bruchs und bei bösartigem Verlassen des Ehepartners l1elt die Scheidung
tür möglich, doch niemals ohne den Versuch, i1nen Anfang
chen. Auft die rage, ob sich eın Ehepartner jemand anders nehmen darf,
WECeNnNn die Krankheit des Partners den ehelichen Verkehr unmöglich macht,
antwortet Luther 522 »„Beileibe nicht, sondern diene Gott ın dem Kranken
und se1IN, enke, daß dir (Gott ihm hat Heiltum iın dein Haus
geschickt, damit du den Himmel sollst erwerben.e ( Zött werde dem UunNn-
den Partner helfen, dafßß T nicht mehr muß, als G7 kann

Handbuch der Seelsorge, Berlin 1990,
31 Vgl Stein bei Junghans siehe 5} EF ISI

1 {8) 291I, 2620

L3



e1m Problem der cheidung Ww1e bei dem der klandestinen Ehen 1st für
Luther der Gedanke den schwächeren Teil VO  . groiser Bedeutung. _Ja
mals CS neben den chronisch Kranken besonders die Frauen und
Kinder, und oft sind S1€e heute och die schwächeren Partner und damit die
Verlierer, Wenn Ehen und Familien zerbrechen. Als göttlicher tan 1st die
Ehe und mi1t ihr die Familie leichtfertiges Handeln auf Kosten der
chwächeren geschützt. Wer die Ehe als ottes abe und zugleich VGTI*

pflichtende Aufgabe ansieht und lebt, annn S1e nicht ohne wirklich WI1N-
gende TUnN:! aufgeben.

Wann liegen solche vor® Luther wehrte sich fast verzweitelt dagegen, 1n
dieser rage entscheiden. 1ne kleinliche oder Starre Kasuistik alst sich
mıt evangelischem (Gelst nicht vereinbaren. Andererseits mu{ die Seelsorge
bemüht se1N, das G:Uuft der Ehe generell und 1 Einzelfall unterstutzen
[ IIie Hemmschwelle Scheidung iegt 1n ULNlSCICI Gesellschaft 1ed-
MNg amı 1st nichts ber den Einzelfall ausgesagt. CT gehen den Scheidun
SCIl lange Leidenszeiten VOIAUS, und die Tragödien lassen sich 1L1UI Üre
eıne Scheidung eenden {[die stark gestiegene Scheidungshäufigkeit auch
bei Pfarrern und anderen kirchlichen Mitarbeitern alst die rage autkom
CNM, ob die Rede VO  m der Ehe als göttlichem Stand nicht doch überholt 1st,
WE dieser tan sich selbst 1n der Kirche als instabil erweıst Ist dann
nicht richtiger, die Ehe als „weltlic Dıing« verstehen, das 111a beliebig
veraändern oder auch abschatten kann?

Abgesehen davon, e1in pragmatisches Denken theologisc. anız
echten ware, dürfte auch praktisch aum hilfreich eın rnst-Rüdiger
K1esSsOw sagt 1 Blick auf scheiternde Ehen »In der kirchlichen erkündi-
SUNg und Seelsorge dart die Überzeugung VO  5 der Unauflöslichkeit der Ehe
nicht abgeschwächt werden, und WAarTr der Menschen und ihres Glücks
willen, nicht des YMNZ1IDS willen Weil Gehorsam das göttliche
Gebot en hilft, bejahen WITr die Einehe als unverbrüchlich.«33 K1ıesow
ordert keineswegs die Aufrechterhaltung der Ehe jeden TE1S Er olgt
aber einem theologischen Grundsatz, der nicht 11UT reformatorisch, sondern
genere. christlich 1st und se1ne Wurzeln schon 1 ten lTestament hat
(Giottes ebot en: die Ehe auf CGiottes eIu. betonte
Luther immer wieder.

|)Damıiıt ist nicht die rage entschieden, ob die Praxıs der Eheschliefßung,
w1e S1€e bei unls üblich 1St, theologisch verbindlich Se1N anı oder sich mi1t
dem Wandel der gesellschaftlichen Bedingungen verändern mMu Ist die mıiıt
einer rechtskräftigen Eheschliefßsung beginnende Ehe die einz1ge
theologisch legitime Form des Zusammenlebens VO  5 Frau und Mann? DIe-

Kıesow siehe 30)] 352; vgl Fritzsche, Ga 267270
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SCT rage möchte ich Z Schlufß och nachgeben, ohne das Problem der
Polygamie diskutieren, die 1 Christentum keine ernsthafte Alternative
ZEinehe 1st Schwieriger 1st die Frage ach den Rechtstormen der Partner-
schaft

Die inoffizielle Ehe

Wıe schon erwähnt, kämpfte Luther aufgrund vieler negatıver Erfahrungen
als Seelsorger heftig die „heimlichen Verlöbnisse«, die als legitime
Ehen anerkannt dieser Anerkennung unterscheiden sS1e sich VO  a
der heutigen „FEhe ohne Trauschein«. Luther empfand die öffentliche, recht-
ich eindeutige Form der Eheschließung als einen Schutz für Ehe und Famı-
lie4

Angesichts der hohen Scheidungshäufigkeit ın uUuNsecICIMM Land AaA 11n

fragen, ob die Ehe diese Schutztunktion och eisten VCIMAS. Da die
Frauen; insgesamt gesehen, viel unabhängiger VO  - den annern sind als ın
der Reformationszeit, fühlen nicht wenıge sich außerhalb einer ottiziellen
Ehe sicherer. 1 Jas Risiko des Scheiterns wird als weniıger gravierend empfun-
den, W: sich nicht mi1t den Belastungen einer juristischen Scheidung
verbindet. Di1e Enttäuschung geht aber ohl 1n den elısten Fäallen nicht
wen1ı1ger tief, und die seelische Verletzung ist bei einer rennung ach
jahrelanger Partnerschait; 7zume1lst vermutlich, ebenso schmerzhaft w1e bei
einer offiziellen Scheidung. DıIie Kinder leiden 1n beiden Fäallen 1n gleichem
Ma{fße Es dürfte also eine Ilusion se1IN, der Geftahr des Scheiterns und seinen
Folgen durch den Verzicht auf eine ottizielle Eheschließung entgehen
wollen. uch die „Ehe ohne Trauschein« 1st eben ıne Ehe

{ dıie Eheberaterin Frauke Krukenberg schrieh 19/3 »Ich habe den E1n
druck, da{f Junge Paare, die ohne Trauschein mehrere e
leben, iın besonderer Weıise gefährdet sind. [)as relativ erınge Ma{iß
sozialer Sicherheit macht die Diskrepanz zwischen Wünschen und TEH
lung och schwerer erträglich als 1ın standesamtlich geschlossenen Ehen
Gegenwärtig leiden trauscheinlosen Ehen die Frauen ohl stärker, WeCeNnNn

Vgl K1eSOW, HP (Berlin 1L, 223  \ »DIie rechtliche geschützte Einehe garantiert
ehesten das Wohl der Familie. IIDen Aspekt der Rechtssicherheit 1n der gesetzlich

geschlossenen Ehe betont Kıesow uch 1ın seinem Autsatz über „Nicht-eheliche
Lebensgemeinschaft als pastoralethisches Problem«, Fa 43, 1989, 3E a Y1t7z-
sche aa0: 106 VOT einer »Tendenz UT totalen außeren Ungesichertheit der
Bindungen«, die viele übertordern und 1n ıne Verflachung der Beziehungen umschla-
SCH könnte.
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die Zukunft offengehalten wird.c »|Jer Entscheidungsdruck, w1e 119  w mıt
der jeweiligen Realıität umgehen wWill«, i1st ach enberg ıIn eheähn!lıi-
chen Beziehungen größer als 1ın der Ehe, weil die Entlastung durch Oormen

und ihrer L1UT beiderseitig ANSCHOININCIL wird, falls
Probleme auftreten«. Das Urteil der modernen Eheberaterin kommt den
Er  rungen des Seelsorgers Luther mi1t den klandestinen Ehen ahe

DiIie Berliner astorın elga Frisch trıtt 1n ihrem Buch »»Wilde Ehe:« mıiıt
kirchlichem Segen? arr e1IN, Segensgottesdienste für nichteheliche AF
anzubieten. S1ie schildert die Geschichte der Ehe als »e1ine Chronik der
Mifßstände« I hese nicht 4UsSs den Quellen erarbeitete Chronik ist tenden-
Z10S, der Abschnitt ber Luther ist als Impuls für eine ernsthafte Diskussion
unbrauchbar Gewichtiger sind die die Instıtution Ehe und tür alterna-
tıve Partnerschaft vorgebrachten soziologischen Befunde. hre sachliche
Auswertung wird allerdings rc. die Tendenz belastet, die negatıven Er-
fahrungen mi1t der Ehe und die posıtıven Seiten der nichtehelichen Partner-
schaften hervorzuheben. Stellt 111a dieses unsachliche Vertahren einmal
zurück, annn aln e1inNne erstaunliche Feststellung machen: |DITS ach-
drücklich dem kirchlichen egen anempfohlenen angeblic. nichtehelichen
Partnerschaften sind durchweg ın Wirklichkeit Ehen »Wilde Ehen«
Helga Frisch S1e 1n ihrem Buchtitel, also doch FEhen! Verzichtet an auf das
polemische Attribut ))Wild « handelt sich nıcht standesamtlich
geschlossene Ehen Frau Frisch schildert eindrücklich Beispiele afür, w1e
die Partner der »Wwilden Ehen« DA USATUC. brachten, dafß s1e für immer
zusammengehören und das VOT Gott bekennen und VON ihm sich für ihren
gemeiınsamen Weg stärken lassen wollen » E1N öffentliches Bekenntnis
eıner ernsthaften eziehung erschien ihnen 1n dieser S1ituation wichtig«,
heißt CS bei einem Beispiel, und das Schlußgebet der Segenshandlung
„drückte die Yalit für e1ın dauerhatftes Zusammenhalten ın der
Zukunft qus «90 Was i1st das anderes als eine christliche Ehe un: eine
kirchliche Irauung!

Es fallt MI1r schwer verstehen, Menschen, die ihre Ehe VOTI CJOtt
eingehen wollen und das auch öffentlich bekennen, nichtZ Standesamt

gehen bereit Ssind. elga Frisch berichtet VO  5 Partnern, denen das Ver-

35 Arndt Heıraten der nicht? GCütersloh 1978, Qnf Vgl Friedrich
ınter, Eheähnliche Formen des Zusammenlebens 1n Gesellschaft un Kirche, Chl
377 1984, 334—342

»„Wilde Ehe« mıiıt kirchlichem Segen?, Cütersloh 1990, 7E { dıe Junge Tau
me1ıinte: »Ich möchte uch 1n Zukunft noch ich selbst bleiben, und das könnte ich
wohl als Ehefrau 11UT schwer« Inwietern der Verzicht auf das Standesamt hilft,
die Identität wahren, bleibt O:  en, 1st uch nicht begründbar.
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sprechen VOI Gott »das und eigentliche Versprechen« ist>7 Ich alte
das für richtig |DITS geistliche Dimension 1st wichtiger als die rechtliche
Gerade WE die Gewissensbindung gegenüber CGiott gewichtiger 1st als der
juristische Akt auf dem Standesamt, i1st die S  ung dieses Aktes schwer
einzusehen. Rational plausibel ist diese Ablehnung NUTL, WECNNn die standes-
amtliche Eheschliefßsung ökonomische Nachteile bewirkt, etwa den Verlust
einer Rente

In eiıner praktisch bedeutsamen Hinsicht ist Helga Frisch ZUuUzust1m -
1116  S ES i1st theologisch nicht begründen, da{fß die kirchliche TIrauung die
standesamtliche voraussetzt>®. Dıie Kirche sollte nicht daran interessiert
se1n, Bismarcks Zivilgesetzgebung für alle Zeıiten tortzuschreiben. Wenn
Christen ihr geme1insames Leben (x‚ottes egen und Verheißung stel-
len wollen, WCI11I) S1e eiıne dauerhatte Verbindung beabsichtigen, dannen
S1€e nichts anderes als e1ine Ehe 1m SInn, und die standesamtliche Irauung i1st
theologisch geurteilt datür keine Bedingung Da{fß der Staat diese Bedingung
ordert W as übrigens ın der ehemaligen DDR nicht mehr galt 1St eiıne
zwischen Staat und Kirche diskutierende rage Luthers amp: die
heimlichen Ehen trifft eine öffentlich in der Kirche eingesegnete Ehe nicht.

Voraussetzung für eiıine kirchliche Irauung 1st also theologisch nicht die
standesamtliche Eheschliefßung, sondern der VOITI (sott und der Gemeinde
bezeugte Konsens der Partner, als Frau und Mann auf Dauer Freude und Leid
teilen wollen, »bhis der Tod sS1€e scheidet«. Damıt treten Frau und Mann 1n
den »göttlichen tand« der Ehe e1n, und dafür brauchen sS1e die Hiılte der
Gemeinde. elche rechtlichen Konsequenzerl daraus tolgen, ist e »welt-
ıch D]_ng«, das dem Wandel der gesellschaftlichen Verhältnisse unterliegt.
Theologisch nicht vertretbar ware die insegnung einer Partnerschaft, die

AaOQ., 78 Hıer handelt sich eın Paar, das nach einem Jahr standesamtlich
heiraten will »Aber eın Standesbeamter soll nichts mMiı1t der Begründung unserer Ehe

tun aben, das können WIT uns 11LUI gegenselt1g VOI ott versprechen.« SOI
thisch M1r die Bevorzugung des geistlichen Aspektes ist, schwer kann ich die
Abneigung gegenüber dem Standesbeamten verstehen, der Ja gal nıcht beansprucht,
die Ehe begründen, sondern s1e 11UT juristisch vollzieht.

38 E.- K1ıesow halt 1n 70A7 43 (1 989]), daran fest, da{ß die kirchliche TIrauung die
standesamtliche Vvoraussetzt, weil einer verantwortlichen Seelsorge die rechtli-
che Bedeutung geht, die einer 1L1UTI kirchlichen Trauung tehlt Ich möchte fragen, ob
nıiıcht doch ıne geistliche Handlung innvoll 1st, WC) die Nupturıenten VOT ott
und den Menschen ihren Willen dauerhafttem gemeinsamem Leben bekunden.
Dann schließen S1e 1m theologischen S1inn ıne Ehe, und 1st nicht die Aufgabe
der Kirche, die rechtliche Orm un! die Rechtsfolgen bestimmen. Das meıinte Ja
Luther mit dem „weltlichen Dıing«
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bewußt Vorbehalt eingegangen wird??. Wer (iottes Segen wünscht,
findet dazu viele Gelegenheiten, aber eiıne »Probeehe« ist nicht der Anlafi
einNner Segenshandlung. Jede Ehe ist e1in Risiko, das nicht durch CiIHNE TODEe-
zeıt ausgeschlossen werden annn LJDer fließende Übergang VO Ledigen-
SE estan:! i1st aber für die elısten Menschen 1ne Tatsache. Gerade
angesichts dieser Tatsache ollten Christen kklar erkennen lassen, W anllıl S1e
1n ottes aTen ihre Ehe beginnen, die als weltliıc. Dıing« geregelt und als
»göttlicher and« esegnet i1st

Protessor IIr ernarXı Winkler, Dorftfstraße 6, 0-4 Gutenberg

LUTHERS SCHULE

Geschichte und Tradition

Von Friedrich Henning
Mıiıtte Oktober vorıgen Jahres wurde ber ein1ıge thüringische Zeıtungen,
insbesondere ber die evangelische Wochenzeitung »CGllaube und e1imat«,
die Nachricht verbreitet, dafß Oktober 1990 1ın Eisenach e1in » Verein
der reunde VO  a Luthers Schule ‚ehemaliges humanistisches Gymnasium)«
gegründe worden sSe1 Viele Leser dieser Nachricht außerhalb Thüringens
haben das mıt Erstaunen aufgenommen und die rage gestellt, welche
Bewandtnis CS ohl mı1ıt dieser Schule Luthers 1n Eisenach und ihrer TAadı-
t1on bis heute hat

Daiß der Retormator Martın Luther als 18jähriger VO  a seinNnen Eltern 1
fternen Mansteld ach EisenachZBesuch der dortigen Lateinschule St

39 Auf die Bedeutung der Vorbehaltlosigkeit gerade für die Intimıtat der Ehe welst
oachim Wiebering hin »Zur theologischen Begründung der Ehe als Institution 1m
Wandel«, Zd7Z 4.3, 1989, VE vgl 726 Bedeutet »nNicht-ehelich«, da{fß das
gemeinsame Leben dem Vorbehalt jederzeitigen Widerruts begonnen wird,
ist dafür ıne Segenshandlung nıcht vertretbar.

140 Luther 62 LA 149, ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht



Georgen geschickt worden iSt, weil ın Eisenach ein1ıge ahe Verwandte der
Multter Luthers, einer geborenen Lindemann, wohnten, die sich den
Jungen etwas kümmern konnten, i1st allgemein bekanntl. ber W1€e steht
miıt der Schule St GEOrgenN, die Luther 1n Eisenach esucht hat, und ihrer
spateren Geschichte und Tradition?

Wıe iın den eısten Staädten Thüringens gab CS auch ıIn Eisenach 1
Mittelalter kirchliche 'arr- oder Parochialschulen, Lateinschulen, 1n de
18181 die wichtigsten Bildungsvoraussetzungen für einen spateren Uniıiversi1-
tatsbesuch vermittelt un erworben wurden. In Eisenach gab drei solcher
kirchlicher Lateinschulen, jeweils einer der Kirchen der ta| ıne
davon Wal die Pfarr-: oder Parochialschule St Georgen 1n der ähe der
gleichnamigen Eisenacher Stadtkirche { die Schule Wal in einem Gebäude
uüdlich der Kirche neben dem kurtürstlichen Residenzhaus untergebracht?
und hatte Ende des Jahrhunderts sicher einen besonders guten Ruft
Luthers Eisenacher Lehrerar insbesondere der Humanıst Johann TEeDO-
1US und der spatere Waltershäuser Pftarrer igan Güldennapf, mıt dem
Luther auch in spateren Jahren och eine persönliche Verbindung el!r-
hielt?

ach Einführung der Reformation 1n FEisenach 1 re 5 rhielt auch
die Parochialschule St (eorgen, die 1U  e als einz1ge der drei bisherigen
Eisenacher Lateinschulen weitergeführt wurde, auf Veranlassung des ersten
Eisenacher evangelischen Predigers Strau{fß eın retormatori-
sches Gepräge ach den Grundsätzen, die Luther VOT em 524 1n selner
Schrift »An die Ratherren er Staädte deutschen Lands, da{ß sS1e christliche
chulen aufrichten und halten sollen« vorgegeben hatte+. ach diesen
Grundsätzen wurde auch die Eisenacher kirchliche Lateinschule unter die
Autfsicht un:! Verwaltung der Stadt Eisenach gestellt. DIie Fınanzlerung der
Schule erfolgte künftig auch weıter 4US den kirchlichen Pfründen, die aberi a E a A A e a A f al a a aı a Pn 1U  w VO  5 der politischen Gemeinde 1n Eisenach eINgEZOgEN und verwaltet
wurden. Im ang WAaT das sicher gut gedacht. ber schon bald 542
gerlet der Rat der al mıiıt der Einziehung der Pfründen in tinanzielle

({)7a: Brecht, Martın Luther. eın Weg Z Reformation 4G HAARET. 1983,
O: ‚Un angeblichen Lutherhaus iın Eisenach vgl Lehfeld/G. Voß, Bau- und
Kunstdenkmäler Thüringens, Heft XX EX |Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisen-
ach], 191 v Matthes, LDas Eisenacher Lutherhaus, 193 Quandt,
Martin Luther als Schüler 1ın Eisenach und das Lutherhaus, 96

Dazu Lehteld/G Voß aaQ., I8  X
Vgl Brecht (siehe I f7 Herrmann, Thüringische Kirchengeschichte IL,

1947, (mit Quellenhinweisen|)
+Vgl L',
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Bedrängnisse und konnte sichtlich seınen Verpflichtungen Z Unterhalt
der Schule nicht mehr nachkommen. Man wandte sich den andesherrn,
Kurfürst Johann Friedrich Sachsen, ın Wittenberg und bat Abhilte>
Zur nterstutzung dieser Bıtte wandte sich auch Luther brieflich Fe-
bruar den Kurfürsten und SEtTzZtE sich persönlich für den Erhalt dieser
Schule und ihre Örderung ein®. ach mehrtachen Verhandlungen zwischen
der tadt und dem Kurtürsten gab dieser dann mıiıt einem Schreiben VO

18 Oktober 544 dem Ersuchen der Stadt und des Reftormators und
verfügte auf rag der ta die rhebung der bisher kirchlichen, unter
stadtischer Verwaltung stehenden Parorchialschule St Georgen eıner
»Schola provincialis« ‚Landesschule], eiıner Schule also besonderer
staatlicher Förderung 1 Fisenacher aum

Maisgebenden tel den Verhandlungen zwischen der tadt und dem
Kurfürsten hatte nicht 7zuletzt auch der se1t 1529 1n Eisenach wirkende
Superintendent Justus Meni1us, der ber besonders CNSC Verbindungen
Philipp elanchthon iın Wittenberg verfügte und der dessen Schulreformge-
danken VOIl 528 in Eisenach verwirklichen suchte8?. Miıt der Erhebung
der Schule ZUT Schola provincialis« W al eine wesentliche ufbesserung der
materiellen Grundlagen der Schule verbunden, die Errichtung einer we1ılte-
IcCH (vierten) Lehrerstelle und Schulklasse der Anstalt und schließlich die
erlegung der Schule 1n das se1it 1525 leerstehende Gebäude des
früheren Eisenacher Dominikanerklosters?. Insgesamt alle diese VOor-
gange VO  e} 544 die rundlage für die weıtere kontinuierliche Entwicklung
der Schule, die schon damals ach den Worten Melanchthons den besten
des Landes ehörte

Als »Schola provincialis« für FEisenach un! das Eisenacher Land ertuhr die
Schule ın der zweıten Häaltte des 16 un! 1 17.Jahrhundert der

egesten Aun Geschichte des Carl-Friedrich-Gymnasiums Eisenach VO  -
ühn (Beilage ZU. ahresbericht 1894/9 ), 189 Y (mit Hinweisen auf das Quellen-
material 1m Jahresprogramm 44/4 ff}

WA Br 1X, 6I18, Nr 3713
egesten siehe 5),
Z7u Meniıius vgl Schmidt, Justus Meni1us, der Reformator Thüringens,

Bände, 1867; Bauer, Justus Meni1us, Des Herren Name steht uns bei Luthers
Freunde und chüler 1n Thüringen, 1, 196 1, 67 (mit Quellenhinweisen)

Lehteld/G Vofß isiehe 1} 278 ff; G.Kühn, Dominikanerkloster und Lateinische
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Leıtung einer Reihe tüchtiger Rektoren ıne gute Weiterentwicklung und
Blütezeit, WC auch dann und Wann, etwa Ende des Jahrhunderts
und 1m LT ahrhundert während des Dreißigjährigen 1eges, Krisenzeıten
und außere Bedrohungen nicht ausblieben1®. DiIie Lehrer und Rektoren der
Schule ZW äal ausschließlich Theologen, die ihr Lehramt ın Eisenach
oft 1Ur als Zwischenstufe spateren kirchlichen Amtern und Funktionen
ansahen, aber sie brachten me1lst einen sehr hohen altphilologischen Bil-
dungsstand mıt, den S1e dann teilweise selbstverfafßten Lehrbüchern
ihre chüler weiterzugeben suchten. DIie konftfessionelle Ausrichtung der
Schule entsprach absolut dem Luthertum der eıt Der lutherische ate-
chismus, dem einer der ersten Rektoren der Anstalt, Bartholomäus
Rosiınus 10 Rofstfeld SO586) e1in spater vielbenutztes Unterrichtsbuch
»Fragestücke Luthers Katechismus« vertaßt hatte, stand dominierend
auf dem Lehrplan der Eisenacher Schule11 Autftfallend ist indes, da{ß die
Erinnerung Luther als ehemaligen chüler der Eisenacher Lateinschule
und als Förderer dieser Schule zwischen y und 1mM Laufte des weıte-
1C1H und 17 Jahrhunderts weitgehend Vergessenheit gerlet und aum
gepflegt wurde. Nirgends 1sSt der Überlieferung der Schulgeschichte des

und DF ahrhunderts etwa VOINl einer Schulteier Luthers 10 und
spater 20 Geburtstag 583 bzw 1683 oder Luthers 10 odestag 1646
die Rede Otftensichtlich schienen der Schulleitung Feiıern TtTren des
Landesherrn, des Kurfürsten Johann Friedrichs des Grofßmütigen, wichtiger,
als dieser 4AUS der Gefangenschaft des Kalsers ach Thüringen zurück-
kehrte12 oder VO  5 15/2 Ehren der besonderen Eisenacher
Herzogsfamilie, VO  3 deren Gunst und Wohlwollen die weıtere Entwicklung
der Schule abhing. Und diese fürstliche Öörderung blieb in der Kar nicht 4AU:  N

on 1619 wurde die bisher vierklassige Schule HrcC eiıne tfünfte Klasse
und Lehrerstelle erweıtert, UTrc eine sechste Klasse und Lehrerstelle
Bereıts 1598 erhielt die Schule auch 176e Herzog ann ITNS
(1 ), der zugleich 1n Coburg reglerte und dort das VON seinem Bruder
Casımir (1 64 3} begründete Gymnasıum Casımıranum eDbenitTalls för
derte, eın fürstliches Stipendium tür bedürftige Schüler, die ZU tudium

Schule Eisenach, eıtrage ZUT Geschichte Eisenachs VIL, 1896, {f; Festschrift ZUTr

so-Jahr-Feier des Eisenacher (ymnasiums, I
egesten (siehe ), — 8 (mit Quellenhinweisen)].

11 Herrmann, Bartholomäus Rosınus, se1ne Sippe und se1ine Eisenacher eıt.
Mitteilungen des Eisenacher Geschichtsvereins, Heft 1937). 36; ders., Thürin-
gische Kirchengeschichte, IL, und Öfter.

Beschrieben VON Schwarz, ann Friedrich Eisenach. In Zeitschrift
des ereins für Thüringische Geschichte und Altertumskunde (1 4), 169
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üchtig selien!®. Schließlich Wal der se1t 1698 1mM Herzogtum achsen-
Eisenach regierende Herzog Johann Wilhelm (1 729], der die bisherige
Eisenacher »Schola provincialis« ach dem Beispiel ZU Teil och alterer
evangelischer (GGymnasıen 1mMm ernestinischen Thüringen etwa 1n Coburg
oder Weımar 1797 DA »Gymnasıum illustre« des Herzogtums achsen
Eisenach erhob und der Schule damit eiıne weıtere Rangerhöhung verlieh14.

{11

Se1it dem Ende des E und 1mM aufie des 18 Jahrhunderts lösten sich dabei
allerdings die rüheren indungen der Schule die Iutherische Orthodoxie.
An ihre Stelle traten 7zunehmend Einflüsse der Aufklärung un des Ratıona-
lismus. DiIie Lehrer und die 1U als »Direktoren« bezeichneten Leıiter der
Anstalt nicht mehr 11UT Theologen, die ihre Lehrtätigkeit als Aus-
gangspunkt für e1in spateres kirchliches Amt ansahen, sondern Ürc 1ne
spezifische altphilologische Ausbildung gepragte Pädagogen, die den Lehr-
beruf als Lebensaufgabe betrachteten. on se1t 1704 wurde (bis 1741]) die
theologische Grundausbildung für e1in spateres Theologiestudium als be
sonderes Sem1inarıum theologicum ın eiInNem Vorgebäude des Gymnasıums
betrieben und VO übrigen Unterricht der Lehranstalt gelöst!>. Im Lehrplan
des GGymnasıums selbst hielten 11U11 neben dem Altsprachenunterricht auch
Französischunterricht un Unterweıisungen 1m Tanzen und Fechten F1nN-
aUus Man übt sich nicht mehr 1LL1UT 1n humanhistorischer altsprachlicher,
sondern auch 1n französischer aufgeklärter Bildung und Galanterie. Einıiıge
der Lehrer und Direktoren efalsten sich nicht mehr L1UT miıt der Geschichte
un:! Liıteratur des klassischen Altertums, sondern 1Un auch mıiıt der Vergan-
genheit der Stadt un! des Landes, S1Ce wirkten, und der Schule, der S1€e
tatıg Be1 diesem Forschungseifer etwa der Gymnaéialdirektoren

— 38 bildeten die ernestinischen Fuüurstentumer Eisenach und Coburg eın
Herzogtum Sachsen Coburg Eisenach. [J)as 1698 VO:  a den Landständen der beiden
Furstentumer bewilligte Stipendium der Herzöge Johann AaS1m1r und Johann TNS
wurde erstmals 1609 teierlich vergeben. Darauf beruhte 1709 das hundertjährige
ubılaum dieser Stiftung. Dazu Juncker, Liscours VON dem ersten ubelfest des
fürstlichen Gymnasıums Eisenach 1709

DIie Erhebungsurkunde VO 6 Oktober 1707 ZU (G‚ymnasıum illustre 1st 1ın
der ın Anm erwähnten Schrift VO  - Juncker abgedruckt. ber die kirchlichen und
schulischen Verhältnisse 1ın Eisenach 1700 Herrmann, Thüringische Kirchen-
geschichte isiehe 3 297

15 Vgl Köhler, Das Eisenacher Predigerseminar Eisenacher Heimatbü-
cherei, Hefit
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Christian uncker (1 668 4), der 707 als erster ZUI Leıtung des »(Gymna-
S1UM illustre« berufen wurde, oder spater Johann Michael Heusıinger
(I 690 — , die sich beide grofße Verdienste die Erforschung der Eısen-
acher ta: Landes- und Schulgeschichte erworben haben!®, ist 6S aller
dings verwunderlich, da{fß selbst 1m I8 Jahrhundert nicht sStar-
ker die Erinnerung Luther als Schüler und spateren Förderer der E1ısen-
acher Lateinschule gepflegt wurde. Niemand kam etwa auf den Gedanken,
1746 1n einer Schulteier Luthers 20  O odestag eriınnern oder 1783
Luthers 300 Geburtstag. Lediglich ın ein1gen lateinischen Schulschriften!7
beschäftigte;sich ab und mıiıt Luthers edanken und auch miıt seliner
Schulzeit 1n Eisenach. uch1 Jahrhundert Schulfeiern Ehren
des Landesherrn wichtiger als Ehren Luthers

Erst 1mM n Jahrhundert zeichnete sich dann 1n der rage des SCAUuUlLSCHenN
Luthergedenkens beim Eisenacher »Gymnasıum illustre« eCiNne Anderung
ab So wurde nicht 11UT bei der SchulteierZReformationstest beson-
ders Luther als chüler Eisenach erinnert, sondern 11U)  3 auch 846 ıne
Schultfeier des Gymnasıums Z 300. Lodestag Luthers veranstaltet. Be-
zeichnenderweise Warl jedoch die schulische Luthergedenkfeier damals 11UT

eın ängse. AL elıler des 63 Geburtstages des damaligen Sachsen-Wei-
marischen Landesherrn, des Großherzogs Carl Friedrich (1 ), des
SCH Namen das (Gymnasıum 1mM Oktober 1840 auf den ausdrücklichen
rag des damaligen Gymnasialdirektors Karl Hermann Funkhänel
1808 — 1874 erhalten und ANSCHNOININCIH hatte18 Funkhänel hatte 1840
zweifellos mıt diesem rag mıiıt sSseINeTr Schule gut gemeınt Er wollte ihr
mıt dieser Namensgebung auch weiterhin die Giunst des andesherrn S1-
chern. uch lag diese Namensgebung der Schule ach dem damals regıeren-
den Landesherrn bsolut 1 Rahmen jener Zeit, w1e die Namen vieler

Zu den landeskundlichen Forschungen unckers un:! Heusingers: Helmbold,
Geschichte der Stadt Eisenach, x36, 78 un! (mit Schritttumsnachweisen

Eine Bibliographie der Eisenacher Schulschriften 1mMm I8 Jahrhundert bietet
chulze ın seiner »Literaturgeschichte der samtlichen chulen und Bildungsanstal-
ten 1 Deutschen Reich, 18504, O I mM1t Nachträgen 3123

Über die Schultfeier VO Februar 1546 ZU Geburtstag des Großherzogs un!
ZU. Todestag Luthers: egesten siehe S Über die Schule 1 Rahmen des
Grofßherzogtums Sachsen: Krumbholz, Geschichte des Weimarischen chulwe
SCNS,
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anderer deutscher Gymnasıen zeıgen. Es ist sehr die rage, ob Funkhänel,
der aus achsen tammıte und 1840 erst wel ahre lang 1n Eisenach amtıer-
te, vıer re spater D 844), als Cr sich 1n Vorbereitung auf die 300-Jahrfeier
der Erhebung der Eisenacher Lateinschule AA »Schola provincialis« auch
intens1iıver mi1t den teilen Luthers der Erhaltung dieser Schule ZW1-
schen 542 und 1544 beschäftigte, diesen Antrag VO  w 1540 etwa nıicht oder
vielleicht für eine andere Namensgebung geste. hätte, wWw1e€e INnan spater
einmal gemeınt hat19? Fur e1in »Luther-Gymnasium« 1ın Eisenach W al

1840— 546 die eıt iıntach och nicht reif.
Das besagt jedoch auf der anderen Seıite nicht, da an sich Ende

des 19 Jahrhunderts auf diesem Eisenacher »Carl-Friedrich-Gymnasium«
nıiıcht sehr stark der Tradition der Schule als Schule Martın Luthers bewußt
SCWESCIL ware I dıe Traditionsbindung der Schule kam nicht LLUTI bei der
Gedenkveranstaltung der Anstalt Luthers 400 Geburtstag NOo-
vember 1883 sehr klar AA Ausdruck, sondern auch und besonders 1n dem
Lutherstandbild, das tünt reZ 1m September 1578, ach der Fert1g-
stellung eiınes Neubauteiles des Schulgebäudes aufgrund der Stiftung eines
wohlhabenden Eisenacher Bürgers 1n der Nische des sudlichen Giebels des
Neubauteiles aufgestellt worden war?29 Sehr EWuLu wurde bei diesem
Vorgang das alte Distichon zıtlert: »Haec schola prıma tibi, divine Luthere,
magıstra, 2aeC eadem nutrıX, 2e tibi « un! darauf hingewiesen,
da{fß 1j1er 1U  n auch 1C e1in deutlicher Hınwels auf die Tradition dieser
Schule als Luthers Schule gegeben worden se1

1ne Weiterentwicklung der Luthertraditionspflege des Eisenacher Carl-
Friedrich-Gymnasiums, das Ende des I Jahrhunderts einer Cu.

klassigen Bildungsstätte ausgebaut worden Wäl, vollzog sich schließlich 1mM
20. Jahrhundert. Ostern I93L1 WAar mıiıt dem aus Meuselwitz bei Altenburg
stammenden Johannes Schöneteld 11876— 1952) eın Direktor die
Schule beruten worden. ach ber hundert ahren wurde mıiıt Schöneteld,
der vorher Direktor des Altenburger Reformrealgymnasiums SCWESECH WAarl,
wieder e1Nn eologe mi1t der Leıtung dieser Anstalt betraut21. Bereıts 1m

Helmbold 1ın „Luthers Schule« NrT. 1938], 307
2U Dazu der Bericht 1n Kahle, Aus Eisenachs guten un:! bösen agen, Heft &b

8576 880 eıtrage ZUT Geschichte Eisenachs IX 928
21 Zu Schöneteld: der biographische Beıtrag VO:  3 Henning ın „Luthers Schule«,

19855, 4£ff Benutzung prıvaten Quellenmaterials. Zz/u seinem Verhältnis
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Herbst 1932 hatte Schönefteld, e1in Theologe dezidierter lutherischer Be
kenntnisprägung, die Tradition der früheren, 1928 Jetztmalig erschienenen
Jahresberichte des Carl-Friedrich-Gymnasiums mıt einem halbjährlichen
Nachrichtenblatt fortgesetzt, dem ß den Titel »Von Martın Luthers Schu-
]_e < ga twa gleicher eıt Wal anstelle des ein1ge Fe eingegan-—— An &— G — E —— a — E »Bundes ehemaliger Gymnasıasten« eın » Vereın der Freunde des
humanistischen Gymnasıums FEisenach« gegründet worden??, der abh
Ende 1932 das erwähnte Nachrichtenblatt der Schule als Mitteilungsorgan
des Vereıins dem Titel „»Luthers Schule« übernahm und weiterführte.
Bıs 1sSt dieses Mitteilungsblatt des Vereins halbjährlich 1n insgesamt
Folgen erschienen und hat 1ın seinem alt wesentlich ZUT elebung und
Weiterfü  rung der Tradition des Gymnasıums als einstiger Schule des Re:
ftormators Martın Luther beigetragen.

ach dem Zweıten Weltkrieg konnte guter etiz der CUu«c Direktor der
Anstalt, Hermann Ho{fteld (1897—1984], der 4AUS Eisenach Stamm(te, VOI

190 / bis K das »Carl-Friedrich-Gymnasium« besucht hatte und ihm
auch als Studienreterendar atıg SCWESCH War auf diesem Traditionsver-
ständnis autbauen und Ende 1945 bei der thüringischen Lan-
desregierung den Antrag stellen, den Namen des Gymnasıums iın »„»Luther-
ymnasıum« andern. Diesem rag wurde Anfang 1946 entsprochen.
Be1 der Fe1ier Luthers 400. Lodestag 8. Februar 1946 Trhielt die
Schule, die ber hundert Jahre ach dem früheren Großherzog Carl Fried-
rich genannt worden WAaTr, den amen »Luther-Gymnasium«24, Allerdings
Luther ist beachten, daß 1n Eisenach lange 6S uch Vorsitzender der Urtsgrup-

der Luther-Gesellschatft WAarl.

{Die VO  - 1535 VO  - der Schulleitung des (GGymnasıums jährlich einmal mıiıt
Beilagen veröffentlichten Jahresberichte bzw Schulprogramme enden 9I15/I16 1m

Weltkrieg. Nach dem Krıege sind nurnoch 1926 (für die re 1916/17-—25/26J), 1927/
und 928 Schulprogramme bzw Berichte des (‚ymnasıums erschienen. Eıne besonde-

Begründung für den Titel des Nachrichtenblattes des (‚ymnasıums gibt
Schöneteld 1932 nicht Erst 1938 gab Schönetelds Vorgänger eim ın Nr.
VONn „Luthers Schule« 307 » Warum WITr Blatt Luthers Schule nennen. «] 1ıne
nähere Begründung dieser Namensgebung.

Dazu die kurze Mitteilung VOI Helmbold 1n »Von artın Luthers Schule«
Nr. Michaelis 1932, Leider sind, abgesehen VON zahlreichen Mitteilungen, Be-
richten un! Mitgliederlisten des Vereıns, die den Nummern VO  - „Luthers Schule«
zwischen 1933 und 1941I jeweils veröfttentlicht worden sind, die Akten des 1945
verbotenen ereins nicht erhalten geblieben. Nur die Mitgliederkartei des ere1insWn Mn W d — AB — A d B e — a E ET gelangte 1n die Bundesrepublik.

Über die Namensänderung und die etzten re der Schule bis 960 Preufß 1n
seiner Chronik des („ymnasıums FEisenach 1935-—1960« (Privatdruck, 1965 als
Jahresgabe für die Freunde und ehemaligen Schüler VO  } Luthers Schule hergestellt).
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WT diesem »Luther-Gymnasium« dann 11UT och eine sechr kurze Lebens-
dauer beschieden. Schon I5 wurde die Schule in eine »Luther-Oberschu-
le« umgewandelt und zehn re spater wurde diese Oberschule mıiıt der
Eisenacher »Ernst-Abbe-Oberschule«, his Reformrealgymnasium, VE

einN1gt. In das Gebäude des rüheren Luther-Gymnasiums ZUS e1in MarxX1-
stisch gepragtes »Institut für Lehrerbildung« e1N, das den amen der E
verstorbenen sozijalistischen Pädagogin ate Duncker rhielt

In FEisenach wurde damıit für die nächsten 3 xe die Tradition VO  e

Luthers Schule ausgelöscht und schien unwiederbringlich eendet. Allein
1ın der Bundesrepublik wurde se1t B 775 die Tradition der einstigen 1sSsen-
acher Schule VOI1 zanlireiıchen rüheren Schülern der Leıtung des
etzten Direktors der Anstalt, Hermann Hofsteld, der 1949 ach West-
deutschland übersiedelt W al und als Gymnasialdirektor ın Dortmund wirk-
te; und MIr weıtergetragen. Se1it 1958 1elt dieser Krels der ehemaligen
chüler des rüheren Eisenacher Gymnasıums regelmäfßige Zusammen-
künfte 3b25 und gab se1t 1969 wieder jährlich einmal ein Mitteilungsblatt
„Luthers Schule« heraus, das die Tradition der früheren Schule weıter
pflegte und ber die Schicksale der früheren Schüler berichtete. ulbserdem
veröffentlichte der Kreıs ein1ıge schulgeschichtliche Einzelarbeiten ber das
frühere Eisenacher Gymnasıum, namentlich 1963 eine VO  ; Ho(fteld
vertaßte Darstellung der Schulentwicklung des Eisenacher Gymnasıums
1mM I und Jahrhunderts?®, 196 eine VO  - einem tfrüheren alten Lehrer 1n
Eisenach verftaßte Chronik des (ymnasıums VO  5 193 bis 1960 und schliefß-
iıch 1972 eiıne VOIl MMIr ertafißte Gesamtdarstellung der Geschichte VO  }
„Luthers Schule ın Eisenach« 1n dem VO Mitteldeutschen Kulturrat 1n
ONn herausgegebenen Band ber die (‚ymnasıen Thüringens?7.

Als Oktober 1990 wieder e1in Treffen aller ehemaligen Schüler des
rüheren Gymnasıums ın Eisenach und die eingangs erwähnte Neugrün-
dung eines » Vereıns der Freunde VO  w Luthers Schule Eisenach (früheres
humanistisches ymnasium)« möglich wurde, wurde dort auch einst1im-
INnus eIme Entschlieißsung verabschiedet, 1n der die Wiederherstellung eines
altsprachlichen humanistischen Gymnasıums 1n Eisenach gefordert wurde.

Im Rahmen dieser Treffen 1n Kassel wurden 1969 ıne Festveranstaltung Z
Gedenken die Erhebung der Lateinschule ZUT »„»Schola provincialis« VOT 425 Jahren
und 1953 1ne Feierstunde ZU 500 Geburtstag Luthers abgehalten

Hofßfeld, [ )as Eisenacher (GGymnasıum 1mM und 20. Jahrhundert (Privat-
druck]), 96 1n Steinau/Kr. Schlüchtern. Zıtiert 1n Geschichte Thüringens, hrsg VO  -

atze un! Schlesinger, Köln/Wien 1972, IV, 5OI 14'
2 Henning 1n »Gymnasıen Thüringens« Aus der Geschichte bedeutender

Schulen Mitteldeutschlands Troisdortf 072, f
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Kürzlich ist ekannt geworden, da{fß dieser orderung inzwischen VO  . der
thüringischen Landesregierung Rechnung wird und mıt der Wılıe-
derherstellung einer altsprachlichen humanistischen »Martin-Luther-
Schule« 1n Eisenach 1m früheren Schulgebäude rechnen SE „Luthers
Schule« 1n Eisenach hat also wieder eiıne Zukuntft

Dr phil Friedrich Henning, Heinrich-von-Kleist-Str. U, 300 ONN

RIIMEN MC » FEI FER«

kınıge Bemerkungen Z gegenwartıgen religiösen S1ıtuation

Von Karl Dıienst

das Jahr I1991I fallen der 500 Geburtstag des Gründers des Jesu1ıten-Ur-
dens, Ignatıus VO:  . Loyola, und der 400 Geburtstag se1nes Ordensbruders
Friedrich VO  w} Spee ährend dieser se1INES mutıgen Vorstoßes
den Hexenwahn VON autklärerischem Denken schon längst gefeiert wird,
galt SE1IN Ordensgründer Ignatıus nicht LLUI der antikirchlichen ropaganda
der freisinnigen Presse und des nationalliberalen Bürgertums des ausgehen-
den Jahrhunderts als Verkörperung der Intoleranz. Dafür ZEUSCH
anderem Wilhelm Buschs » Fromme Helene« und eın » Pater Filuzius«. Dafß
inzwischen das »geistliche Antlitz« des gnatıus als »Wegzeichen moderner
Spiritualität« deutlicher hervortritt, rtüllt mich mıt Freude, zumal heute
1n bestimmten Kreisen des Liberalismus ıne weltanschaulich-politisch
mot1ivlierte Kirchen- und Papstkritik vA 1 Kontext der Abtreibungsdis-
kussion unverkennbar zunımmt. Ob »Individualisierungsschub«, »Drang
ach Ganzheit« als Triebfeder des Synkretismus, » Spat «- oder »Postmoder-
He «C »Pluralismus«, »Selbstbestimmung«: Unsere Gegenwart 1st offtenbar
den Trendsettern ausgeliefert. In die Traditionslücke springen die JTagesau-
torıtaten 4aUus Politik, Presse, Rundfunk und Fernsehen mıiıt ihrer Mischung
aus ExpertenwiIissen, politischer Überzeugung, Alltagserfahrung, Halbbil
dung un auch Sensatlıonsgler eın DiIie Beliebigkeit des Denkens un! Han-
delns, als »Pluralismus« ausgegeben, droht jegliches Denken und Handeln

rechttertigen. sSsEeEINEM Buch » | IIe Vernuntft frißt ihre Kinder« |Ham-
burg 1990 verkündet Wulff£ Rehfus »|IIie ärung hat die Vernuntft

Luther 62 149—152, ISSN 0-6210 149
Vandenhoeck Ruprecht I1991I



ZeIStOTT, denn S1e hat s1e 4UtONOM gemacht, kritisch und reflexiv. |dıe

Dreifaltigkeit der aufklärerischen Vernuntft, Autonomıie, Kritik und Reflexi
vitat, hat S1€e in den Selbstmord getrieben« S Rehfus welst ıer auf Zzw el
Folgen hin Einmal »|Jas oberbayrische Landhaus 1m Neubaugebiet VO  5

Hamburg, die altdeutsche 1tzgrupp und der original englische Hochlehner
1m Prospekt eines Möbelhauses, die Karıbik und China 1 Angebot eines
Touristik-Unternehmens, eingelegte Hahnenkämme und russischer Kavıar
1m Sortiment VOIl ‚Feinkost Käter: und FAa der Eßwarenabteilung VO  5 ‚Kauf-
hot dies alles verkündet dasselbe Dem Wollen und dem Geschmack sind
keine (Grenzen SESETZT, schon Sal keine VO  5 der Tradition oder der Vernuntt.
Di1e Verfügung ist universal geworden und beliebig, 1E€ hat ihre (Girenze LLUTI

eld SO ze1ıgt sich das eld nıcht 1UT als universelles Tauschmittel, das
esun jedes getauscht werden annn IDERN eld ist einer quasımo-

ralischen Stanz geworden, die der Beliebigkeit Einhalt gebietet. DıIie grund
saätzliche unbeschränkte Beliebigkeit wird VO  5 der ZUI erfügung stehenden
eldmenge in (srenzen gehalten« S 109) Sodann » An die Stelle der groisen
ontologischen und metaphysischen Systeme sind die kleinen Lebensweis-
heiten und Anweısungen für den Alltag VO  a} GUurus, Geistheilern, Sekten,
Psychiatern und Sachbuchautoren yeten, und die Philosophen entwik-
keln se1t ein1ıgen Jahren eine CUu«cC Stoa fürs Jahrhundertende« IS 108)

Zu dieser »NECU! Sto0a« für das Jahr 2000, der »Postmodernisierung der
Religion«, pafßt auch das »Religionsbekenntnis«, das sich be1 Yirz Hunger-
leider (Mein Weg ZALT Mystik. Wıen 1988, 72f) findet »Ich bin eın jüdisch-
christlicher-islamischer-buddhistischer Taoıst mıiıt hinduistischen e1gun-

Als konfessionsbestimmte Christen scheinen WIT NUurTr och VOT der
Wahl stehen, ob WIT uns einen »Christus-orientierten« oder einen »(Gott-
zentrlierten« oder einen „»Mensch-orientierten« Synkretismus als Ausdruck
e1ınes Marktes religiöser Möglichkeiten wünschen. I die Kirchen sehen sich
nicht mehr 1n erster Linıe den Angriffen aufgeklärter Intelligenz oder politi-
scher Weltanschauungen ausgesetZt, sondern immer stärker dem Kontflikt
mıt konkurrierenden Glaubensangeboten, mi1t eıner a-christlichen
oder anti-christlichen Religiosität. Z NECNNCIL sind 1eT7 der »religiÖöse«
Femin1smus, der inzwischen die noch-christliche »Feministische Theolo-
gie « einem matriarchal fundierten Glaubenssystem umzubilden VGCI-*

sucht, die UÜbernahme VO:  a FElementen der indianischen »Erdreligion«
Teilen der Okologie-Gruppen und 1n bestimmten esoterischen Zirkeln, die
»Schamanismus«-Begeisterung 1n der New Age-Bewegung SOWwl1e der Rück-
griff auf das Germanentum en 65 die Kirchen bei em wichtigen
gesellschaftlich-politischen ngagement versaumt, den religiösen Fragen,
Problemen und Zukunftshoffnungen des einzelnen gebührend nachzuge-
hen? Ist adurch der Bereich des Persönlichen und T1vaten miıt den zentra-
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len Fragen z B VO  5 Krankheit, terben un:! Tod einer LDomane VO  w

Esoterik und Okkultismus geworden? Theodor Wiesengrun Adornos ir
C(um, der Okkultismus sSe1 »die Metaphysik der dummen Kerle«, genugt
nicht, ebensowenig rationalistische Kritik 1m Sınne einer Kriminalisierung
und Pathologisierung des Okkulten und eine dämonistische Interpretatıion.
Es handelt sich 1er 1ne Art säkularistischen Religionsersatz, VO  S dem
Hans-Jurgen Ruppert mı1te sagt ‚Okkultismus. Wiesbaden/Wuppertal
1990, 3) » ITtotz archaischer Stilisierung und mancher Konvergen-
DA} mi1t seinem schärtsten egner, dem ufklärungs- und modernitätsteind-
lichen Fundamentalismus, i1st die New-Age-Spiritualität ebensowenig eiıne
wirklich post-moderne Erscheinung w1e ihre Vorläufer 1mM Okkultismus des
19 Jahrhunderts, und ihre post-moderne Fassade 1st 11UT eıne der Verklei-
ungen, 1n die der moderne ensch VO  b eıt eıt schlüptt, iın der
Hotffnung, die Probleme der technologisch gepragten Zivilisation besser
bewältigen können. DIie New-Age-Bewegung ist unverkennbar e1ın Pro-
dukt und 1ne U Varıante des ungebrochen fortschreitenden Sakularis
U 1n dem S1Ee ihre Wurzeln hat als eine der ‚sakularistischen Ersatzreli-
gionen: der Gegenwart. Gleichzeitig ist S1e neben den beiden anderen sich
anti-modernistisch gebenden ewegungen der Gegenwart: der charismati-
schen Bewegung und dem Fundamentalismus| Ausdruck einer tiefen Krise,
ın die der Sakularismus als bestimmende Lebensmacht Ende dieses
Jahrhunderts geraten 1sSt. Das Aufleben der ew-Age-Religiosität signali-
s1ert aber nıcht 11UT ein ‚Ende der Aufklärung: iın weıten Kreısen, sondern
erinnert auch daran, dafß die Moderne VO  5 Anfang begleitet W al VO:  e

romantischen, okkulten un: mystischen Unterstromungen, die nicht wen1-
SCI ihr gehören WwW1e aufklärerisches Vernunttdenken. Eiınerseıits distan-
ziert}sich modernistisch VO traditionellen christlichen Dogma; ande-
rerse1its macht 3 sich Z Sprecher einerJ antimodernistischen
Religiosität, die aber auch christliche Inhalte Je ach Belieben inte-
grieren versucht. 111e Reduktion christlichen Glaubens und Hottens auf das
Politisch-Gesellschaftliche genugt nicht, ebensowenig eın Kirchenver-
ständnis als »Markt der Möglichkeiten«, als institutionalisierter Pluralis-
1L11US konkurrierender Frömmigkeitsstile, politischer Weltdeutungen und
kultureller Beıtrage. Auf der anderen Seıite hılftt ein kritikloses Zurück 1n die
Vergangenheit auch nicht Man mMag z.B »protestantische Identität« miıt
einem Freiheitsbegriff und pluralistischen Vorstellungen verbinden oder die
rage ach einer spezifisch protestantischen Identität 1ın den Bereich des
Folkloristischen verbannen, weil diese iın einem fundamentalen („egensatz

dem auf die SAaNZC Christenheit gerichteten Reformimpuls der Retorma-
tiıon stehe Einerseılts werden die christlichen rchen, wollen sS1€e sich nicht
ın eine gesellschaftliche Nischenstellung a  rängen lassen, ihre Religions-
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fähigkeit erweıtern mussen, da{fß S1€e auch nicht-institutionalisierte From-
migkeitsformen umtassen und integrieren können, ohne selbst einem
beliebigen Markt der Sinnangebote verkommen. Andererseits dürfte e1in
außerhalb der traditionellen kontessionellen Glaubensgemeinschaften sich
ansiedeln wollendes Christentum selbst wieder eıne eıgene, CUu«cC Kontes-
sionsgemeinschaft werden oder 1n eine dumpfe, vorkritisch-beliebige Reli-
g10s1tat zurückfallen. Irotz aller Unkenrute ehaupte ich in Anlehnung
Helmut Anselm! »Okumenisches Christentum wird kontessionelles (r
tentum se1N, das dafür da{fß auch Unterschiedliches ohne Bedrohung
miteinander leben annn Und Okumenische Erziehung wird konfessionell
se1n oder s1e wird iıhre Selbstauflösung betreiben. Es bleibt den Kirchen
nicht CISPAIT, ständig den »garstıg breiten Graben« zwischen unaufgebbaren
dogmatischen Begründungszusammenhängen und Auspragungen des (25ı93-
J die gerade nıicht theologisc. bestimmt sind, auf mannigfache
e1se vermitteln. Vertrauen WIT auf den Beistand des eiligen Geistes,
VOIl dem Martın Luther mM1t Recht sagt » [ Jer Heilige Gelst 1st ein Skepti-
ker C<

Oberkirchenrat Professor Dr Karl Dienst,
Pfungstädter Str 76 W-6 10 Darmstadt-Eberstadt

UCHBES  HUNGEN

ÄLBRECHT PETERS: Kommentar Lu- ben sich Erkenntnisse über das Verhält-
thers Katechismen. Band UDıie Zehn nN1s der einzelnen Katechismushaupt-
Gebote. GOttingen 1990, 325 stücke zueinander, WOTAaUS Peters wich-

tıge Folgerungen für die Katechetik
ziehtHier iegt der Band eines fünfteili-

SCH Werkes des verstorbenen Heidelber- Der Titel des Buches 1st bescheiden
SCI Systematikers VOIL, das dankenswer- gewählt, denn tatsächlich werden über
terweıse VO  - seinem Kollegen Gottfried die beiden Katechismen hinaus weıt
eebaß herausgegeben wird und die bei: mehr Außerungen Luthers Z Sache

hier den ehn Geboten verarbeitetden Katechismen Luthers, den Grofßen
und den Kleinen, erläutern soll Entspre- (vgl die jeweils den Kapitelenden
chend werden 1n diesem ersten Band e1INn- gegebenen exte aus der Weıiımarer Lu-
ührend uch die Katechismenvorreden therausgabe]. uch kommen andere Re-
SOWI1e Luthers Verständnis des Dekalogs ftormatoren Wort, un! wird bei Je-

dem Gebot se1nNn Verständnis 1mMm Alteninsgesgmt behandelt. Bereıts dabei CIBC-
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noch ausstehenden Bände des Kommen-und 1m Neuen Testament SsSOWw1e bei KI1r-
chenvätern erläutert. Vor diesem iınter- LtAars über die weıteren vier Hauptstücke
grund werden dann jeweils die Deutun- ezugIIN(B 125 un! 289], auft
SCIL Luthers herausgearbeitet, die mıiıtten die der Leser artet

die Theologie des Reformators hinein- Auf ein1ge Drucktehler E1 hingewie-
führen, für die charakteristisch 1st, da{fß SCIl 2 alttestamentlichen, 146
das er! Gebot Ausgangs un! Mittel- cessitate, Das, 224 Eiınen, 246
punkt aller anderen ist Dabei wird uch Verständnis, 5.258 dem Nächsten,
das »sub contrarı0« ‚unter dem egen- 267 vult
teil| 1mM Handeln (:‚ottes beachtet (1

Entsprechend seiner Bedeutung für Ingetraut ‚UdO1p3AYy
Luther nımmt das Gebot einen SIO-
en Raum e1in. em einzelnen Gebot
der zweıten Tatel ordnet Luther etwaAa:

Spezifisches Z um Beispiel »entwik- ERHARD UHLHORN: Schritten ZUT SO
kelt CI“ e1m Gebot den »Unterschied zialethik und Diakonie. Herausgege-
zwischen dem öffentlichen Strafamt der ben 1mM Auftrag der Gesellschaftt für

Niedersächsische KirchengeschichteObrigkeit un! prıvater Verleumdung«
(96) VOI artın Cordes und Hans tte
erf sieht Luther 1 Zusammenhang ter Mitarbeit VO  — Elke Helma Rothä-

mıiıt der Tradition und erkennt hin und mel, Lutherisches Verlagshaus Han-
wieder uch dessen Zeitgebundenheit 1990, 534
Z 249 uch ze1g Entwicklungen
beim Reformator auf Ertfreulich 1st, daß Der vorliegende Band stellt SOZUSAaSCH
‚WAarTr immer wieder Luthers geistliche die zeitgeschichtliche Aktualisierung
Erkenntnisse z.B die Ablehnung der des groißen dreibändigen Werkes Uhl
»Selbstverwirklichung« 123 un! Rat- horns »I die Christliche Liebesthätig-
schläge vgl 158—161] orte kom: keit« dar, dessen bleibende Bedeutung
INCI, da{fß ber jede vorschnelle Aktualıi- der Neudruck VOIl unterstreicht. Er
sıerung der Außerungen Luthers vermle- nthalt VOT allem ortrage und Predig-

ten, die ihn als einen für die sozialenden wird (z.B , insotern ist das Buch
uch eın kirchengeschichtliches Werk Fragen und Probleme der eıt uNngsC-

Die Lektüre des sehr gründlichen, klar wöhnlich weitblickenden und unkon-
gegliederten, gut verständlich geschrie- ventionell ın seelsorgerlicher Verant-
benen Buches, das Sekundärliteratur bis WOrtung denkenden un! handelnden
ZUT der siebziger Jahre, der eıt des Mann 1n kirchenleitender Verantwor-
Abschlusses des Manuskrips, uch kri: tung ze1g Er ist 1n der nationalökono-
tisch verwendet vgl das umfangreiche mischen Lıteratur seıner eıt Hause,
Literaturverzeichnis], ist nıcht L11UT BC- vergifßst ber nıe die theologischen Y1ıte-
winnbringend für jeden, der ın irgendei- rıen, WE Sozialismus und Kapitalis-
11CT Weise auf einen Kommentar den INUus ın ihrem UOptimiısmus die Macht der

Süunde nicht sehen (123, 1n [)as hrıZehn Geboten angewlesen 1st, sondern
uch für jeden, der Luther näher kennen- tentum und das Geld, 82 Der scharte
lernen will Kritiker des erstarkenden Katholizismus

Immer wieder wird 1m ext auf die sieht ber uch die finität VO  w Katholi-
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Z1SMUS und Sozialismus O31 1n Ka- ragend ausgewählten lexten besonders
tholicismus und ProtestantismusE uch 4AUS den Predigten zeıgen.
über der socıalen rage, 1887] w1e die SO verbindet sich 1n der Person VO.  b

Gerhard Uhlhorn dreierlei einer e1Nn-totalitäre Tendenz des Sozialismus, der
die Welt 1ın ıne Zwangsanstalt1“ drucksvollen Einheit: kirchenleitende

Verantwortung, wissenschaftliche Akrideln möchte (91
eNAaUSO kritisch w1e gegenüber e1- hie un! Seelsorge. Er verfügt über die et

LLCI1I die Weltverantwortung nıcht voll be plastischer Darstellung, verbunden
wahrnehmenden Pıetismus 3 {f; 386|], mıiıt argumentatıvem Geschick und
bei aller Würdigung seliner soz1ıalen Be praktischem Augenmals, w1e sich bei
deutung, verhält sich Uhlhorn uch DC- seinem Einsatz für ıne Verbindung VO:  -

genüber den Christlich-Sozialen w1e institutioneller Kıirche und freier diako
aumann und Stöcker. |Iie Kirche hat 1n nischer Verantwortung 1n Vereinen und
den sozialen Kämpfen »ihre bewahrende deren Selbständigkeit tindet WwW1€e 1mM Eıin-
Thätigkeit« auszuüben, deren Voraus- treten für Sonntagsheiligung un! weiıbli
SCLIZUNg 1st, da{fß Ss1e »keine Parteı che Diakonie, ber uch bei dem I )ran-

SCH auf die diakonische Verantwortungnımmt« 367 1n |DITS Stellung der ‚V all-

gelisch-lutherischen Kirche ZUI sozialen VO:  = Kirchenvorständen und nıiıcht
letzt 1n seinem Eintreten für den Baurage der Gegenwart, 894), und ‚WaTl1

inne der spateren Unterscheidung der kleinerer Kirchen 1n den rasch wachsen-
beiden Reiche. den Industriestädten. [ J)as alles ist ein

Posit1iv dagegen argumentiert Uhlhorn ungemeın lebendiger Eindruck eines se1-
1n der Nähe Ritschls A4AUus seinem Ver- NneTr sozialen Verantwortung bewußlten

Luthertums inmıtten umfassenderständnis des Reiches (iottes heraus, das
beides, den himmlichen und den irdi- zialer un! technischer Veränderungen,
schen Beruf des Christen, verbindet. Er w1e 1m einzelnen uch das hervorragen-
versucht 5! sicher ın den rTenzen seiıner de Register auswelst.
Zeit. die Aktualität der »epochemachen-
ein) Großthat Luthers«, die mi1t dem Ulrich Asendort
Priestertum der Gläubigen den nter-
schied eines Christentums höherer und
niederer Ordnung beseitigt, ın der SOZ1a-
len Krise der modernen Industriegesell-
schaft NeCUu begreifen (I31I; G3r be: T7A CT NS HEIENW  1sonders 1n Der irdische Beruf des hri-
SteN, 1890) Johann Amos Comen1us 02 — 1992) als

ökumenische Gestalt.Uhlhorn alßt sich uch die Metho-
de der mıiıt Ritschl beginnenden moder- \a Januar 1992 1n Bad Boll
nen Lutherforschung anhand des Um - Anmeldung über

mıit den Quellen und ihren hervor- Evangelische Akademaie, Bad Boll
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